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Es Hat ſich ſeit einigen Jahren in hieflger Stadt 
unter dem Namen eines Titerarifchen Vereines eine Gefell- 
ſchaft gebildet, deren Mitglieder aus ben verjchiebenen 
Ständen fih zu dem Zwede verbunden haben, das In⸗ 
tereffe an der iteratur unter fi zu beleben und durch 
wechfelfeitige Theilnahme fih zu eignen Leiflungen zu 
ermuntern. Sn diefer Abficht werben in monatlichen 
Berfammlungen vor Männern und Frauen von Mitglie- 
dern des Vereins, profaifche und poetifche Vorträge ge 
halten. Da es nun ber Wunſch ber Geſellſchaft war, 
einen Theil der in den erſten Jahren gehaltenen Vorträge 
zur bleibenden Erinnerung zu beſitzen, ſo wollte man eine 
ſolche Sammlung zuerſt als Manuſeript drucken laſſen. 


u 


Da wir jedoch glaubten, daß diefelbe durch die Mannig- 
faltigfeit des Stoffes und die Art feiner Behandlung 
auch außer unfrem Kreife hie und da Lefer finden dürfte, 
fo haben wir e8 gewagt, fie hiemit der Deffentlichfeit zu 
übergeben und verfprechen, wofern fie ſich einer günſtigen 
Aufnahme zu erfreuen haben ſollte, auch in den nächften 
Jahren eine Anzahl Abhandlungen und Gedichte, die in 
unfrem Vereine zum Bortrag Tommen, in derſelben Weiſe 
folgen zu laſſen. 


. Nürnberg, im December 1843 | 
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Zur Feier des Geburtstags Schiller’s. 
Bon 
Dr. &, Loſch. 
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Wir ehren und. felber, wenn wir die großen Geifter 
unferer Nation gebührend verehren. Eine Pflicht, welche das 
gegenwärtige Gelchlecht gerne und fleißig erfüllt! Der Grund, 
warum der literariiche Verein feine zmeite öffentlihe Ber: 
fammlung gerade an dem heufigen Zage anberaumt hat, ift 
fein anderer, ald der, den Manen eined Dichterd, melden 
das deutfche Volt mit Stolz den Seinigen nennt, feine Hul⸗ 
digung darzubringen. Es ift Schiller’d Geburtätag, den wir 
heute begehen; und ich bin von dem Vorftande erfucht wor: 
den, zu dieſer Feier einige einleitende Worte zu fprechen. 
Wenn fonft der Mangel an Stoff dad Geſchaͤft ded Redners 
erfhwert, fo ift ed unftreitig im vorliegenden Fall die une 
überfehbare Fülle desſelben. Ed Bat kaum ein anderer Dich 
ter mit folcher Ziefe ded Gedankens, folder Glut der Phan⸗ 
tafie, folhem Glanz ded Ausdrucks zu feinem Volke gerebet, 
und kaum ein anderer diefe begeifterte Aufnahme von den 
. böchften bis herab zu den niedern Ständen gefunden, wie 
Schiller. Seine Werte find felbft dem nicht unbekannt, dem 
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die deutfche Literatur fonft fremd geblieben ift, und an feinen 
lyriſchen Dichtungen werden dem herangereiften Schüler gerne 
die erſten Anfangsgründe der Theorie und Auslegungskunſt 
verftändlich gemacht. Dennoch ift die jüngfte Vergangenheit 
gefchäftiger gemwefen, ald man wohl erwarten durfte, den 
Ruhm des Dichterd zu fchmälern und ihm einen Theil der 
hohen ‚Verehrung zu rauben,. in melcher.er ftehet. Es haben 
Kritiler, welche den eigenen Mangel an poetifchem Geifte 
durch die Schärfe der Kritit bedecken wollten und die Herven 
unferer Literatur mit ſchamloſer Frechheit behandelten, ſichs 
nicht nur zum unfeligen Gefchäfte gemacht, die einzelnen Feh— 
ler, von welchen namentlid) die Jugendwerke ded genialen 
Dichters nicht frei find, Hervorzuheben, mein, fie haben ſich 
bis zu der Lächerlichfeit verirrt, Durch vergleichende Parallelen 
mit andern Dichtern, namentlich Göthe, ihn in Schatten zu 
ftellen; gleich ald Hätte ber Genius der Kunft nur einen 
Lorbeer auszutheilen, und gleich ald wäre ed nicht eben die 
herrlichfte. Offenbarung des allgütigen Schöpfers, daß er wie 
im Reihe der Natur, fo auch im. Reiche der. Geifter nicht 
leicht zwei völlig Aehnliche neben einander ftellt. Mag Göthe's 
Genius univerfeller, mögen feine Dichtungen objektiver und 
feine poetifchen Geftalten. zum Theil Marer und markirter ſeyn, 
Schiller's Fülle und Kraft, rReichthum und Glanz bleiben 
deßhalb völlig dieſelben. 

Nicht ſelten hat man den lyriſchen Dichtungen das Vor⸗ 
walten des Gedankens vor dem Gefühle und redneriſchen 
Schmuck ſtatt des poetiſchen Erguſſes zum Vorwurf gemacht. 
Allein die das tadeln wollten, hätten bedenken ſollen, daß 
der Geiſt unſeres Dichters vor allem andern zum Lehrgedicht 
organiſtrt war, und haͤtten nicht hier als Mangel bezeichnen 
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follen, was dort ald hoher Borzug gilt. ES beſtehet unter 
unferem wechfelnden Monde unwiderruflid) dad Geſeg, daß 
jeder, auch der glänzendfte Borzug auf biefer Stelle feine 
Schattenfeiten nach jener hin offenbart. Die dem Dichter die 
eben bezeichnete Eigenthämlichfeit nehmen möchten, haben da⸗ 
mit zugleich Die Unmöglichkeit geſetzt, jeme herrlichen Balladen 
zu ſchaffen, die am Sternenhimmel beutiher Dichtung mit 
unvergängfichem Glanze firahlen, oder Lehrgedichte, wie daB 
Eleufiiche Heft, die Klage der Gered, der Spaziergang, die 
Slode, die Sprüche ded Confutind, und fo viele andere, an 
welchen, wenn tanfend ephemere Erfcheinungen unferer über: 
flufhenden fehönen Literatur untergegangen ſeyn werden, nod) 
eine dankbare Nachwelt fich erquicden und aufrichten wird, 
ober Epigramme, von benen ein einziged fchwerer wiegt, als 
ganze Bändchen von Sonneten, Madrigalen, Gafelen und 
anderen Modegedichten. 

Der Genind darf keinem anderen Gefege folgen, ats dem 
ihm innewohnenden, und dad hat Schiller gethan wahrhaft, 
ohne Schminke, ſich felber getreu. Daher bei allem Reich⸗ 
thum feiner Mufe kaum ein Duzend eigentliche Lieber, bei 
allem Schwunge feiner. Phantafte nicht eine Ode, und bei 
aller Gewandtheit in der Form micht ein Sonnet. Diefe weile 
Maßigung ift eben fo ruhmvoll, muß eben fo dankbar anerlannt 
werden, mie die hohe Achtung, welche er gegen die Leſewelt 
und ſich felber darin bemiefen hat, daß er dad Mittelmäßige 
unerbittlic ausfchloß , ja ber firenge richtenden Flamme über: 
gab, was er feined Namens nnd feined Volkes nicht würdig 
erachtete. 

Einen fohmeren und nicht ganz zu befeitigenden Vorwurf 
hat die neuefte Beit gegen den Dichter, ald Lyriker, hervor⸗ 
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gebracht, feine Verehrung gegen bad Heidenthum und fein 
Sernftehen von den Borftellungen und Formen ded Chriften- 
thums. Diefer Vorwurf konnte nicht ausbleiben in einer 
Beit, welche gewohnt ift, die Frömmigkeit ind Dogma zu 
fegen, und alle Geiftige an einem ängſtlich und kleinlich zu= 
gefchrlittenen Maaßſtab zu meflen. Und freilich, es bedurfte 
dazu nicht großer Mühe; der Kampf, die Reſignation, die 
Götter Griechenlandd, dad verfchleierte Bild zu Said, und 
mandyed andere Gedicht diefer Art liegen offen vor den Blicken 
der ganzen Nation. Die Gerechtigkeit aber fordert von und, 
dag wir den Grund davon nicht in des Dichterd Gemüthe, 
fondern vielmehr in dem Standpunkt feiner Beit fuchen. Die 
legte Hälfte ded vergangenen Jahrhunderts war am größten 
im DBerneinen. Wie eine helle Sonne war Kant’d kritiſche 
Philofophie aufgegangen, und warf ihr prüfendes Licht in alle 
Gebiete der Wiffenfchaft und des Lebend. Sie verfcheudhte 
taufend Irrthümer, taufend Borurtheile, taufendfachen ver- 
jährten Wahn; fie leuchtete herrlich, aber erwärmen 
fonnte fie nicht. Es war ein großer Kampf gegen veraltete 
Formen, aus welchen der Geift gewichen war; aber mit dem 
Umflürzen der Formen war nicht alfobald auch der entflohene 
Geift wieder gewonnen. Sn jener Beit des kritiſchen Kam— 
pfes herrfchte eine entfchieden feindliche Stimmung gegen kirch⸗ 
liche Kormen vor, und nicht felten wurde Kunft und Biflen: 
fchaft auf Koften des „Heiligen vergdttert. Nicht der Dichter, 
feine Beit trägt davon die Schuld. Welch eine warme 
Begeifterung für dad ‚Heilige, welch eine tiefe Berehrung and) 
gegen dad Meligiöfe und Kirchliche im Innern feined Herzend 
wohnte, dafür bürgt fein lange, aber vergebend genährter 
Jugendplan, fich felbft dent geiftlichen Stande zu mibmen, 


dafür bürgt fein Hänsliches und öffentliches Leben, dafür daB 
Beugniß feiner Freunde von dem Edelſinn feined Charakters, 
dafür indbefondere feine beiden ächt religiös gehaltenen, gläns 
zenden dramatiſchen Geſtalten, Maria Stuart und die Jungs 
frau von Orleand. Was daher auch bie legte Vergangenheit 
gegen den Dichter vorgebracdht hat, feine Größe bleibe von 
und angeftaunf durch alle Beiten, und feine poetiichen Schoö⸗ 
pfungen bleiben und und dem ganzen deutſchen Volke ein koſt⸗ 
lid) unveräußerliched Erbgut! 

Ich Habe mit dem bereit audgefprochenen die Iyrifchen 
Gedichte Schiller's, fomeit es für dieſen Ort erforberlich 
ſchien, mit wenigen Worten charalteriſirt; ich bin aber um 
fo mehr ſchuldig, noch ein paar Worte über die dramatiſchen 
Merle ded Dichterd zu fagen, ald er gerade in biefen feine 
hoͤchſte Meifterfchaft kund gegeben bat. Daß dieſe Dichtungen 
nad) verſchiedenen Perioden benrtheilt werden möäflen, ift fo 
anerkannt, daß ed überflüſſig fcheint, ed nochmald zu wieber- 
holen. Wenn in den erften dramatiſchen Werken fein Genius 
noch dem frifhen Mofte gleicht, der fehäumend und ungemef- 
fen über dad gefüllte Glas überftrömt, fo lag darin uur bie 
Vorbezeihnung und die Gewähr für die Fünftigen großen 
Leiftungen. Wie aber auch in den erften Werken dad Maaß 
überfchritten fenn, oder in Don Carlo mehr ein philofophi= 
ſches Baugerlifte zu einem Philantropin gegeben, oder wie 
die fpätere Braut non Meffina auf einem falfchen theoretifchen 
Verſuche aufgebaut feyn mag; fchon in den eriten Stüden ift 
in der Charafteriftit einzelner Perfonen und in der Borfüh- 
rung einzelner Scenen eine Meifterfchaft beurfundet, mie nur 
Wenige fie erreichen mögen. Ich will, um nicht unzählige 
mal Gefagtes nochmals zu wiederholen, mich nur auf ein 


paar Nebenfiguren berufen, und aus den Mäubern auf bie 
tragifhe Groͤße Schweizerd und anf die wunderliebe Geftalt 
des alten, treuen, reblichen Daniel, und insbefondere auf 
feinen komiſch rührenden Abſchied vom theueren Mutterbauß, 
dem Boden, den er gefegt, nnd dem. Ofen, den er beheizt 
Hatte, binweifen, oder aus Kabale und Liebe nur einen ein- 
zigen, ben ehrenfeften, biedern cholerifhen Stabtmufifanten 
Miller vor die Erinnerung führen. Aber freilich wohl gegen 
den gährenden Moft der erften dramatifchen Werke gleichen 
die fpätern: Zell und MWallenftein, Maria Stuart und die 
Jungfrau von Orleand dem koͤſtlichen Drei und Achtziger oder 
dem Hundertjäßrigen, den ber Wirth nur für die feltenften 
Sefte aufipart. Ich kann ed dem jüngft vergangenen Ges 
fhlechte nicht verdenten, wenn ed am Schlufle ded vorigen 
und am Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts faft aus⸗ 
ſchließend der Belletriftit fein Studium und feine Begeifterung 
zugewendet ‚hat; denn ald eine Johanna d’Arc, eine Stuart, 
eine Tecla, noch mit dem Reize der Neuheit gefchmädt, über 
Die Bretter giengen; ald im Wallenftein die Heldengröße mit 
der Charafterfhmwäche in überraſchender Wahrheit gepaart, im 
Ze der freigefinnte, unverborbene, männlicd kräftige Sohn 
der Natur in allem Echmude der Dichtlunft vor die Augen 
trat, da mußte wohl auch den Fälteften Befchauer die Gluth 
der Entzückung durdfirdmen. Welchen von diefen Werken 
der größere Vorzug gebühre, dürfte ſchwer feyn zu entſchei⸗ 
den. Wenn in Wilhelm Tel und Maria Stwart mehr menſch⸗ 
liche That und menſchliches Geſchick, fo offenbart fih im Walz 
lenftein das Walten einer ewigen Gerechtigkeit und in ber 
Jungfrau der bis in die Wirklichkeit Hereinreichende Finger 
einer allgegenwärtig, wunderbar einwirkenden Gottheit, Übenn 
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im Wallenſtein die ſchlau berechnende Klugheit dad Motiv der 
Handlungen wird, fo iſts im Tell die heilige Begeiſteruug 
eined nach Freikeit dürſtenden Volkes; menn in Maria Stuart 
die Nefignation eined bußfertig frommen Herzend über beb 
Geſchickes feindlihed Spiel fi) darſtellt, fo ſtehet in ber 
Jungfrau die gottbegeiſterte, gotterfüllte Prophetin felbit- uns 
unfern Augen. Sm Glanze der Ausführung, aber nicht nach 
der Motivirung, muß die Jungfrau über alle geftellef werden; 
am vielſeitigſten ift Wallenftein durchgearbeitet; von Seiten 
der techniichen Vollendung reicht mon. dem Tell den Preis; 
dad Koͤſtlichſte ift unftreitig in Maria Stuart gegeben. Diefe 
innere Nothwendigkeit, von allen falfchen Anwendungen ferne, 
dieſe ſcharfe, feite, wahrhafte Charakteriſtik der beiden feind⸗ 
lich gefinnten Löniglihen Frauen, dieſer verföhnende Geift der 
Religiofität, der nicht nur frühere Schuld bedeckt, fondern 
felbft den Zuſchauer über Schmerz und Zod fiegreich hinan⸗ 
hebt; bieß gewaltige Intereſſe, welches Schönheit, Unglüd 
und fromme Refignation zugleich in der Bruft des Beichauers 
anregen, ftellen fie würdig neben dad Befte, wad Göthe ge= 
leiftet hat, neben feinen Zaffo und feine Iphigenie. 

Die ewige Güte hat unferem Dichter ein furzed Lebens⸗ 
ziel beftimmt. Er ftarb ſchon im 46. Lebensjahre. Dafür 
hat ſie ſeinem Namen Unſterblichkeit gegeben und künftige 
Jahrhunderte werden ihn noch mit Bewunderung nennen. 

Ich weiß meinen kurzen Vortrag nicht beſſer zu ſchließen, 
als mit den Worten Göthe's über feinen frühen Tod: 

„Wir dürfen ihn wohl glüdlich preifen, daß er von dem 
Gipfel des menfhlihen Daſeyns zu den Seligen empor ges 
fliegen, daß ein fehneller Schmerz ihn von ben Lebendigen 
binweggenommen, Die Gebrecdyen des Alterd, die Abnahme 


ber Geifteskräfte hat er nicht empfunden. Er Kat ald ein 
Mann gelebt und ift ald ein vollitändiger Mann von hinnen 
gegangen. Nun genießt er im Andenken der Nachwelt den 
Vortheil, ald ein ewig ZTächtiger und Kräftiger zu erfcheinen, 
Daß er frühe hinwegſchied, kommt auch und zu gut. Bon 
feinem Grabe ber ftärft auch und der Anhauch feiner Kraft 
und. erregt in und den lebhafteften Drang, dad, was er bes 
gonnen, mit Liebe fort und immer fortzufegen. So wirb er 
feinem Bolfe und der Menfchheit in dem, was er gewirkt 
und gewollt, ſtets leben.“ 

Erfulle ſich dieſes Wort des großen Goͤthe auch an uns 
allen! 


Beitrag zur Gefchichte der irdifchen Ueber⸗ 
refte Schiller’s. 


Don 
Aulins Merz. 


— —— 


Wenn Schiller in dem Gedichte: „die Theilung der Erde* 
ben Poeten feine Anſprüche auf irbifche Güter fo ſpaͤt gel⸗ 
tend machen läßt, daß ihn Beud lediglich auf den Himmel 
serweifen muß, fo hat er in diefem Bilde eine an Dichtern 
fehr Häufig gemachte und leider auch am ſich felbft erprobte 
Erfahrung bezeichnet. — Auch Schiller fämpfte ftetd mit 
der Sorge für bie äußere Sicherftellung feiner Familie nad) 
feinem Tode, welchen er, bei feiner immer ſchwankenden Ge⸗ 
fundheit, nicht gar ferne zu glauben fehlen. Um die Koften 
bed Unterhalted zu bedien, berechnete er, nach völliger Ueber⸗ 
fiedlung nad) Weimar, neben ben fortlaufenden Unterftiguns 
gen an Geld von Hochgeftellter Srenndedhand, jährlich noch 
ein paar Dramen dem Druck übergeben zu müflen. Geine 
fhriftftellerifhen Arbeiten gaben von Jahre zu Ichr mehr Aus: 
beute, und fo beganı er allmählich ruhiger in die Zukunft zu 
bliden. „Nur noch ein paar Jahre“, fchrieb er im Späte 
berbft 1804 an einen Kreund, und nicht ohne Hoffnung auf 
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den eben vorbereiteten erften Band feiner Geſammtwerke, „nur 
noch ein paar Jahre, und ed ift alled wohl beftellt.“ 

So lange Frift war ihm nicht gegönnt! 

Schiller, wie Göthe, beide hatten das Jahr 1805 krank 
angetreten. Sie fahen und fprachen fic lange nicht, bis in den 
erften Tagen des Monats März Schiller wieder im Stande 
war anzugehen uud den noch etwas unpäßlichen Göthe zu 
befucdhen. Dad Uebermaß von Freude war von beiden Theilen 
fo groß, daß fie fic lange in den Armen lagen, bevor einer 
von ihnen zu ſprechen vermochte. Die heiteren Tage des jun« 
gen Frühlingd wirkten indeß bald wieder fräftigend auf die 
Gefundheit beider Freunde, fo, daß befonderd in Schiller der 
lang gehegte Wunfc wieder rege wurde, die Schweiz zu berei= 
fen und alle die Orte eigend zu befuchen, die er. in feinem 
Zell nur nad; Goͤthes Berichten zu ſchildern ſich gezwungen 
ſah. Zur Ausführung diefed Planes konnte Schiller nicht 
mehr kommen; denn fhon am erſtru Mai wurde er im Thea— 
ter während der Borfteflung von heftigem Fieber befallen, 
welches auch in den naͤchſten Zagen und Nächten nicht von 
tm wich. Sein Hausarzt, Hofrat Stark, war felbigen 
Zaged gerade mit. der großherzoglichen Familie nach Leipzig 
abgereift, doch fürchtete darum ‚Schiller nichts, da er auch 
dein an deffen Stelle gerufenen Arzte volled Vertrauen ſchenkte. 
Während ee geiſtig durch lebendige Unterhaltung mit Gattin 
und Schwägerin oft erfreut und geftärkt fchien, nahm fein 
förperlicher Buftand einen immer mehr beunrubigenden Char 
rakter an, indem nun feit einigen. Sagen auch wieber das alte 
Uebel der Bruſtbeſchwerden hinzugetreten war. Am 8. Mai 
erfhien Schiller feiner Umgebung aufgeregter ald vorher. Er 
beutete ed übel, dag man .vermied ihm Gelegenheit zum haͤu⸗ 
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figern Sprechen zu geben, ließ ſich das Fenfter difnen, und 
betrachtete die untergehende Sonne, verlangte nady feinem jünge 
ften Rinde, einem halbjährigen Töchterchen, herzte es und 
barg die Shränenden Augen im Kopftiffen. Bald verftärkte 
fih noch das Fieber, und ed trat Delirium ein. In biefem 
Buftande erhigter Phantaſie, befchäftigte er ſich befonderd nut 
ber von ihm begonnen gemetenen Tragödie: „ber falfche Deme⸗ 
trius“, welche Arbeit nach feinem Tode auf dem Schreibtiſche 
gefunden wurde. Den nächſten Zag brathte er häufig im 
Schlafe zu. Ein Glas Champagner, bad ihm her Arzt gera« 
then Hatte, trank er, ohne daß ſich eine befondere Wirkung 
zeigte. Gegen 4 Uhr Nachmittags begehrte er Raphta, aber er 
tonnte dad Wort nur noch halb außfprechen; er verfuchte es 
zu fchreiben, aber auch hier Hatte er nur 3 Buchitaben zu 
Papier gebracht, ald er den Kopf tiefer zurlick legte, fie‘ krampf⸗ 
Haft prefiend, die Hand der Battin faßte — und feiner Fa⸗ 
milie und Dentfchland verloren war, 

Hier beginnen Die Mittheilungen, welche ich Ihnen nad 
Der lieberlieferung eines Augenzeugen mache °). Ä 

&. ‚wohnte mit Schiffer in einem Haufe. Er kam am 
9. Mai bei einbrechender Nacht von einer Kleinen Meife zurück, 
und eine ungewohnte Ruhe war ihm gleich bei dem erften 
Tritte in dad Haus befremdend. und unheimlih. In's Bim- 
mer treteudb, hörte er vom feiner ihm diesmal weniger heiter 
entgegen kommenden Gattin die betrübende Kunde von Schil- 
ler's Zod. Am andern Morgen befuchte er Schiller's Fami⸗ 





*) Vergl. auch den Artifel: „Schiller's Gebeine” von Dr. 4. 
Peucer in der Zeitfchrift „Europa 1838, Bd.1, ©.509 
u. ſ. f. 
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tie, und traf alle Sieber derſelben vom tiefiten Schmerze über 
den Berluft ded guten Gatten und Vaters ergriffen. Der ältere 
11fährige Sohn war kaum zu befänftigen; die Wittwe ſchwamm 
in Thränen und entichlug fi) aller Sorge für daB, was nun 
zunächft zu gefchehen Hatte. S. übernahm dieſelbe und be= 
ftellte vor allem den Maler Jagemann, um von dem theuern 
Sodten noch ein Bild, und einen Gypsabdruck von feinem 
Kopfe nehmen zu laſſen. Bu einiger Beruhigung der Wittwe, 
die fh nun mit den Kindern in ein entlegenered Bimmer bes 
geben hatte, und nur wenig fich fehen und fprechen ließ, forgte 
©. weiter dafür, daß Tags daranf die Brufthöhle ded Ver⸗ 
blichenen geöffnet wurde, und die Section ergab eine ſolche 
Deftruction der Lunge, daß Schiller's Tod durch merfchliche 
Hilfe unabweidbar erfchien. Die nicht unbedentende Sängerin 
Dem. Jagemann, die Schweiter des Malers, weigerte fi 
am Sonnabend auf der Bühne aufzutreten, und fo fam es 
zu feiner Borftellung. Inu derfelden Nacht, um 12. Uhr, 
folte Schiller begraben werden. Die Träger wurden zu den 
meiften Leichen, welche ohne befondere Auszeichnung ftatt 
fanden, von einer Bunft geftellt, nnd fo war diesmal bie 
Reihe an der Bunft der Schneider, welde, dad Bahrtuch 
mit den Inſignien ihrer Bilde geziert, Schillern zu Grabe 
zu bringen hatte, Ein erfchütternder Moment wendete dies 
ab. ©. trat, ald es bereitd zu dunkeln begonnen Hatte, 
in die Handflur der Scillerfhen Wohnung. Da lag der 
Freund im Sarge vor ihm; der treue Diener Rudolph, ne= 
ben dem Sarge auf einem Schemel zufanmengelauert, weinte 
Shränen der Dankbarkeit; eine .einzige Kerze beleuchtete vom 
Geländer der Treppe aud die tiefergreifende Sceue. ©. 
blieb ein paar Minuten wie gefeflelt ftehen, kehrte baum, 
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ohne ein Wort zu fagen, um, und ging vom fehmerzlichften 
Freundfchaftägefühle durchdrungen in einen Geſellſchaftszirkel, 
wo er mehrere Freunde Schillers zu ſinden hoffte. Er traf 
deren viele. Den zunächſt ſtehenden machte er den Vorſchlag, 
daß ſie, als Freunde Schillers, dieſen mit ihm zu Grabe 
tragen ſollten. Sein Vorſchlag wurde von allen freudig 
aufgenommen, und ſogleich bie Derabredung getroffen, fich 
um 11 Uhr bei ihm zu verfammeln. Es waren unter diefen 
11 jungen Männern Sagenmun, eben der Künitler, der die 
Büge ded Dichters noch dur Griffel und Modell feftzuhal- 
ten ſuchte, der erft vor einigen Jahren verftorbene Gelehrte 
Steph. Schütz, Hofrat Helbig, Heinrih Voß und andere 
Gelehrte, Beamte oder Künftier, wie fie fih eben gerabe, 
ohne Rüdficht auf Stand oder Gonfeflion, wenige Stunden 
vorher zuſammen gefunden hatten, Dan näherte fich der 
Stätte der Trauer. Auch fon mehrere der gedungenen 
Zräger hatten fich eingefunden. S. befriedigte ihre Forderung 
und entbanb fie ihrer Pflicht. Oben aber war noch dasſelbe 
Bild, von einer Kerze beleuchtet, Schiller im Sarge, neben 
ihm der Diener. Die Freunde umftanden den Sarg; Mancher 
drädte noch einmal die falte Hand des Entfeelten, und ver: 
mochte nur mit der Kraft ded Mannes den hervorbrechenden 
Thränen zu wehren; dann fchloßen fie den Sarg, brachten ihn auf 
die Bahre, und traten mit ihr auf den Schultern in die ftille 
Nacht hinaus. Kein feierliher Conduct hat die Begrabenden 
empfangen. Der Himmel war bewölkt, die Luft unfreundlich, 
die Straßen maren menfchenleer. Wer hin und wieder durch 
irgend ein Leiden fchlaflos erhalten war, konnte jetzt aus dem 
einfachen Tönen eined Glöckleins bemerken, daß jemand nady 
dem Biele irbifcher Laufbahn gebracht werde, ohne darum zu 
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wiffen, daß ed den Dichter der „Glocke? zu Grabe läute. Auf 
dem Markte angefommen, wurde von den Trägern etwas an 
gehalten, um zu wechſeln. Zwei Fackeln fpendeten das. noͤ⸗ 
thige Licht; zu fpärlich noch, um eine eben aus einer Sei⸗ 
tenftraße tretende, tief in den Mantel gehlillte männliche 
Seftalt genauer erkennen zu lafien. Sie folgte ben Trägern 
in immer gleichweiter Entfernung nach dem Kirchhofe. Hier 
angelangt, traten Diefe zu dem geöffneten alten Caſſengewoölbe, 
einer großen, feuchten Zodtengruft. Mit Hilfe ded harrenden 
Zobdtengräberd wurde der Sarg zu bereitd an 10 eingefenkten 
geſtellt. Da wurde die unbekannte Begleitung, jene hohe 
männliche Geftalt, an ber Wand des Kirchhofed wieder fichtbar, 
und tiefer, lIangverhaltener Schmerz wand fich fchluchzend Ins. 
Die 12 wackeren Freunde aber umftanden die Gruft, beteten 
ein ftilled „Vater Unſer“: und der Wärter des Platzes lich 
die eiferne Fallthüre nieder, deren Hirrender Riegel die Kam⸗ 
mer ded Todes verfhloß. Am Himmel‘ war inzwiſchen der 
Mond durch die Wolfen gebrochen und leuchtete den Freunden 
nah Haud. Wer der Beuge ihred ftilen Schmerzes, ihred 
legten Beweifed treuer Freundfchaft war, ift ihnen nie be= 
fannt geworden, — die VBermuthung nannte neben Andern 
als ſolchen auch Göthe, 
Das war die Nacht vom 11. auf den 12. Mai bed 
Sahres 1805 zu Weimar, zugleih der Anfang jener langen, 
eroigen Nacht, auf welche für Schiller kein irdiſcher Tag 
mehr folgte. Ä 

Sein Genius, eine ewig auffladernde Flamme im leicht- 
zerbrechlichen thönernen Gefäße, hatte fich indeß in ber Geſtait 
bes Worted Bahn, in dad Herz des deutichen Bolfed gebro⸗ 
hen. Seine Werke wurden mehr und mehr iu ber Hand bes 
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Gebildeten gefunden, und bald nahm er in der Zahl beutfcher 
Dichter, dem Volke gegenüber, die Stelle eines Lieblings ein. 
Nicht gar lange nach Schillers Tod waren in verfchiedes 
nen Beitfchriften Stimmen für De Errichtung eined öffentlichen 
Denfmald laut geworden, aber fie find ohne erfledlichen Er⸗ 
folg geblieben. So find 20 Sahre feit jenem Begräbnißtage 
verfloflen, ohne dag etwas anderes geſchah, ald daß der Bild» 
bauer Dannefer zu Stuttgart. Die cofoffale Diarmor s Bäfte 
feined Jugendfreundes ihrer Vollendung entgegenführte. Die 
beiden Söhne Schillerd , gleich nad) dem Tode ded Baterd 
von der Erbprinzeffin in Weimar in Berforgung - genommen, 
und nun im Befige von Gütern und Würden, kauften diefe 
Büfte an fih, und machten fie Weimar zum Gefchente. 

Diefe Büfte, auf dortiger Hofbibliothek aufgeftellt, ver: 
anlafte S., einen forfhenden Blil in die Räume des fo 
lange verfchloffen gemefenen Caflen = Gewölbed zu thun, und 
den Schädel des Freundes, ald theure Reliquie, ſich heraus 
zu holen. 

Aber wie war er bei der Eröffnung erflaunt. Alle in 
demfelben niederlegt gemwefenen Leichen waren fo fehr ein 
Raub der Verweſung geworden, daß Feine derſelben mehr 
von der andern zu unterfcheiden war. S. 309 den, erft vor 
wenigen jahren verftorbenen, früheren Diener Scillerd zu 
Nathe, und diefer verfuchte ed, den an einer Bahnlücde kennt⸗ 
lid) gemefenen Schädel „feined guten Herrn“, wie er fi 
ausdrückte, heraus zufinden. S. verzichtete indeß bald auf 
den alleinigen Beſitz desſelben, und um fo mehr, ald ſich im 
Sahre 1826 durch die Anmefenheit des zweiten Sohnes, des 
Appellationdgerichts = Rathed Dr. Ernft Schiller zu Cöln, bie 
Gelegenheit darbot, ihn feierlich durch dieſen der Stadt 
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übergeben laſſen und gleichfalls in der Hofbibliothek deponiren 
zu koͤnnen. 

Über auch Hier, wo er in dem Kohlen Piedeſtale ber 
Düfte aufbewahrt worden war, war ihm die Ruhe nur auf 
furze Beit gegönnt. Der Großherzog von Weimar ließ ſich ein 
prachtvolles Maufoläum erbauen, und ed follte nidyt minder ein 
Denkmal geiftig erworbener, als weltlich angeborner Größe 
werden. Goͤthe follte feinen Platz in demfelben erhalten, 
aber auch Schiller darin nicht fehlen. So ward ihm denk 
dad zweite Haus gezimmert, der Schädel in baßfelbe auf ſamm⸗ 
tenem Kiffen niedergelegt, und gefchichte Anatomen mühten fich 
ab, aud den Gebeinen in dem alten gemeinfamen Grabgemwölbe 
dad ganze Gerippe herzuftellen. 

Diefe Compilation irdifcher Ueberreſte ruht nun einge: 
fargt mit Goͤthe in der fürftlihen Gruft, zu den Seiten des 
Großherzogs, ihres einfligen Mäcend und Freundes. 

Armed Beichen der Erinnerung, dad wir hätten, wäre 
ed dad einzige! Die Gegenwart bat Schillern ein Denkmal 
von Erz gefeßt, aber auch diefed ift nicht vergleichbar dem— 
jenigen,. Dad der große Sänger ſich errichtet hat in dem Her—⸗ 
zen des dankbaren deutſchen Volkes. 

Und. fo iſt erfüllet, was Goͤthe anſprechen zu dürfen glaubte, 
wenn er in Beziehung auf Schiller ſagt: 


Zum Hoͤchſten hat er ſich empor geſchwungen, 

Mit allem, was wir ſchaͤtzen, eng verwandt. 
Drum feyert ihn! denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fall ganz die Nachwelt geben. 


tt 
El 
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III. 
Ludwig Uhland und ſeine Gedichte. 


Von 
"Dr. W. B. Monnich. 





em wäre Uhlaub nicht als einer unferer vorzuglicheren 
Dichter bekannt, men hätte nicht manches feiner Gedichte ges 
rührt, erfreut, erhoben? Wenn ich bemfelben daher gleich: 
wohl einen eigenen Vortrag: widme, fo kann dieß nicht in der 
Abficht gefchehen, nur überhaupt auf ihn hinzuweiſen; viel 
mehr werde ich dabei einen beſtimmteren Bwed in’8 Auge zu 
faflen haben. Es jcheint mir nämlich, wig viel auch ſchon Aber 
Uhland geurtheilt worden ift, keineswegs überfluffig; wenn ed noch 
einmal verfucht wird, das eigenthümliche Wefen feiner Dichtuu⸗ 
gen zu ermitteln und dem gemäß. die Stellung. zu bezeichnen, 
welche ihm in der dentſchen Dichterwelt zufonmt; und ein 
folder Verſuch ift ed, welcher den Inhalt meined heutigen 
Vortrages bilden fol. 

Das Leben und der perfönliche Eharalter des Mannes 
bedingen weit mehr, als man immer noch zuzugeben geneigt iſt, 
den ſchriftſtelleriſchen, vor Allem aber den dichteriſchen Charalter; 
und ſo mögen denn auch die wenigen. Notizen, die ich über 
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Ubland, den Dann, zu geben vermag, der Würdigung feiner 
Dichtungen vorantreten. — Johann Ludwig Uhlandift am 28. 
April 1787 zu Tübingen , wofelbft fein Bater Univerfitätöfecretär 
war, geboren. Se unfchöner feine Geburtöftadt ald Stadt 
ift,, defto fchöner, im romantifhen Sinne ſchoͤner ift ihre 
Lage; und es fehlt auch nicht an Andeutungen in U.'s Ge: 
dichten, aud denen hervorgeht, daß ed den Knaben oft hin= 
aus getrieben Habe in Gebirg und Thal, in Wald, Wiefe 
und Feld, — daß der Anblid der alten Scylöffer und Burg— 
ruinen auf den vorfpringenden Bergen der rauhen Alp, an 
deren nordöftlihem Ende der Hohenftaufen, an deren fühmweft- 
fihem der Hohenzollern emporfteigt, einen tiefen Eindr A auf 
ihn gemacht, in feiner Seele frühe fhon Bilder, Ahnungen 
und Gebdanfen vergangener Herrlidhfeiten hervorgerufen. habe. 
Nicht minder mußte ber tüchtige, fleißige, zum Theil auch 
ſchoͤne Schlag Menfchen. in den nahen, ober nicht gar ent⸗ 
fernt liegenden Thäfern jenen Sinn für’ Boll, für’ Länd⸗ 
liche und Volksthümliche in ihm beleben, dem wir fo oft in 
feinen Gedichten begeguen. Dazu kam dad Leben in ehren: 
werthem, gebildetem Samilienkreife und jene grändliche Gymna⸗ 
fialbildung, welche feit Jahrhunderten den Würtemberger 
Land tüchtige Beamte, dem beutfchen Baterlande ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte und Schriftfteller herangezogen hat. Bum Jüng- 
ling berangereift, ftudierte er, mehr durch Derhältnifie dazu 
aufgefordert, als innerlih dazu getrieben, Jurisprudenz, 
gleichwohl aber mit ſolchem Fleiß und Erfolg, daß der Ein 
undzmanzigjährige bereits Nechtdanwalt werden fonnte, ald 
welcher er dann noch zwei Jahre fpäter die nicht fo leichten 
Kaufs zu erringende Würde eined Doctord ber Rechte ers 
warb. Aber mitten unter feinen furiftifchen Studien war er 


auch ſchon fchönmiffenichaftlihen Beftrebungen zugewandt, 
wie wir aus feinem Gedichte: Die neue Mufe (p. 108), 
au) aus Varnhagen von Enfe’d Memoiren wiſſen: — Und 
dem Gotte mit der Binde wurde manches Lied 
geweiht! 

Auch während feiner Rechtspraxis, in welcher er ſich die 
Achtung und dad Vertrauen feiner Mitblirger erwarb, erglü⸗ 
bete feine Seele für allgemeine, höhere Intereflen. WBater- 
ländifche Angelegenheiten , befonderd auch die Verfaſſungsfra⸗ 
gen waren ed, an denen er einen lebhaften, fpäterhin ‚inımer 
thätigeren Antheil nahm. Hatte die Schmach der Fremdherr⸗ 
haft, unter welcher Würtemberg fich, wie das übrige Deutfch- 
land, beugen mußte, den Jüngling und jungen Dann tief 
betrübt; fo jubelte er hoch auf, ald die Erhebung von 1813 
flatt fand und in ihm, wie in fo vielen der edelften Männer, 
die freudigften und flolgeften Hoffnungen erregte. Denn auch 
er war keineswegs der Meinung, daß mit der Abfchüttelung 
des fremden Joches Alles gefchehen fe. Wenn Mar von 


Schentendorf fang: 
Aber einmal müßt ihr ringen 
Noch in ernfter Geiſterſchlacht, 
Muͤßt den legten Feind bezwingen, 
Der im Innern drohend wacht. . 


fo fand ſolcher Gefang in feiner Seele nicht einen bloßen 
Wiederhall; der Priefter der Gerechtigkeit, der er nicht blog 
mit dem Berftande, fondern auc mit dem Herzen war, Dachte 
dabei gleich an vertragmäßige und gefefräftige Feftftellung ber 
echte des Volkes durch eine weile Verfaſſung. Doch ift 
für Uhland's ganzed Wefen bezeichnend, daß er zu denen ges 
hörte, welche eine zeitgemäße Erneuerung der alten würtem⸗ 
bergifchen Berfaffung , feine moderne, nad franzöftfchem Bu= 
2% 
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fchnitt haben wollten. Dan hat darin eine befchränfte Vor- 
fiede für das Alterthümliche erblicten wollen; allein wer: jene 
alte, ſchon 1504 errungene Berfaffung und die Befugniffe 
fennt, welche durch fie den alten Ständen eingeräumt wer: 
den, der dürfte wohl anderd urtheilen, bejonderd wenn er 
bedenft, daß U. dieſelbe wohl nur wegen ihrer feften Grund: 
mauern in Ehuß nahm, keineswegs aber zeitgemäßen Er- 
feiterungen ftarrfinnig entgegen war. Bugleich aber ſpricht 
fich hierin freilich auch U.ss, in Natur und Land, im Leben 
und in der Gefhichte murzelnde Weltanfiht ans. — Seit 
1819 ift er öfterd Mitglied der Abgeordnetenfammer feines 
Heimathlandes gemwefen, zu deffen parlamentarifchen Notabilt: 
täten er mit Recht gezählt wird. Im Jahre 1833 brachte 
er die Profeffur der deutfchen Sprache und Litteratur an der 
Univerfität Tübingen, welche er erft 1929 erhalten hatte, 
und welche ihm Gelegenheit gab, feine Lieblingsftudien mit 
feinem Beruf zu verbinden, dem Vertrauen feiner Mitbürger 
sum Opfer dar; ald die Negierung ihm den Eintritt in die 
Kammer nicht geftatten wollte. In diefer, wie in jeder 
Ständeverfammlung hat er, obgleich er nichts weniger ald ein 
Sacobiner ift, mit männlihem Muth, ja mit einer an Eigen 
finn und Hartnädigfeit gränzenden Beharrlichkeit, ftetd das 
verfochten, was ihm dad Rechte und Heilfame fchien: allein 
eben deßwegen Bat er ed, wie jeder wahrhaft freie, nur dag 
Rechte mollende Mann, Niemandem ganz recht gemacht: — 
ben Servilen niht, weil er jedes verfaffungmäßige Recht in 
unverfürztem Maße in Anfprudy nahm, — den Liberalen nicht, 
weil er eben fo unbeugfam jeder Maßregel entgegentrat, 
welche über die Gränzen verfaflungsmäßiger Befugnig hinaus 
führte, — 
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Diefelbe. Buverläßigkeit, Grabheit und — Unſchmiegſam⸗ 
feit, welche umfer Dichter als öffentlicher Charakter bewieſen 
bat, bezeichnen and fein. gefellig .bärgerlihed Verhalten. 
Ernft und Spröbigleit, fait Kälte und Stolz brüden ſich in 
Miene, Gebahrde und Wort gegen Jeden aus, der ihm da 
erfte Mal entgegentritt. Allein nicht zu lange dauert es, fo 
zeigt fish, daß die Kälte bei ihm; nur latente. Wärme ift, bie 
Sprödigkeit ſich zur Treue, zu aufopferungsfähiger Treue 
gegen” die geftältet, denen er einmal fein Herz geöffnet, waͤh⸗ 
rend der Ernft Heiterkeit und felbft fröhlichen Scherz nicht 
ausſchließt. Nimmt die Unterhaltung einmal dig Richtung vonder 
Oberfläche in die Tiefe, von dem Allerlei: und Bunterlei zu dem, 
was für Gemüth und Charakter, wad für dad Rein und Edel⸗ 
menfchliche. Bedentung hat, zum Schönen, Rechten, Wahren: 
dann beiebt ſich der ſonſt ruhige Blick, dann loͤßt fid 
der Zauber, ber die Zunge gefeſſelt hielt; dann bricht ein 
reicher Strom des Gefühles aus vollem, warmem. Herzen 
hervor. Aber nie läßt er ſich in. Magaßloſe fortreißen; 
denn das Feuer feiner ‚Seele iſt kein vullaniſches, es iſt 
klares, wohlthuendes Sonnenfeuer. Nicht minder zeigt er 
ſich offen, geſpraͤchig, zuthaͤtig in geſelligen Kreiſen, wann 
allgemeinere Froͤhlichleit bei "edlem Mein Die Pulſe beſchleuni⸗ 
get; doch bleibt er auch hiebei gemeſſener und gehaltener, wie 
Andere. Endlich gehoͤrt zu feiner Charaklteriſtik, daß er es 
son Jugend auf.liebte, kleinere oder größere, Fußwanderungen 
zu unternehmen, zu welchen ihn nicht allein die Luſt ange⸗ 
feieben zu, haben ſcheint, ſich in Gebirg und Thal, in Feld 
und Wald zu ergehen. Vielmehr war ed ihm wohl eben fo. ſehr 
darum zu thun, bie Siſtten und bie Lebensweiſe des Vollkes 
zu Stadt und Land kennen und würdigen zu lernen. 
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Wenden wir und nun von Uhland dem Mienfchen, dem 
Öffentlichen Charakter zu Uhland dem Dichter; fo werden 
wir bald finden, daß dieſer jenem fehr nahe verwandt ift, 
namentlich in einer gewiflen Gemüthsinnigleit, die nicht 
minder Durch fcherzhafte Gedichte hindurchſchimmert, als 
fie die eigentlihe Seele vieler anderen iſt. Dod ih will 
nicht vorgreifen; vielmehr fey ed nunmehr Aufgabe, ben 
Dichter ald Dichter zu betrachten. Hat er doch in den Zu⸗ 
eignungdverfen zu feinen Gedichten felbft verheißen, daß man 
in ihnen finden werde: 


As die Einheit im Berftreuten 
Unfers Dihterd ganz Gemuͤth. 

Diefed ganze Gemüth des Dichter tritt, wenn ed auch 
die Seele af? feiner Dichtungen ift, doch am unmittelbarften 
in den Iprifihen und entgegen, in denen bald die Natur im 
ihren manichfaltigen Bezügen, bald perſoͤnliche Erlebniffe und 
Buftände, bald das gefellige Leben, endlich Baterfand und 
Hecht und das Göttliche — man kann nicht fagen — befune 
gen, fondern gefungen wird. Denn wir befommen 3.8. in 
den Gedichten, in welchen die Natur gefeiert wird, feine 
zierlich ausgeführten Landfchaftgemälde- in Waflerfarben, mie 
fie Matthiffon geliefert. Unferm Dichter ift vielmehr die Natur 
Bild, Gleichniß, ja eigentlich der ihm zunächft liegende Aus⸗ 
druck feiner Gefühle, feiner Stimmungen; und dieß tft oft 
To fehe der Fall, dag man ungewiß it, ob die Erfcheinungen 
und Buftände in der Natur die dichterifchen Gefühle hervor⸗ 
gerufen, oder diefe jenen ſich erft eingebildet haben. Selbſt 
wo der Dichter in Gleichniffen und Allegorieen fi ausſpricht, 
erſcheinen Gefühl und Bild, Gedanke und Zeichen wie Zwil⸗ 
Imgöblüthen, die auf einem Stängel ſtehen. Es ift eben 
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bei Uhland, wie bei jebem wahren Dichter, Meufch und Natur 
nicht eigentlich gefchieden; ed wird der Menfch in der Natur, 
die Natur ald der Boben bed Menfchenlebens angefchaut, em⸗ 
pfunden, dargeſtellt; ihm, dem Dichter, ift fie fogar das 
Heiligthum, in weldyem er ſich mit dichterifcher Weihe zu er= 
füllen Bat. „Ergehft Du Dig im Abendlicht“ Heißt 
es in dem fehönen Gedichte: „Dichter’d Abendgang“ , welches 
die Sammlung eröffnet, p.3: 
Ergehſt dis dich Im Abendlicht, — 
Das iſt die Zeit der Dichterwonne - 
So wende ſtets dein Angefiht 
Zum Glanze der geſunknen Sonne! 
In hoher Feier ſchweht bein Geiſt, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heil’ge ſich erſchleußt 
Und himmliſche Gebilde wallen. ıc. 

Der feierliche Ernſt, die fromme Rührung, welche zu⸗ 
gleich aus dieſem Gedichte und entgegentönt, durchllingt nad 
viele Uhlandiſche Lieder; auch wehmuͤthigen, traurigen, trüb: 
ſinnigen Stimmungen begegnen wir, nie aber verzweifelnden 
und trotzkoͤpfigen. Dad bat ihm die moderne. Kunſtkritik (che 
übel genommen, die nicht müde werden fan, ein von ihm 
ſelbſt, ſchon im poetfichen Vorwort zur erften Auflage- feiner 
Gedichte von 1815 Über. die. wehmhthigen ausgeſprochenes 
Wort zu wiederholen: 


Anfangs find wir feft zu klaͤglich, 
2: Strömen endlod Ahränen and, 


Allein man vergiät dabei, daß einem lyriſchen Dichter 
hoͤchſtens dann .ein Vorwurf gemacht. werben könnte, wenn 
er nur zu Magen verfünde, daß Uhlaund fich oft genug. zu 
männlichen, .heiteten  Simpfiohangen erhoben Kat, und daß 
über :feine hraͤnengedichte, an denen ed ſelbſt der Goͤthe'ſchen 
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Lyrik nicht fehlt, nichts Treffenderes zu fagen ift, als was 
er felbit darüber gefagt Bat: 

„Auch die Rebe weint, die blühende, 

Drand der Wein, der purpurglühende, 


In des reihen Herbfted Tagen, 
Kraft und Freude gebend, quillt, 


Daß aber Uhland mit feinem Schmerz nicht geprahlt, und 
um dieſes Schmerzes willen Leben und Welt nicht serhöhnt, 
nody auch, wie mobernfte Dichter fich rühmen, mit Gott ges 
grollt Kat, — das ift gewiß des größten Lobes werth; denn 
ed ift dad Beichen männlicher Gefinnung, welcher Ahnung, 
Gefühl und Gedanke eined ewigen, Natur: und Menfchenles 
ben durchwaltenden Gottes ftetd gegenwärtig bleibt. — 

Wenn U. bie Leiden und Freuden bed liebenden Herz 
zend befiugt, fo ift das nichts Befondered; aber wie er ed 
thut, darin ſpricht fih eine Eigentkimlichleit aus, - welche 
Beachtung verdient. Höchft felten nämlich läßt er ſich als 
Selbftbetheiligter vernehmen; vielmehr führt er und Gärtner, 
Hirten, Siger, Wandrer, Studenten ald Liebende, Andere 
ald Beliebte vor. Weit entfernt, dieß tabeln zu wollen, er⸗ 
kennen wir hierin Die echtdichterifche Neigung, die eigenen Bus 
fände zu objeftiviren, welche bei unferm Dichter nicht ſowohl 
mit der poetifchen Luft zur Masquerade, ald vielmehr mit 
einer gewiffen Schen, das tieffte und bewegte Innere unver: 
hüllt zur Schau zu ftellen, zufammenhängen mag. — Aber 
er begnügt fih nicht damit, den Strahl des tiefiten und 
Allgemeinften Gefühles in die Farben verfchledener Perfönliche 
keiten fich brechen zu laſſen; auch Durch alle Stationen ber 
oläclichen und unglücklichen Leidenfchaft führt er und, vom 
eriten Begeguen bis zur Bereinigung — oder zur Trennung 


durch Verhaͤftniſſe, Untreue, Tod; :ja über Grab und Tod 
Binaus läßt er. diefelbe dauern und ſich zu — bimmlifchens 
Gefühl verllären. — Nicht fo reich und mannichfaltig, aber 
nicht minder fchön, rein unb wahr werben die Gefühle bes 
Freundes, ded Sohnes *), überhaupt des Menfchen gegen 
den Menſchen geſchildert. Unſeres Dichterd Herz verfchließt 
fi) weder der Moth des DBettlerd, noch der Trauer, welche 
in’3d Herz eined Fürſten dringt. Auch der Gefelligfeit hat er 
einige treffliche Lieber geweiht: den durſtigen Kehlen Trink⸗ 
lieder, den zarten Frauen ein feines, zierliched, «ber freilich 
ironifches Theelied *), welches durch dad berbhunpriftifche, 
aber ernſthaft gemeinte Metzelſuppenliede***) faſt verdunkelt 
wird. — In deu vaterländiſchen Gedichten verherrlicht 
er die Ideen von Baterland, Recht und Freiheit auf eine 
Höchft würdige Weife, obgleich nicht fo überſchwaͤnglich und 
phantaftifch, wie ed von jugendlideren Dichtern gefchieht, 
welche daher die U.ſchen iroden finden, Sch darf dagegen 
verfichern, daß einige von diefen trodenen Liedern, wie z. B. 
dad am 18. Oftober 1816 gedichtete, eben damald, wie ein 
gewaltiger elektrifcher. Strom, durch ganz Deutſchland wirkten, 


*) Vgl Nachruf an feine Mutter p. 152. Nicht allein dieſes, 
fondern faft alle befonders. angeführten Gedichte wurden 
bei’m Bortrage vorgelefen; bier dürfen nur einige derfelben 

abgedruckt werben, da die Nothwendigfeit, mit dem Raum 
wöglichſt ſparſam umzugehen, ed gebietet, und U.'s Gedichte 
ja Jedem; der ſich für ſie naͤher iutereſiren wilk, leicht zu⸗ 
gaͤnglich ſind. | 
2) P. 87, 
.*#*) PD, 89. . 
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in den näheren Kreifen des Dichterd aber Kiftorifche Beden⸗ 
tung gewonnen haben, Hier find ein Paar: p. 121 und 
p. 129. — Bir fehen aud bier, daß die Früchte eines 
trockenen Zahred die fernhafteften und marfigften find. 

KReligidfe Gedichte im firengeren, namentlich in einein 
beftimmt confeflionellen Sinne hat er nicht verfaßt, und mal 
kann auf ihn unverfürzt anwenden, was Göoͤthe von ſich felbft 
sefagt hat, daß er Fein Lied gedichtet habe, welches im Zus 
therifchen Gefangbuch ftehen koͤnnte. Gleichwohl athmen viele 
feiner Gedichte einen religiöfen, ja einen chriſtlichen Geiſt, 
- wie z. B. „Schäferd Sonntagslied! und dad Sonett: „An 
den Unfichtbaren.* Daß ihm aber praftifche Froͤmmigkeit höher, 
als die befchanliche oder dogmatifche gilt, daB Hat er bündig 
genug in folgender „Bitte* ausgeſprochen: 

Bitte. 
Ich bitt' euch, theure Sänger, 
Die ihr ſo geiſtlich ſingt, 
Fuͤhrt dieſen Ton nicht laͤnger, 
So fromm er euch gelingt! 
Wil einer merken laſſen, 
Daß er mit Gott ed hält, 
So muß ex Ted erfaflen 
Die arge, böfe Welt, 

Die Form feiner Lieder ift in der Regel ſchlicht und 
anſpruchlos, wie er felbft, aber nichtd weniger als kunſtlos 
und fo ſchlechtweg natürlih. Die Einfachheit, Leichtigkeit 
und ſcheinbare Kunftlofigkeit dürfte Jedem, der feine beſon⸗ 
bere Gabe dafür Bat, oder der es für überflüfig hält, ſich 
darum zu bemühen, am wenigften gelingen. Die jambiſche 
oder trochäifche vierzeilige Strophe mit abmechfelnden, ſich 
durchfchlingenden weiblichen und männlichen Reimen liebt er 


vorzüglich; und er bewegt fich darin mit Göthe’fcher Leichtigkeit. 
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Mo ed jedoch Inhalt und Stimmung mit fi) bringt, wendet 
er auch ſechs⸗ und achtzeilige Strophen an. Wer aber fid 
eine Borftelung von ber Beröfunft Uhlauds verfchaffen will, 
der gehe feine Sonette und Octaven durch, die mufterhaft zu 
nennen find. Ein befonderer Vorzug feiner Lieder iftihre Sing⸗ 
barkeit, welche bei unferen neueften Lyrikern oft über Gebühr 
zurheftritt; unb wie Viele giebt ed wohl, welche, wie er, 
ohne in Affektation zu gerathen, mit ber größeften Kürze Die 
kraͤftigſte Wirkung zu verbinden willen? — Endlich kann ich 
ed nicht unbemerkt laſſen, daß unfer Dichter ſich nie zum 
eigentlichen Oden= und Hymnenſchwung erhebt, eben fo wenig 
aber auch zum Lehrgedicht, oder zu bloßen poetiſchen Beſchrei⸗ 
bung fich herablaͤßt. Hymne nnd Ode feßen eine gewiſſe 
Rhetorik und zugleich ein ideales Meberfliegen ber Lebendzu- 
ftände voraus, welches ganz und gar nicht zu U.s Weſen 
paffen würde, da es gerade eine Eigeuthümlichfeit desſelben 
ausmacht, fich ftetd mitten im Leben zu fühlen und zu wollen, 
Die poetifche Beichreibung umd dad Lehrgedicht Dagegen blei= 
ben, wie fehr fie auch vollendet feyn mögen, höchftend mit 
poetifchen Blumen und Kränzen gefehmückte Profa , bie m 
noch weniger zufagte. 

Obgleich ich ſchon einige Gedichte meinem - bicherigen 
Vortrage eingewebt habe; fo kann ich doc zur Betrachtuug 
der lyriſch⸗epiſchen und epiſchen Gattung nicht. übergehen, ohne 
zuvor einige lyriſche mitgetheilt zu haben, in Denen ſich des 
Dichters Eigenthümlichkeit höchſt glücklich zu offenbaren ſcheint. 

In: „des Knaben Berglied“, p.27 weht und eine 
wahre Alpenluft an; und wie ſehr dieß der Fall iſt, hatte ich 
einſt Gelegenheit zu bemerken, als dieß Lied von einem Stu⸗ 
denten in Gegenwart mehrerer Sonner geſungen wurde. 


28 


Kaum hatte jener geendigt, fo erhoben ſich dieſe, ſchuͤttelten 
ihm die Hand, bezeugten ihm fein Wohlgefallen und verlang« 
ten das Lied noch mehrmals zu hören, bis einer von ihnen 
ed auswendig wußte. 

Das Gedicht: „Entfchlug“ p. 30 enthält eine gemitfeeh 
heitere Berfpottung jener Baghaftigleit, der Geliebten zu 
fagen, dag man fie liebt, welche gerade mit der reinften, 
innigften Juͤnglingsliebe fi) fo gern verbindet. Umgelehrt 
fpricht dad „Waldlied* p. 33 den Uebermuth glücklicher, er⸗ 
wiederter Liebe auf’d liebensmwärdigite aus. 

Wem wären die Srühlingdlieder nicht befannt, welche 
Kreuzer zum Theil vortrefflich componirt hat? Seite 49 — 52, 
Hier ftehe Frühlingsruhe.“ 


D legt mich nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die gruͤne Erd' hinab! 
Soll ich begraben ſeyn, 

Lieg' ich in's tiefe Gras hinein! — 
In Gras und Blumen lieg ich gern, 
Wenn eine Floͤte toͤnt von fern 

Und wenn hoch obenhin 

Die hellen Fruͤhlingswolken ziehn. — 


Ob ein Dichter ſeinen Dichterberuf wohl beſcheidener, ans 
muthiger und zugleich entſchiedener ausſprechen kann, als iu 
„Lerchen“? S. p. 68 | 


Welch' ein Schwirren, wel’ ein Bug? 
Sey willk ommen, Lerchenzug! 

Jene ſtreift der Wieſe Saum, 

Dieſe raufchet durch den Bnum. 
Manche ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn, — 
Eine, voll von Liededluft, . 

Blattert ‚bier in meiner Bruſt. 


Die: . Bandesfieber® von p.79 — 84 ſi nb zum PM 
erfüllt von her Wehmuth des Abfhiekd, som Schmerz. der 


Entfernung, von dem Gram befien, der die Geliebte nicht 
mehr am Leben, oder üuntren findet, der ungeliebt ſcheiden 
muß; allein es Klingen anch harmloſere Zöne an, der Genug 
ded Morgens, die Erguidung im Schatten eined Apfelbaumes 
wird gefchildert, und das legte Gedicht dieſer Reihe: „Heim: 
kehr“ iſt unvergleichlich in humoriſtiſcher Bezeichnung des 
innigſten Verlangens: 


O brich nicht Steg, du zitterſt ſehr! 

O ſtuͤrz nicht Fels, du draͤueſt ſchwer! 

Welt, geh nicht unter, Himmel fall' nicht ein, — 
SBis ich mag bei der Liebſten ſeyn! — 


Die Neigung. unſeres Dichters, das Empfundene als einen 
Vorgang darzuſtellen, die ſchon in ſeinen lyriſchen Gedichten 
hervorbricht, tritt nun ganz felbfiftändig in feinen vielen lyriſch⸗ 
epifehen und epifchen Gedichten an den Tag, die er felbft 
Romanzen und Balladen genannt hat. In diefen bewegt er 
fi) denn aud) mit. einer Luft und Freiheit, wie der Fiſch im 
Waſſer, wie der Vogel in der Luft; und ed wird daher Nies 
manden befremden, wenn er fieht, daß U. gerade in dieſer 
Battung das höchſte, Höhered geleiftet hat, als .alle feine 
Vorgänger, Schiller und Göthe nicht ausgenommen. In der 
reingefehichtlichen,, vollsthümlichen Ballade, die von neueren 
Aefthetilern auch Mähr oder Rhapfodie genannt wird, hat er 
fogar eine neue Battung aufgeftellt, in welcher er von allen 
feinen Nachahmern noch unübertroffen dafteht. — Audgegangen 
iſt Uhland, wie in der Igrifchen, fo ganz befonders in feiner Ro⸗ 
manzen = und Balladentichtung von den Anregungen, die er von 
der älteren romantiſchen Schule, von Ziel, den Schlegeln und 
Novalid erhalten hat. Kaum konnte dieß anderd feyn, da er 
gerade zum Süngling erblühete, ald jene Romantifer in der 
Litteratur den Ton angaben, ald die Zroftlofigfeit der dffents 
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fichen Buftände in Deutichland, welches der Fremdherrſchaft 
eriegen war, Gemäth und Phantefie mit Gewalt jenen Zei⸗ 
ten. zumenbete, wo ber deutiche Name in Anfehen und Ehren 
ftand, oder in die Welt eigener, oft unmuthiger Empfindungen 
zurbefdrängte. Darum lebt und mwebt er, wie jene, im Mita 
telalter, entlehnt aus viefem feine meiften Stoffe, dichtet im 
Geifte der Provengalen, in fpanifchen Formen, beſchwoͤrt die 
Sagen= und Märchenwelt und führt die mondbeglänzte Baus 
bernacht herauf. Gleichwohl fühlt man Durch die meiften Ge- 
Dichte diefer Art eine Eigenthünilichkeit hindurch, welche un= 
fern Dichter vortheilhaft von feinen Vorgängern und bichteri= 
ſchen Alterögenoffen unterfcheidet. Es ift mehr gefunde Kraft 
und Plaſtik in ihm; er verhält fich nicht bloß reproductiv, 
nicht bloß ftaunend; er verſinkt nicht in die Nebel und Tie⸗ 
fen ber Borzeitz nod) weniger brütet er über deu Karfuufel 
myſtiſcher Poeſie. Vielmehr greift er Ted und dreift in den 
reihen Schacht jener Beiten hinein, holt das reine Gold, 
Kryftalle und Edelfteine,. die er birgt, am dad Tageslicht 
herauf, und bildet ſich daraus neue, glänzende Schmuckſtücke 
nad) eigenem Geſchmack. Nicht allein die Tiefen, auch die 
Höhen ded Geifted, ded Gemüthes und der Natur find ihn, 
wie jedem echten Dichter, dad Gewiflefte; allein ſie find es 
ihm nicht als etwas Wunderfamed , Gefpenfterhafted, Ber: 
wirrended. Er anerfennt dad Große, das Gemwaltige, daB 
Uebermenſchliche, aber es erdrüdt ihm nicht; er behandelt es 
mit Freiheit, ald ein Naturgemäßed; felbft das Wunder, und 
alled etwaige Kobold:, Heren- und Baubermwefen ijt ikm nur 
Form und Mittel, um dem Gemüth und der Phantafie das 
ewige Durchdrungenfeyn des Sichtbaren von Unfichtbaren, 
des Endlichen vom Unendlichen, des Beitlidhen vom Ewigen 
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nahe zu bringen. Nur ſelten ſtreift er an den Abweg hin, 
welchen Andere, die Werner, Müllner, Hoffmann, Ju⸗ 
ftinud Kerner und Andere, unbejonnen oder ‚frech betreten. 
Vielmehr gelingt ed ihm, kraft der Freiheit des Geiſtes, Die 
er fi) bewahrt Kat, immer wieder zur Haren Wirklichkeit, zum 
lichten Zage der Gegenwart, von Märdhen, Eage und Le⸗ 
gende zum Volksliede, zur poetifhen Erzählung, zur Geſchichte 
zuräc zu lehren. Dean könnte feine lyriſch⸗epiſchen Gedichte 
in Gruppen ordnen, yon denen eine bedeutende ald die rein, 
unbefangen mittelalterliche bezeichnet werden könnte, in welz 
her er dem Geiſt bed Mittelalterd, feiner ritterlichen Ta⸗ 
pferkeit und Minne volle Anerkennung zu Theil werben, ja ihn 
in verflärter Geſtalt erfcheinen läßt. Eine zweite Gruppe 
konnte man die ritifche nennen, wo er die Rohheit und das 
Ungefüge deöfelben in ihren graflen Folgen mahlt, wo er felbit 
vor den Abmwegen warnt, in welche manche Richtung der Mo= 
mantit führt, wo ihm Wunderhaftes und Abergläubifches nur 
zu einem Scherz, oder nur dazu dient, den Aberglauben ald 
folchen blos zu ftellen. Die dritte Gruppe führt und Mo⸗ 
mente der Auflöfung, des Ueberganges in eine neue Beit 
vor, in welche Gruppe jene herrlichen gefchichtlichen Balladen 
vom Srafen Eberhard gehören. Viertens fehlt ed fogar nicht 
an ſolchen Gedichten, welche gegenwärtige Intereffen in Form 
bed Vollsliedes, der Romanze und ber legendenartigen Alles 
gorie berühren. Iſt auch in diefen Gedichten der Stoff noch 
häufig der älteren Beit entlehnt; fo bat er doch feine Bedeu⸗ 
tung mehr für fih, er ift nur noch Mittel zu einem höheren 
Bwed; der Dichter fteigt nur noch in die Tiefen der Ver⸗ 
gangenheit, um deſto befler in ten Himmel der Bukunft 
binaufzubliden. Achten wir auf Empfindungen, Motive, Sie 


tnationen und Ideen, weiche die Uhlandiſchen Romanzen, 
Balladen und Erzählungen zum Gegenftante haben; fo ift es 
und unbegreiflih, wie man hat behaupten koͤnnen, 1. bewege 
ſich in eimem zu befdränkten Kreiſe poetifcher Gedanken, 
Natur und Gott, Könige und Dichter, Ritter und Jäger, 
Bauern und Bettler, Ritterlichleit und Minne in allen Farben 
und Nünucen, Born, Haß, Rache, Verſoͤhnung, Trauer, 
Wehmuth und Beruhigung, Gruft und Scherz, Alles, Alles 
wird uud vergegenmwärtiget und veranſchaulicht. Zwar ift U, 
fein Wlermweltödichter, der fi und und für Mohren und Sa— 
mojeden, für Kofalen uud Baſchliren, für Boteauden nub 
Kamtſchadalen, für Arabien und Indien, für China und Per 
fien begeiſtern will; er überläßt das billig ben dichteriſchen 
Ueberfegern,, von denen wir Alle mit Dank annehmen, was 
fie ud Shöned aud den ferniten Landen uud Dieeren 
bieten. Der Dichter ift aber zu beklagen und firher auf einem 
Abmege, ber fih erft durch ethnographiſche Studien zur Poe⸗ 
fie begeiftern läßt, der ded Fremden und Weithergeholten 
bedarf, um unfere Sheilnahme zu erregen. Der Dichter hat ed 
lediglich mit dem Hohen. und Tiefen, mit dem Schönen uud Anmuthi⸗ 
gen ber Natur und des Lebens, vornehmlich aber ded Menſchlichen 
zu thun. Wir erwarten von ihm nur dieß und damit zugleich feine 
eigenthümlich nene und ſchöne Meltanfchauung, Die er aber 
nur aus ſich und aus Selbfterlebtem, nimmermehr aus Bü 
chern fchöpfen Tann. Dazu bedarf es Feiner Weltumſege⸗ 
lung, am menigften einer auf Landcharten und mit bem 
Buch in der Hand, Feiner Kreuz= uud Ouerzüge, feines 
Studiumd der Menſchenragen*). Hat er den Bauberftab der 





*) „Der Poet, fagte Göthe zu Ecdermann, ergreife das 





Poeſie, To wirb er diefelbe aus dem dbeften. Geftein hervor⸗ 
ſprudeln laſſen; fehlt er ihm, fo Ichäumen ihm die Herrlich⸗ 
feiten aller. Bonen vergebend. Unſerm Uhland hat er nicht 
gefehlt; wohin er damit getupft Kat, Hit ihm des Gefanges 
Quell geiprungen: und wenn wir etwas zu beffagen haben, 
fo iſt es nur dieß, daß er ihn fo früh auf die Seite gelegt, 
und Daß er nicht Öfter die Gegenwart damit berührt Hat. 
Denn wo dieß gefchehen ift, wo er moderne ‚Stoffe gewählt, 
wo er den Geiſt der Gegenwart hat walten laflen, ift es 
mit beftem Erfolge gefchehen. So feiert die Ballade: die 
Bidaſſoabrücke: den ſpaniſchen Freiheitsheſden Mina vortreff: 
Gh; fo ift die unvollendete Erzählung „Fortunat und feine 
Edhne“ von dem freieften, an Wieland, ja an Arioft erin- 
nernden Geiſt durchdrungen. — Allein wir bürfen nicht ver⸗ 
geflen, dag unfer. Dichter gerade von der Beit an, ba er die 
(hönften Fruͤchte am Baum feiner Poefie Hätte zur Meife 
bringen lönnen, von dem Leben mit feinem ganzen Ernſt und 
Sammer in Anfprudy genommen worden tft, daß Sorgen, 
Mühen und trübfelige Erfahrungen aller Art in ihm die Luft 
zum Dichten unterbrüct haben. Es war ihm weder durch 
die äußeren Lmftände vergönnt, noch nad) Gemäth und Ge⸗ 
fiunung möglich, dem Leben den Rüden zu Tchren, dem Kampf 
für die Jutereſſen der Wirklichkeit zu. entfliehen, .um in einer 
eriräumten, oder im der Kerne aufgefuchten Welt der Poefie 
zu fchwelgen. 
Befondere und er wird, wenn diefes etwas Gefundes 
ift, darin ein Allgemeines darftelen;“ „Lebendiges Ge 
fühl der Zuftände und Fähigkeit, ed auszu— 
drücken, madht den Poeten.“ 
. 3 
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Bon dem im verflärten Geift des Mittelalters gebichteten 
Romanzen bilden unftreitig jene die Blüthenfrone, welche 
überfchrieben find: Sängerliebe, und unter ihnen ragen 
wieder hervor Dante und ber Caſtellan v. Couci 380. 
336. — 

Aus der zweiten Gruppe, welche ich vielleicht nicht ganz 
paſſend die kritiſche genanut habe, führe ich folgenden Schwant 
an, bei welchem ed dem Dichter offenbar nur darauf ange= 
kommen ift, den Schwabenftreichen eine überrafchende Deutung 
zu geben. Schwäbifhe Kunde 398. Kaifer Karl! Meer: 
fahrt iſt nicht allein ſpaßhaft, fondern in der Schlußftrophe 
fo bedeutfam, daß fie und Karl den Großen mit einem Pins 
felftrich ald dem zeichnet, der er war, ald dem unvergleichlich 
feine Genoflen alle an Kraft und Würde Veberragenden. 

Aus der dritten Gruppe hebe ich eine von den Balla- 
den aud, welche den Kampf bed übermüthigen Adeld mit den 
GSrädten und mit ben Grafen von Würtemberg, welche als 
Reichsvogte die Orbuung in Schwaben aufrecht zu erhalten 
hatten, in ber zweiten Hälfte ded 14ten Jahrhunderts, zum 
Gegenitande haben. Der Dichter hebt nämlich einzelne Bege⸗ 
benheiten aus dieſem Kriege Aller gegen Alle hervor und win⸗ 
det fie zu einem Kranz, mit welchem er das greife Haupt des 
Grafen Eberhard Ranfchebart (1344 — 1392) ſchuückt. Er 
nimmt ed mit der Beitfolge nicht zu genau umd bedient fich 
des dichterifchen Rechtes, Alles fo zu orbnen, wie ed fich zu. 
einem Ganzen am beften abrundet. Buerft befingt er ben 
Weberfall im Wildbad, bei welchem der alte Graf nur durch 
die Treue eined Bauern der Gefangenfchaft oder gar dem 
Zode entgeht, womit ihn die Schlegler, ein Adelsbund, be⸗ 
droht. Hierauf wird ald Vergeltung für jene gute Abficht 


gefhifdert, wie die Häupter des Schleglerbundes vom Gra⸗ 
fen, und zwar mit Hälfe der Bauern, wieder gefangen ges 
nommen werden. Eine dritte Ballade berichtet von einer 
Niederlage, welche der Adel unter Anführung bed Grafen 
Uri, Rauſchebarts Sohn, vor Reutlingen von den Bür- 
gern erleidet, und wie der Vater darob mit dem Sohne zürnt. 
Bulegt wird und ein allgemeiner Kampf ded unter dem Gras 
fen vereinigten fhwäbifchen Adeld gegen die Schwäb. Städte 
gemalt. Denn nad dem Siege bei Sempady 1384 war ein 
Geift der Befreiung auch Über die Schwaͤb. Städte gekommen, 
da fie aber die Freiheit nur für fich haben, nicht aber auch ben 
Bauern gönnen wollten, gegen die fie faft härter, wie Adel 
und Sürften, verführen, fo erlagen fie am Ende. Bei Döf- 
fingen fchlug Eberhard die Städte in einem blutigen Treffen, 
in weldhem fein Sohn Wunder der Tapferkeit vollbrachte, 
aber fiel. So viel, um dad Gedicht: „die Schlacht bei Reut⸗ 
Iingen® 2), welche ich vortragen will, zu verfiehen. Wer 
die übrigen nicht kennt, verfäume ja nicht, fie zu lefen. Nicht 
bloß Muth und Tapferkeit, Ruhm und Sieg werden in ihnen 
verherrlichtz; fie find voll von einzelnen Schönheiten, die ſich 
ame im Ganzen empfinden laflen. Nach dem Siege bei Döfz 
fingen 5. B. heißt ed vom alten Raufchebart, der bei feines 
Sohned Leiche wacht: 


Gr Iniet zur Bahre nieder, verhüllet das Geſicht; 
Ob er vielleiht im Stillen geweint, — man weiß es nicht. 


Als nun fpäter der gebeugte, greife Sieger gen Stutt- 
gart reitet, erhält er die Nachricht, daß ihm ein Lrenfel ge⸗ 
boten ſey, und: 

*) P. 436. | 
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Da hebt ex hoch die Hände, ber ritterliche Greis: 
Der Zink hat wieder Samen, dem Herrn fey Dank und Preis, 


Nehmen wir zur Abwechfelung einen Scherz oder Schwanf 
in Volksliedform, der an und für fi luſtig, befriedigend, 
gleichwohl aber auch allgemeinerer Deutung fähig iſt. Der 
weiße Hirfh 367. — Die humoriftifhe, Fiction „Unftern“ 
353, welche Chamiffo in feinem „Pech“ glüclich genug nad)= 
geahmt Kat. Weberhaupt hat kaum ein Dichter das Volksge⸗ 
müthliche fo getroffen, das echte Volkslied fo wiederzugebä= 
ven gewußt, wie Uhland. Wem fällt nicht ein: Es zogen 
drei Burfche wohl über den Rhein p. 236; oder: Ein Gold- 
ſchmied in der Bude fland p. 283; oder: Ich hatt? einen 
Kameraden, Einen befferen find’ft du nit p. 300. 

Bum Schluß feyen noch ein paar ernfte und deutfame 
angeführt: 1) „die Ulme zu Hirfauf, ein Gedicht, in welchem 
gefhildert wird, wie eine Ulme zu Hirfau herrlich aus Klo— 
ftermauern zum Himmel emporragt, und welches fchliegt : 


Bu Wittenberg im Klofter, wuchs auch ein folder Strauß 
Und brach mit Niefenäften zum Klaufendad hinaus. 
O Stral des Lichts! du bringeft hinab in jede Gruft. 
D Geiſt der Welt! du ringeft hinauf in Licht und Luft! — 


2) das fchöne Meifebild: „die Wanderung“ 137. 

Als dramatischen Dichter will man Uhland gar nicht gel- 
ten lafien, ja man Hat ihm fogar die Fähigkeit. Dazu abge= 
fprochen, obgleich mehrere dramatiſche Fragmente, dann die 
größeren dramatiſchen Gedichte Herzog Ernft von Schwaben 
und Ludwig der Bayer zwat ben roflendeteren Dramen Goͤthe⸗s 
und Schiller's nicht glei, aber doch Höher zu ftellen find 
ald die Produktionen Müllner’d, Raupach's, Houwald's, ſo⸗ 
gar Immermann's. Ach bin überzeugt, daß Uhland, wenn 
die Umflände nicht überhaupt ihn der Dichtkunſt entfremdet 
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hätten, im Biftorifchen Drama Ausgezeichnetes geleiftet; Daß 
er namentlich einen Hohenſtaufencyclus gedichtet haben‘ würde, 
welcher Nienftädt’d- und Raupady’3, Immermann’d und Grabbe’s 
Verſuche weit Hinter fi gelaflen hätte. Es wuͤrde mich zu 
weit führen,’ wenn ich diefed Urtheil, für welches, anfer den 
beiden Eiftorifchen Dramen, auch das dram. Fragment: „Kon= 
radin“ ſpricht, Hier weiter :begründen wollte *), mo ed mir 
zunächft Darauf ankam, Uhland als: Iptifchen.: und. eptichen Dich⸗ 
ter zu ſchildern, ald weicher er allerdiugs das Vorzüglichere 
geleiſtet, Die meiſte Anerklenniung gefunden und einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf Altersgenoſſen und jüngere Dichter gehbt 
hat. Guſtav Schwab, Juſtinus Kerner, Adolf Follen, Egon 
Ebert, Lenau, Anaſtaſins Grüm und: viele Andere, um nicht 
die ganze ſchwäbiſche Dichterfchule zu. nennen, . ja felbit die 
neueſten politffchen Dichter Fönuen diefen Einfluß nicht vers 
leugnen. Uhland ift Derjenige Dichter, welcher aus ber ro= 
mantifhen Schule hervorgegangen, .fich neben Rückert als 
hoͤchſt bedeutender Dichter. für. Vaterland, Freiheit und Recht 
erhoben, und fo Die Dichtkunft. aus dem Mittelalter in bie 
Gegenwart, and der Fremde in. die Heimath, non dem Rit- 
terthuum zur Anerkennung: der Würde und des Adeld in Men⸗ 
[hen zurückgeführt bat. Dabei ift er ed geweſen, ber fich 
eben fo meit von Bernachläffigung der dichterifchen Form, ale 
von Künitelei in Rythmus und Reim gehalten, und eben 
darin ein nachahmungswerthes Beifpiel gegeben bat. —. Das 
ift die würdige Stellung, die er in der deutfchen Poeſie eins 
nimmt; und dad Wort Göthed, welches derſelbe in einer 
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*) Ueber Uhland's Herzog Ernft babe ich mich in einem 
Schulprogramm von 1839 umftändlicher ausgeſprochen. 
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von feinen Mephiftophelifchen Anwandlungen audgefprochen 
hat: 1.8 und der fchmäbifchen Dichter Poefie thun fich einen 
religiös = politifch =moralifchen Bettlermantel um, womit fie ihre 
Blößen dee, glaube ich durch meine ganze Darftellung als 
ein ziemlich unbefugtes bezeichnet zu Haben. Ueberdieß hat 
Söthe fein mißliebiged Urtheil durch eine andere Bemerkung 
felbft aufgehoben, die er in Bezug auf eine neue Auflage von 
Uhland's Gedichten machte: Wo man eine fo beden= 
tende Wirkung fehe, müffe man doch auf eine un 
gewöhnlihe Kraft Schließen. Bon Andern, Klein⸗ 
meiftern und Sleingeiftern, welche , auf jenes erfte G. Wort 
geftügt, 1.8 Dichterwerth zu benagen verfucht haben, ift 
kaum ber Mühe werth zu reden. Wenn man 3. B. von 1.8 
Poeſie mehr Prometheifches, Zitanenhaftes, Himmelftürmeris 
fche8 verlangt, fo antworten wir, daß dad Himmelftiirmerifche 
Alles, nur nicht eigentlich poetifch, weil eben nur zeritörend, 
verneinenb, nicht aufbauend, geftaltend, ſchoͤpferiſch ift. Goͤthe's 
Kauft fogar, wie vieles Schöne und Herrliche, Große und 
Gewaltige er enthält, ift eben jener Himmelftürmerei wegen 
nichts weiter, ald ein eolofialer Trhmmerbau geworben, wel: 
chen ber zweite Theil keineswegs vollendet hat, indem er ſich 
nur ald zweiter Flügel au jenen Bau anlehnt und dazu paßt, 
wie ein großed Maritätencabinet und Oekonomiegebände zu 
einer romantifhen Kaiſerburg. — Byron's Titanomachieen 
endigen ebenfalls in Selbſtvernichtung; und gerade ſie ſollten 
die Poeten zur Einſicht gebracht haben, daß ſie den Himmel 
nicht zu ſtürmen, ſondern als ihre Heimath zu betrachten ha⸗ 
ben, für deren Schönheit und andere Erdgeborne zu gewin⸗ 
nen ihr göttlicher Beruf ift. 
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IV. 
Ueber Fr. Rückerts Schi⸗King. 


Von 
Georg Nenmaun. 


— [ol 


Da Sie, verehrte Anweſende, mir jüngft fo freudig ge⸗ 
folgt find, als ich Freiligraths Gedichte vorführend, den Weg 
durd) Wüfte und Meer machte, fo mögen fie aud) jet ein noch 
entferutered Land mit mir beitreten — China. Den heutigen 
Vortrag hatte ich fchon vor längerer Beit befchloflen. Und ba 
ich einiger nothwendiger Aufflärungen und Erläuterungen wegen 
mich an Rückert felbft wandte, fo antwortete er mir in einem 
Briefe vom 28. November 1839: „ed freut mich und ich Dante 
ed Ihnen, dag Sie fi fo großmüthig ded armen Schiling 
annehmen wollen; möge Ihrer guten Abficht ein guter Erfolg 
entiprechen". — 

Die neuefte Beit hat zu dem Reichthume ihrer eignen 
Literatur auch noch die Mannigfaltigleit der außereuropäilchen, 
befonderd der orientalifdhen Literatur gefellt. Diefe wurde 
zuerft nad, ihrem hiſtoriſchen Werthe aufgefaßt. Es galt die 
Geſchichte des Drientd and feinen eignen Quellen zu erfor- 
ſchen. Nachdem einmal Bahn gebrochen war, fliegen die Sprach⸗ 
Inudigen in dad Bergwerk der Sprachen bed Orients, füchteten 


und bearbeiteten aus dem reichen Vorrath von Jahrhunderten, 
ja von SJahrtaufenden, und gewannen fo einen Blid in die 
fhöne Literatur jener Völker, deren Erzeugniffe immer häufis 
ger auf den deutfchen Büchermarft gebracht wurden, 

Anderes Übergehend, erwähnen wir hier der Beftrebung, 
die Volkslieder zu fanımeln, auf welche Herder zuerft in fei- 
nen Stimmen ber Bölker die Aufmerkſamkeit; der Deutfchen 
gelenkt bat. Dur die große Vorliebe für dieſes Fach ent⸗ 
ftand eine wahre Liedergeographie. Die Deutichen haben nad 
ihrer empfänglichen Art: fi) angeeignet, mad in Europa, vom 
Hohen Norden bid zur Südſpitze herunter, vom äußerften 
Weſten bid zum Often aud dem Munde ded Bolled als 
Poeſie Hang. Die‘ Liederfehnfucht ging immer weiter, man 
Hopfte an. Die. zauberhaften Pforten des Morgenlanded;. fie 
forangen auf: türfifche .Lieder quollen hervor; and dem. Lande 
der Nofen drangen entzückende Toͤne; mit wunderbarer Iunig- 
feit berührten und Indiens Göttergefchichten. 

Nur ein Volt und Land wollte feine Stimme nicht in 
das große Concert vollöthündicher Töne einreihen; mit uner⸗ 
fteiglicher Mauer hat es fich ja feit Jahrtaufenden von euro= 
päifchem Eimfluffe abgeſchloſſen — Land und Voll von China, 
Wir kannten dieſes Volk lange nur aus dem Thee, den wir 
tranfen, aus den Handelöberichten von Canton und den bunt= 
bemalten fteifen Porzellanfiguren,, beren dide Bäuche, breite 
Köpfe und Heine Füßchen wir verlachten. Aber diefed Land 
mit einer Gefchichte, die eine große Reihe von Herrſcher⸗Dy⸗ 
naſtien zurückgeht, mit feinen übervölferten Städten und Dör- 
fern, feinem gefegneten Himmelöfteihe und reichen Wechſel 
von Gebirgen und Thälern, See’n und Flüffen, wurde ſchon 
zur Beit, da Europa’3 Geſchichte kaum zu bämmern begann, 
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von einem Bolte: bewohnt, deſſen Erfindungegeift, Nach⸗ 
ahmungdart und mechanifche Fertigkeit, deffen nach allen Stän= 
ben reichgegliederteß Geſellſchaftsleben fich allmaͤhlich eine große 
Bildung angeeignet hatte, die mit Beſtimmtheit fchliegen ließ, 
daß auch Poefie nicht. fehle... Seitdem der Franzofe Abel 
Remuſat den Roman „die beiden Goufinen“ überjegt Hatte, 
war und dad Herz für chineſiſche Familienverhaͤltniſſe und 
Herzendangelegenheiten etwas aufgegangen. ı Doch: von. eis 
gentlicher Poeſie bot fi wenig dar. Nun ‚aber. wurde fie 
and von einem Manne gegeben, der fait in allen Bungen 
fpricyt, der Perfien und Indien ich dienftbar macht und über 
feine deutſchen Landsleute ben Bauber ber hochſten Lyrik aus 
ſtreut — es iſt Friedrich Rückert. 

Ihm hat jedoch ein anderer Deutſcher merſt ben Weg 
gebahnt. Dr. Sul. Mohl fand in Paris eine vollftändige 
handſchriftliche Ueberſetzung des SchieKing, welche ber Jeſuite 
Pater Lacharme vom J. 1733 an verfertigt hatte. Nur 
ſehr wenige Stücke waren daraus früher in emropdifihe 
Sprachen übergegangen. Dieſe Ueberſetzung iſt eine late i⸗ 
niſche Proſa und wurde an Mohl in Deutſchland Heraus 
gegeben u. d. T.: Confacii Chi-king, sive liber carminum, 
ex latina intepret. edidit J. Mohl, Stuttg. 1830. Dieſe Int. 
Profa ift trocken, fchroff und verräfh eine mwörtliche, mindes 
ſtens nicht verfchönernde Webertragung. Aber Nüdertd Geiſt 
ift in die urſprüngliche Schönheit eingedrungen; fein Scharf⸗ 
finn ahnte das lautere Gold echter Poeſie. Mit fiherer Ge⸗ 
wandtheit brachte er die poetiſchen Gedanken in angemeſſene 
Formen und ſtellte und abermals eine Fülle der verſchieden— 
ften Verdarten dar, die fchon um ihrer Bollendbung . willen 
werth gehalten werden muß. Nur ein Dichter, der in dem 
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Derftändnifle und der reichten Nachbildung fremder Poeſie 
lebt, konute dad Menfhlih-Schöne fo empfinden und fo bil- 
ben und nnd einen Schab von ganz eigenthümlichen, in ihrer 
Bierlichfeit und Sauberfeit echt vollämäßigen Liedern aufichlie= 
fen, welche beweilen, daß alle Lebensverhältniffe des Volles von 
dieſer Poeſie durchdrungen und anmuthig begeiftigt wurden. 
Das Buch Schi- King ift nicht von Kong⸗fu⸗tſe (Con⸗ 
fueind) verfaßt, fondern uur von ihm geſammelt. Jener 
Weiſe lebte 550 Jahre vor Chriſti Geburt; er trat, politiich 
nud religiös reformirend, ald Eittenlehrer auf, brachte gegen⸗ 
über dem Staatöverfall die Regeln der alten guten Beit wieder 
hervor, und verbreitete eine firenge Moral und feine Bucht 
über dad nun recht breit nnd verftändig geordnete Staatd= 
wefen.. Die unerbittlihe Strenge feiner Ausfprüche Kat eine 
entfegliche Steifheit über Alles geworfen — Über Beſuch und 
Unterhaltung, über Schulen und Prüfungen, über die Bünmer 
der Frauen wie über dad Beifammenfeyn der Liebenden, Da⸗ 
ber mochte wohl bie. reichite und fchönfte Poeſie der Ehinefen 
in eine frühere Beit gefallen feyn. Mehrere Kaiſer, hatten 
ſelbſt gedichtet,, andere hatten Lieder gefammelt, welche ihnen 
die Stabthalter einfenden mußten, um darand den Zuſtand 
der Provinzen kennen zu lernen. So entitand allmählig eine 
große Liederfammlung in den kaiſerlichen Archiven. Aus 3000 
folher Lieder wählte Eonfucind 311 and, fammelte fie nnd 
vereinigte fie zu dem Schi- King, welches Buch zu den 5 
Kings, d. h. zu den klaſſiſchen (kanonifchen, heiligen) Büchern 
gehört, die ſich auf Geſchichte, Moral, Politik und Poefie 
des chinefiichen Volkes beziehen. Der Schi= King mit feinem 
uralten Inhalte ift zu allen Beiten fehr hoch gehalten worden. 
Man überfegte ihn in bad Tartarifche, zu weicher Uebertra= 


“ 
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gung der Kalfer Chun⸗tchi etwa im 3.1650 n. Chr; felbft 
eine kritiſche Vorrede geliefert hat. Er zerfällt in 4 Theile, 
Der erfte Theil Kinen-fong, Bollölieder für den Kaifer, 
damit er auf Reifen fein Land Senuen lernte, mit Bitten, 
Klagen und Vorſchlägen. Der zweite Theil Siaveya, ber 
dritte Shell Ta⸗ya, Lieder für die kaiſerlichen Gaftmähler, 
die Bolldverfammlungen, Opfer ꝛc. Der vierte Theil Gong 
enthält meift Zrauerlieder und Leichengefänge, Dieſe Einthei⸗ 
Inng hat Rüdert’8 Ueberfegung nicht beibehalten; er giebt die 
Lieder in abwechfelnder Mifhung. Sein Buch führt den Ti⸗ 
tl: Schi= King. Chinefifched Liederbuch, gefammelt von 
Confucius, dem Deutichen angeeignet v. Fr. R. Altona, 1833, 
306. 8 

Im Vorſpiel regen die Geifter der Lieder bey 
Dichter durch feltfame Töne an, mit dem Schlüffel der Sprache 
und der Poeſie fie aus der Gefangenichaft zu befreien, Sie 
trinmphiren, ald der erfte Funke fpringt und fie aus dem 
Shore hervortreten dürfen; ber Dichter aber, ber Befreier, 
dankt ihnen felbft, daß fie ihn, den die chinefifche Literatur nie 
angefprochen Habe, von dieſem Wahne befreit hätten. Er 
verfichert im freudiger Meberrafhung : 


Und jetzo feh’ ih8 um mich walten, 
Sich glänzend einen Lenz entfalten, 
Mir eine Neumwelt aufgethan 

Sn der urält’ften alten, 


Ich fühle, daB der Geiſt des Herrn, 

Der redet in verſchiednen Zungen, 

Hat Völker, Seiten, nah und fern 
Durchhaucht, durchleuchtet und durchdrungen. 
Ob etwas herber oder reifer, 

Ob etwas weicher oder ſteifer: 

Ihr ſeyd Gewaͤchſ' aus Einem Kern 

Fuͤr meinen Liebeseifer. 


44 


Gerne ſchauen wir nun im dieſes gu unfrer poetifchen 
Ergdgung aufgefchloffne Leben eines entfernten Volkes, nnd 
wer mit eindringender Beobachtung auch eine vergleichende Be- 
trachtung der eigenthlimlichen Dichtmeife der verfchiedenen Vol⸗ 
fer verbindet, wird an der in dem menichlichen Gemüth ur: 
ſprünglich begründeten Macht der Lyrik fich erfreuen und’ dem 
Schluß ded Einleitungdgedichtes beiftimmen: 


Mög’ euch die ſchmeichelnde Sewoͤhnung 
Befreunden auch mit fremder Toͤnung, 
Daß ihr erkennt: Weltpoeſie 
Allein iſt Weltverföhnung - 


Was die Sorm, d. h. ‚bier nicht Reim oder Metrum; 
fondern den Gedanfengang der Gedichte betrifft, fo haben fie 
alle Iyrifched Element und beginnen meift mit einem Nature 
bilde; fie führen biefe ſymboliſche Anfchauung zuerft aus und 
wenden fie dann an; oder-fie geben in 3 Strophen denfelben 
Gedanken mit ähnlichen Bildern wieder. (Parallellismus der 
Glieder). . B. für die erfte Art (S. 49.) - 


Pflanzentreue, 


Man bricht die Pflanze Kong und laͤßt 
Die Wurzel.in des Erden; oo. 
Und wie fie Thau und Regen näßt, 
Wird neu die Pflanze werden. 
Ein treues Weib, wie Kummer aud das ge ihr preßt, 
Doch ihren Satten nie verläßt, 
An Sorgen und Befchwerden 
Sf fie bemüht fih freundlid zu geberden, 


Für die zweite Art der Form: (S. 12,) 


Hat fie nit den Feld erfliegen, 
Späht fie nicht entgegen mir? 
Ah, was muß mein Roß erliegen, 
Das mid) tragen fol zu ihr! 
Einzumwiegen 

meine Sorgen, 
Trink' ih eins aus goldnen Blafchen. 
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Statt di heut zu überrafchen, 
Sol ich erfi did grüßen morgen. 


Iſt fie auf den Berg geftiegen, 
Späht fie dort herab nah mir? 
Ah, was kann mein Roß nicht filegen ! 
Keine Sehnſucht fpornt das hier, 
Bu befiegen 
meine Schmerzen, 
Leer’ ih dir die goldne Schale, 
Siehſt du's nicht im Abendſtrale, 
O ſo fuͤhl's in meinem Herzen. 


Hat fie nicht das Dach beſtiegen, 

Um noch einmal hinzuſehn? 

Schlummernde Gefährten liegen, 

Und die müden Roſſe ſtehn. 

Könnt’ ich fliegen 
meine Wonne 

Mit dem Nachtwind durch die Streden! 

Schlafe wohl, ich will dich wecken 

Morgen mit dem Stral der Sonne. 


Dad Äußere Leben der Ehinefen. entfaltet fih vor und 
auf Die vielfachfte Weife; alle fittlichen und geiftigen Eigen: 
thünlichkeiten des Volkes werden berührt; das Leben im Staat 
und in der Familie, die politiſche Verfaſſung tritt und ent= 
gegen. Der Kaifer mit feiner blendenden Pracht und feinen 
faft göttlichen Anfehen fteht an der Spige feiner vielen Bes 
anıten. Kin mühfamer Dienft Iaftet auf allen. Die Beamten 
Magen über die Befchwerlichfeit bed Amtes, wie über ben 
Bwang des fteifen Hoflebens. Vergl. ©. 107, 119, 165, 
176 f. Aber bed Kaiferd Dienft geht vor Allem. Bei plög- 
lihem Einbruch der Feinde wetteifert die Baterlandsliebe. 
Doch wenden fich auch Die bangen Ringen der verlaſſenen 
Heimath zu. Bel. ©. 83, 159 fg. Aber auch ehne Krieg 
it im Baterlande viel. Noth. Die Ungerechtigkeit der Mäch- 
tigen ruft die Klagen ber Verarmten und Unterdrückten herz 
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vor; der harte Stolz aufgeblafener Emporlömmlinge wird mit 
beißendem Spott übergoflen. Weberhaupt bezeugen und viele 
Lieder die gedrüdte Lage bed Bolled. Wir vernehmen den 
Schrei der Natur, die bittern Ausbrüche des menfchlichen Ge⸗ 
fühld gegenüber dem Geſetz der Despotie. Vortrefflich wahr 
ift Die Empfindung in dem Gedichte (S. 218): 

Der Beängftete, 


O Voͤglein auf dem Baume, 

Du fliegeft frei hinaus, 

Es wählt in jedem Raume 

Ein Körnlein deinem Schmauß, 

Du weißt e8 Plug zu naſchen 

Aus Neben felbft und Mafchen; 

Du Iäffeft dich nicht haſchen, 

Und lacheft fröhlich deinen Laurer aus, 


O Böglein auf dem Baume, 

Du fliegeft froh dahin; 

Es reifet Kirfh’ und Pflaume 

Die einzig zum Gewinn, 

Du bift in diefem Lande 

Der einz’ge frei vom Stande, 

Frei von bed Kummerd Bande; 

D daß ich hätte deinen leiten Sinn! 


Ich lieg’ in ſchwerem Traume 

Von nichts als Fahr und Noth. 

Ich ſchweb' auf einem Baume, 

Der ſtets zu brechen droht; 

Und unten ringsum wachen 

Mit aufgeſperrtem Rachen 

Die Tiger und die Drachen; 

Und wenn ich falle, fall' ich in den Tod. 

O daß ic könnt’ erwachen, 

AS wie aus einem Traum, aus biefer Zeiten Roth! 


Gleich ſchoͤn iſt auch dad längere Gedicht: Ein Berfolg- 
ter (S. 219). 

Doc hoch über aller Roth und Leidenfchaft, erhoben über 
alle Parteien ſteht der Kaifer. An den feierlichen Ahnenfeften 
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wird fein &efchlecht hoch geprießen (S. 338); feine Gegen 
wart beim Mahle ift Die höchfte Feier; feine Brautfahrt wird 
in bifderreihen Verſen befungen. So z. B. Dad Königs 
feft (S. 137) oder Bum Einzug des fürftlihen Braut 
(S.7D. Im legtern Gedicht fpricht ſich die chineſiſche Ga⸗ 
Ianterie lobpreifend auß: 

Herrlich als ein Baum In ſeidnem Laubgemand 

. Shwillt ihre Wuchs , und ſchwellet das Gemäthe; 


Und ein fünfgetheilter Zweig ift jede Hand, 
Farb'ge Nägel find daran die Blüte. 


Shrer Wangen Haut ift ein geronnener 
Rahm, der jeden reizet, der ihn fichet; 
Ihres Mundes Lächeln ein begonnener 
Srühlingdtag, der fi mit Duft umziehet. 


Dunkle Schmetterlinge find die Augenbrau’n, 
Und die Zähne feuchte Kuͤrbiskerne; 
Dog im bläulidh weißen Himmel dunkelbraun 
Leuchten wunderbar die Augenſterne. 


Rofle vom Wagen heben ihr Genick 

Stolz empor, die Königsbraut zu tragen. 

In ihr Reich ein fährt fie, und mit einem Blick 
Kat fie ganz in Feſſeln es gefchlagen. 

Mehr als Alles gilt dem Chinefen dad häusliche Leben. 
Er preißt dad Gluͤck eined forglofen Müfigganges, fchildert 
die Gefelligfeit, dad gute Efien und Trinken, die heiteren 
Sefte und den vertrauten Kreid (S. 251, 252); dabei liebt 
er Mingende Mufit und hält viel auf Gaſtfreundſchaft. So 
dad Feftlied ©. 182. 

Weiter finden wir elegifche Schilderungen der Winterftille 
nach der Arbeit ded-Sommerd, und Dank⸗ und Freudelieder 
für den Segen der Ernte (S. 235, 335). 

Treten wir endlich in dad Haus ein, wo ſchon bei der 
Geburt ded Kindes eine fymbolifche Sitte obwaltet (S. 38). 
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Die fittfanie, eingezogene Hausfrau wird der. .blendenden Schönr 
heit von freien. Sitten worgezogen; .eine reich geputzte Schoͤne 
wird gar koͤſtlich geſchildert, und in Bezug auf ihe kokettes 
Weſen wigig. gelangt, der Schiller diefer Seide mache bie 
Farbe an ihrem Kleide ungewiß und räthlelhaft. (Bwriben- 
tige Schönheit ©.63). 

Die Brautwerbung hat ihre yon dem Gefeße ber Höflid- 
feit beftimmt vorgefchriebenen Regeln. In berrlichen, elegi- 
hen Bildern wird die Sehnfucht der Braut dargeftellt; end⸗ 
lich fehen wir ihre hohes Glück an der Seite des Geliebten, 
und die Verbindung wird gepriefen: 


Wie hold es ergöget, wie ſchoͤn es behagt, 
Wo, Hoheit zu fefleln, der Anmuth gelinget. (S. 8.) 


Die Poeſie der Lyrik erſchließt fih und in ihrer vollen 
und empfindungsreichen Schönheit. Die Schnfucht kann nicht 
rührender Hagen, die Leidenichaft nicht zarter und gefühlvoller 
ſich ausdrücken, ald bei diefem äußerlich fo fteifen und ernften 
Dolfe, bei dem „Volke von ſchwarzen Augen und ſchwarzen 
Haaren.“ Die verkannte Liebe Hagt in empfindfaner Zart⸗ 
beit (Juugfrauen- Klage ©. 1238), der Echmerz ber 
Eutfernung bricht zur Abendftille aus, in der Hoffnung baldi⸗ 
gen Wiederfehend oder baldigen Todes: (©. 133.) 


Die verlaffene Braut, 


Am Boden winden ſich die Ranken, 

Weil auf kein Baum fie nahm, 

So’ winden mir fi die Gedanken: 
"Bern ift mein Bräutigam, 

Wer ift bei mir? ich bin allein; 

Wer folte bei mir feyn ? 

3% bin allein mit meinem Gram. 


Um einen Grabſtein weben Ranken 
Ein trauriges Geſchmeid; 
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Mir weben traurige Gedanken 

An einem Hochzeitkleid. 

Wer ift bei mir? ih bin allein, 
Allein mit meiner Pein, 

Mit meinem Kummer, meinem Leid. 


Nah Winternächhten, Sommertagen, 
Nah manchem, langen Jahr, 

Wird man zulegt zufammentragen 
Ind Srab uns ald ein Paar. 

Wer ift bei mir? ich bin allein; 

Mit dir will ich zu zweyn 

Dort feyn auf lang, auf immerdar. 

Es erinnert an den Stoff unzählider Romane, wenn Die 
ftandhafte Treue (S. 66) der Jungfrau den Drohungen 
der Mutter zum Troge unerfchütterlich an den Geliebten feit- 
hält, und fagt: 


Die Mutter Hat mir Gut's erwiefen, 
- Ihr dankbar feyn ift meine Pflicht. 

Sie fey gefegnet und gepriefen ; 

Doch meinen Sinn verfteht fie nicht. 


Die Angftlihe, ſtille Liebe fürchtet verrathen zu werden, 
ber Geliebte wird daher zur Behutfamfeit ermahnt (S. 88). 
Man beftellt fi) indeg zu heimlichen Bufammenfünften, die 
oft, felbft wenn fie verfehlt find, mit Knmoriftifchen Witze 
dargeftellt werden. So der Unredhte (S. 96) empfängt 
ein ſchlechtes Compliment: 
Auf hohem Berg die Fichte, 
Im Thal das Beſenkraut. 
Indeß den Sinn ich richte 
Nach einem Buhlen traut, 
Kommt mir das Gluͤck daher mit einem Wichte, 
Der meint, nach ihm hab’ ich geſchaut. 
In gleich freundlich anfprechender Art tritt endlich das 
eheliche Leben auf. Stille Bilder häuslichen Glückes gehen an 
und vorüber, und die Liebe der Gattin läßt in ein ſtarkes und 
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inniged Gemüth ſchauen. (S. 45. 87. 142). Häufiger nod) 
ergreifen und die Geelenleiden, welche die Ehe der Gattin 
auferlegt. Es Hagt die Fürftin um dem gefangenen Gatten ; 
dad Weib von ihrem Gatten aufgegeben, feufzt, daß fie fol 
leben ohne Leben (S. 85); eine andere wird durch Kaltiinn 
und Lieblofigfeit ded Mannes iu den tiefſten Schmerz ver- 
ſenkt. So eind der herrlichiten Gedichte: (S. 32.) 


Klage einer ungeliebten Gattin 


Auf dem Waffer ſchwankt der Nachen, 
Geht nit wie und wo er will, 

‚ Sondern wie ed treibt den ſchwachen 
Folget er und feufzet ftill, 
Alfo fühl’ ich mich getrieben 
Bon dem Manne, den idy lieben 
Muß, wiewol er kund mir giebt, 
Daß er felber mich nicht liebt, 


Sol ich's meinen Brüdern Elagen, 
Wie der Satte mich verlegt? 
Meine Brüder werden fagen: 
Deined Gatten bift du jest, 

Ach, den Brüdern ift entriffen 
Und die Eltern muß vermiſſen 
Eine arme, die den Dann, 

Nicht den Freund in ihm gewann. 


Dein Gemüth ift nicht ein Spiegel, 

Dffen lachend in den Tag, 

Noch ein Stein, den man vom Hügel 
Wälzen kann wohin man mag, 

Noch ein Teppich, nach Behagen 

Auf und wieder zu gu ſchlagen. 

Nach der Richtſchnur firenger Pflicht 
Leb' ih, nur zu Dank ihm nicht. 


Um da8 2008 der armen Frauen 
Klag ih, nit um meines bloß, 
Auf ein lieblos Herz zu bauen, 
Herzenslieb', o hartes Loos! 


öl 


Die verfhmähte, die gefränkte, 

Schweigend in fich felbfi gefenkte 
Fuͤhlt erwachend ihren Schmerz, 
Und im Schlaf ihr wundes Herz. 


Liegen und nun alle diefe Lieder einen Blick in daB Ge: 
müth des chinefifchen Volles thun, fo werden wie aus dem 
Bereich diefer fchönen Menfchlichleit noch gern einige Sprüche 
der Weisheit hören, an welchen dieſes Bolt fo reich ift. Das 
ganze chineſiſche Moralſyſtem ift in folchen gnomenartigen Weis⸗ 
heitslehren, welche finnvolle Bilder und eindringlicye Lebens⸗ 
regeln enthalten, audgefprochen 3. B. ©. 73: 


Die fallenden Blätter, 
Eh die Maulbeerblätter fallen , 
Sind fie lieblih bunt zu ſchaun; 
Denn fie fireben zu gefallen, 
Sind dem Falle nah die Fraun. 


Wenn von ihrem Stiel die Blätter 
Sn den Staub gefallen find, 
Waͤſchet fie kein Regenwetter, 
Glaͤttet fie kein Fruͤhlingswind. 


Wenn geſtrauchelt iſt ein Mann, 
Mag er wieder ſich erheben; 
Dem gefallnen Weibe kann 
Nichts die Reinheit wiedergeben. 


Einige ſolche Gedichte entſprechen durch ihren treffenden 
Witz ganz unferm Epigramme z. B. ©. 136. 
Menſchen von dem erſten Preiſe 
Lernen kurze Zeit und werden weiſe; 
Menſchen von dem zweiten Range 
Werden weiſe, lernen aber lange; 


Menſchen von ber lebten Sorte, 
Bleiben immer dumm und lernen Worte. 


oder die Räthe (S. 215.) 


Ein jeder meint dad Rechte nur zu wiſſen, 

Da jeber doch was anders meint, 

Der vielen Lichter Streit wird uns zu Finfterniffen ; 
Tag ift ed nur, wo eine Sonne ſcheint. 
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V. 
Ueber die Antigone des Sophokles. 


Von 
J. L. Hoffmann. 


— — — 


Der Tragddiendichter Sophokles Kat, wie die Alten ein- 
ftimmig berichten, nach Aufführung feiner Antigone vom atheni- 
(chen Volke zum Dank eine Befehlöhnberftelle im Heere erhalten: 
ih, fein unbedeutender Geleitömann, würde ed für Lohnes 
genug achten, wenn Ihnen der Gegenftand meiner Darftellung 
nicht völlig mißfallen follte. 

Da nun aber Manchen von Ihnen der Mythenkreiß, 
aus welchem diefed Meifterwerk antiker Poefie entnommen ift, 
nicht gerade ganz gegenwärtig fein dürfte, fo erlauben Sie 
mir, bevor ih an unfer Drama felbft gehe, die thebaniſche 
Sage, fo weit fie Hierher gehört, in kurzen Umriffen Ihnen 
andeuten zu bürfen. 

Wer bedauert nicht den unglüclichen Oedipus, der von 
den Zragifern fo gern auf die Bühne geführt warb, weil er . 
ein würdiger Gegenftand des edelften Mitleides und ein ſprechen⸗ 
bed Bild fo vieler Unglüclichen ift, die ohne Schuld und ohne 
Vorwiſſen fich felbft die Grube graben, in der fie mit ihrem 
erworbenen und gehofften Lebensglücke Kinabfinfen, gleich als 
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fpielte ein nad andern ald moralifchen Gefegen waltendes 
Verhaͤngniß mit der mienfchlichen Freiheit und ihren Entwürfen. 

Sicher glaubte Laius dem geweiſſagten Tode zu ent- 
rinnen, indem er den neugeborenen Sohn mit burchftochenen 
Fuße den wilden Thieren auf dem rauhen Eithäron Preis gab: 
und gerade diefe Außfegung mußte die Veranlaſſung fein, 
dag dad Kind vom corinthifchen Könige erzogen wurde, er⸗ 
zogen von vermeintlichen Aeltern; und ald der Jüngling von 
Verdacht einer fremden Abſtammung gequält zum Oralel reifte 
und vom Gott in Delphi die Mahnung erhielt: Gebe nicht 
in deine Heimath; du wirft deinen Vater tödten und Deine 
Mutter heirathen; wie vermied er geflifientlich die Ruͤckkehr in 
feine ſcheinbare Vaterſtadt Corinth, um gerade auf dem Wege, 
wo erd nicht ahnete, ohne Borbedacht im fremden Manne den 
eignen Bater zu erfchlagen. Und wie ber Fremdling dann 
einzog in Dad vom Ungeheuer geängftete Sheben, und ald 
Preid für die glückliche Löfung des Näthfeld die Hand der 
Königin erhielt, da glaubte der Beglückte wohl von neuen auf 
fichrem Kahn den glatten Strom des Lebens hinabzufahren, 
und wußte nicht, daß er mit der eignen Mutter ſich vermählt 
habe, bid er felbft ohne Raſt den Gottverhaßten fuchend, der 
aufs neue durch unbelannten Frevel Berderbeu über die Stadt 
bradyte, den vor Ihm geöffneten Abgrund ploͤtzlich wahrnahm, 
und fhandernd vor den unverfchuldeten Geuelthaten durch 
Blendung fi) dem Anblick feiner Thaten entzog, deren Erin- 
nerung er nimmer entfliehen fonnte, während die Mutter und 
Gattin durch Selbftmorb ihr gequälted Dafein endete. Und 
des Vaters Schickung erbte fort auf die Söhne. Denn ber 
alte Bater muß ausziehen aud der Heimath, feinen Fluch laͤßt 
er weiflagend ihnen zurück, ben ungerathenen Kindern, die den 
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blinden Greis an der Hand des ſchwachen Mädchend, der lie: 
benden Zochter Antigone, ziehen laflen, einfam wandern laflen 
durch ganz Griechenland, bis er zulegt einen ruhigen Tod 
bei den verföhnten Erinnyen auf Kolonod findet, Was Hilft 
der Brüder Beitreben, dem Fluche ded Vaters auszuweichen, 
daß fie durch Wechſelmord fterben follen, ohne das ruhige 
Herrſcherglück genoflen zu haben? Was nüst der Beſchluß, 
daß, um Zwiſt zu meiden, die Herrichaft Jahr um Jahr wechfeln 
und der jedesmal abgetretene dad Land verlafien fol? Sie 
entrinnen nimmer dem Schickſal. 

Der verblendete Eteofled will nach abgelaufenem Jahre 
denn aud Argos zurückkehrenden Bruder, der ſich inzwilchen 
mit der Tochter ded dortigen Königd Adraſtus vermählt hat, 
den Thron nicht mehr abtreten; mit einem argivifchen Heere 
zieht der getäuſchte vor die Vaterſtadt. Die feindlichen 
Brüder ſuchen ſich auf in der Schlacht zum Zweikampf, bie 
Shebaner fiegen, aber die Brüder Durchboren fih. Des De: 
dipud Gefchlecht ift erlofchen bis auf feine zwei Töchter Is⸗ 
mente und Antigone, nnd der Mutter Bruder Kreon erbt das 
Scepter von Theben. So hätten wir ben Staub der Bege- 
benheiten, die unfrem Stüde der Beit und dem Bufammenhange 
nach vorbergehen. 

Der Hintergrund unfred Zranerfpield alfo ift ein heller 
and doch zugleich düfterer: die Argiver find gefchlagen, Theben 
gerettet, aber zwei Brüder, zwei Königdföhne haben ſich als 
Feinde getödtet. Doch konnte Kreon in Sicherheit fortan 
über feine fiegedfrohe Vaterftadt dad Scepter führen, hätte 
ee nur nicht im Gefühle der nenen Herricherwürde mißachtet, 
daß es noch ein höheres Geſetz gebe, ald dad Gebot der Koͤ⸗ 
nige, ein Gefeg das die Natur felbft mit diamantenem Griffel 
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In unfre Bruft gefchrieben Kat, und dem die Könige nur zu 
ihrem eignen Verderben zumwiderhandeln. Im Siegerftolz und 
Herrfcherbünfel verbietet er, den einen der Brüder, den Poly: 
nices, ber ald Feind gegen fein Vaterland gezogen, zu beftatten, 
und läßt den nadten Leichnam den Vögeln und Hunden vor= 
werfen und Zodeöftrafe dem androhen, welcher dem Gebote 
zumider Handeln würde. Wenn folcher Frevel gegen einen 
wehrlofen Zodten fchon bei und mit Recht Schauder und 
Abfchen erregt, die wir Doch bei unfern mehr vergeiftigten 
Anfichten von einem Leben nad) dem Tode für die Glückſe⸗ 
ligleit des Verftorbenen felbft Keine Bedeutung auf die Ruhe 
feines zurücigebliebenen Staubes legen und an Berftüdung 
der Leichname ſchon im Dienfte der Wiffenichaft gewöhnt find, 
fo war biefe zarte Rüdficht weit größer noch bei den Griex 
hen, welde von ber beitimmten Boraudfegung audgiengen, 
daß die Seele fenfeitd ſich noch ernftlich um ihren einftigen 
dießfeitigen Gefährten fümmere und felbft keinen Frieden finde 
im Lande des Friedend, wenn nicht der Angehörigen frommer 
Sinn dem Körper hätte fein Recht wiederfahren laflen. Ging 
man ja doch in der Rüdficht für Zodte fo weit, daß man 
leere Grabftätten errichtete, wenn man eined im Meere oder 
fonft verunglücdten Leichnams nicht mehr habhaft werden konnte. 
Welch ein Jammer für die surücgebliebenen Schweftern alfo, 
die den todten Bruder auf fo fchanderhafte Weife öffentlich 
verfpottet fehen follen! Den Bater, die Mutter, die Brü⸗ 
der haben fie verloren, ihr eigned Dafein muß ihnen ihrer 
Geburt wegen verhaßt feyn, und nun follen fie auch dem 
theuern Bruder den legten Dienft verfagen, bei weldyem bie 
trauernde Liebe nod) eine fchmerzlich füge Beruhigung findet. 
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Aber verichieden wirft der Tprannen Drud auf die menich- 
fihe Natur: der fanfte, ſchwache und gemöhnlide Menſch 
läßt ihn über fich ergehen, feufzt wohl unter feiner Laft, aber 
kanns ja nicht ändern; er athmet fort in der träben, ſchweren 
Luft, die ihn umgibt, und kann nicht loskommen von feinem 
leidenvollen Dafein, dad er gleichwohl mit ängftlicher Liebe 
fefthält; aber der große und erhabene Charakter kennt keinen 
andern Mapftab des Handelns und Leidend, ald den der Pflicht, 
wägt nicht behutfam dad Maß feiner Kräfte ab, geht geraden 
Weges von Pflicht zur That, und ſieht er aud) ald Preid den 
Zod drohen im Hintergrunde, was liegt daran? ein ebler Tod 
ift befier ald ein fchimpflic Leben. 

Diefen Charakter trägt denn die Hauptheldin unfres 
Stüded, Antigone, und der Dichter bat denfelben mit ein⸗ 
facher Kunft noch mehr gehoben, indem er ihm feinen Gegen- 
fa in der liebendmwürdigen aber ganz mäbchenhaften Ismene 
zur Seite gab. Beide Schweitern erdffuen die Scene; Anti⸗ 
gone erzählt der Ismene dad Gebot ded Kreon, und erwartet 
von ihr eine Entichließung, wie fie fidy beide dieſem Gebote 
gegenüber verhalten wollen; dieſe im Gefühl weiblicher Schwäche 
fieht nicht, wie fie dem Geſetze der Stadt zum Troge etwas 
ändern können, und ald Antigone ihr ihrerfeitd den Entſchluß 
anfündigt, den Bruder zu beftatten, ftellt fie ihr mit jener dem 
Leidenden eignen zur Seele fprechenden Beredſamkeit dar, was 
fie fchon alles erlitten, und mahnt fie voll liebenden Schwe⸗ 
ftergefühld, fie folle doch durch ihre Wagniß nicht noch neues 
Unglück Hereinführen. Als Frauen feien fie nicht Hart genug, 
um mit Männern zu kämpfen; fie werde die Todten um Nach⸗ 
fiht bitten, wenn fie der Gewalt weiche. 
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Darauf antwortet ihr Antigone, ftreng, weil fie von der 
bindenden Nothwendigkeit der Pflicht durchdrungen ift: 


.... wähle du, was bir beduͤnkt, ich werd' im Grab 
Ihn bergen. ruhmvoll ift der Tod bei folder That. 
Bei ihm, dem Lieben, werd’ ich ruhn, die Liebende, 
Die frommen Frevel übte: muß ich Längre Zeit 

Den Unten doch gefallen, ald den Lebenden. 

Denn dort ja werd’ ih ewig ruh'n: wenn dir's gefällt, 
Entehre du, was Göttern auch ehrwuͤrdig ſcheint. 


Ismene billigt das Unternehmen an ſich, aber es fehlt ihr 
an Kraft und Muth, ed zu vollbringen, und eine Thorheit 
fheint ihrs, nach Unmöglichem zu ftreben, indeß Antigone mit 
Harem Blicke dem Tod ind Auge ſchaut. 

Drum laſſe mich und meines Sinnes Unverſtand 
(ruft ſie am Schluſſe dieſer Eingangsſcene der um ſie zagen⸗ 
den Schweſter zu) 


Dieß herbe Loos erdulden. Nichts erduld' ich doch 
So ſchweres, daß mir nicht verblieb' ein ſchoͤner Tod. 


Nach dieſer Einleitung, welche und die künftige Stellung 
der Antigone zu dem Gebote des Kreon zeigt, erſcheint der 
Chor, beſtehend aus angeſehenen bejahrten Thebanern, den 
Aelteſten der Stadt, welche herbeſchieden ſind von Kreon, da— 
mit er ihnen ſeinen Willen eroͤffne. Der Chor tritt auf mit 
einem herrlichen Sieged= und Jubellied über die Rettung ber 
Baterftadt, gegen defien Ende Kreon felbit erfcheint, um das, 
wad er den Übrigen Bürgern bereitd gebieten ließ, den ange= 
fehenften Männern in eigner Perfon Eund zu tun. Kreon 
ift kein Böfersicht, aber er ift verblendet von feiner Herrfcher- 
macht. Wir dürfen die Worte, in welchen er bier dem Chor 
feine Regierungsgrundfäe darlegt, und ald deren unmittelbare 
Folgerung er jenes fein Gebot betrachtet wiffen will, nicht 
für Verftellung achten. Kreon ift ein reiner Staatsmenſch, ber 
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dem Nüslichfeitöprinzipe Huldigt und nicht daran denkt, daß es 
auch Gebote der Moral und der Religion gibt, die nach an 
dern ald blos menſchlichen Maximen abgemeflen werden müflen. 
Nicht, fagt er, achte er den, dem Freunde mehr werth feyen, 
ald das eigne Vaterland, das allein und Schuß und Sicher⸗ 
heit gewähre. Demgemäß gehe auch jegt fein Wille dahin, 
dag Polynikes, der ald Feind gegen feine Baterftadt gezogen, 
nicht beftattet, fondern nadt den Bögeln und Hunden vor: 
geworfen werde, obgleich er fein Verwandter fey. 

Doch aldbald, nachdem er noch einige Worte mit dem 
Chore, der fih zum Gehorfam bereit zeigt, gewechſelt Hat, 
erfcheint einer dee Wächter, welche zur Sicherung des Leid): 
namd von Kreon aufgeftellt worden find, und erzählt nad 
langem, für ſchlimme Boten charakteriftifhem Bögern, daß der 
Leichnam mit Staub bededit gefunden worden fei, daß aber 
jeder Mitwächter aufs Heiligfte betheure, ja felbft in einem 
Gotteöurtheile zu bemeifen bereit fei, daß er nicht der Thäter 
wäre. Ihn aber Kkätte dad Loos getroffen, diefe fchlimme Nach⸗ 
richt zu überbringen. — Der Chor vermuthet die Einwirkung 
eines Gotted, worüber Kreon, ald über bie Thorheit eined 
alterſchwachen Greifes, entrüftet wird. „Wann ſahſt du Frevler 
von den Göttern je geehrt?" Vielmehr hätten unzufriedne 
Bürger die Wächter beftochen, und dieſe felbft den Todten 
beftattet, was fie aber mit ihrem Haupte büßen follten, wo⸗ 
ferne fie den Thaͤter nicht audlieferten. 

Nach diefer Scene entfernen ſich Beide zu verfchiebenen 
Eeiten, und der Chor, erftaunt über das kühne Wagniß, auf 
den Leichnam, froß dem ftrengen Verbot, mitten zwiſchen Wäch- 
tern Sand zu ftreuen, nimmt davon Veranlaſſung über die 
Kühnheit des Menfchengeiftes überhaupt Betrachtungen anzu: 
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ftellen. Denn der Chor knüpft immer dad Einzelne an etwas 
Allgemeined, Höhered an und gibt dadurch jenem eine tiefere 
Bedeutung und Begründung. 

Plöglich aber fieht er die Antigone hereingeführt von dem 
vorhin abgetretenen Wächter, und ahnt dad Gefchehene, und 
der Bote wiederkehrend erzählt dem gleichfalld zurückkommenden 
Kreon dem ganzen Hergang, wie fie entdedt worden fei, mit 
umftändlihen Worten. Die Wächter hätten nämlich den Leich⸗ 
nanı wieder völlig vom Staube rein gemacht und ihn unmittels 
bar den Strahlen der Sonne andgeftellt, fi aber in die Ferne 
geſetzt. Da ſei Antigone klagend erſchienen, und habe neuen 
Staub aufgeſtreut, und ſei ſo auf friſcher That ergriffen wor⸗ 
den. Es iſt herrlich, wie hier der Dichter Antigone dem Kreon 
gegenüber gezeichnet bat. Während der Erzählung des Boten 
blickt fie betroffen zur Erde; denn ſchwer muß es dem Mäd- 
hen auf dem Herzen laften, fi vor fo vielen Menfchen wie 
eine Verbrecherin anklagen zu hören für eine That, die Pflicht 
und Schmweiterliebe ihr geboten Kat. Ald nun aber Kreon 
fie Bart anrebet: | 


Du, die zur Erde neigt dad Haupt, ich frage dich: 
Bekenneſt oder Jäugneft die Miflethat? 


fpricht fie ohne Entihuldigung die einfachen Worte, die ihr 
dad Gefühl der gerechten Sache eingibt, feft und offen: 
Sch that ed, frei bekenn' ichs und verläugne nichts. 


Und ald Kreon voll Unwillen fragt, wie fie e8 habe wagen 
koͤnnen, wider fein Verbot zu handeln, fpricht fie die bedeutfa- 
men Worte: 

Es war ja Zeus nicht, der es mir verkünden ließ, . 


Nicht Dike ward, die bei den Göttern unten wohnt, 
Die ſolche Satzung aufgeftellt den Sterblichen. 
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Auch nie fo maͤchtig achtet’ ih, was bu befahlſt, 

Um über ungeſchriebnes, feſtes, goͤttliches 

Geſetz hinauszuſchreiten, eine Sterbliche. 

Denn heute nicht und geſtern, nein, in aller Zeit 

Lebt dieſes, keinem wurde kund, ſeit wann es iſt u. ſ. w. 


und begnügt ſich, rückſichtslos die Sprache der Wahrheit zu 
reden, ohne Reue, ohne Bitten, ihrem wahrſcheinlichen Schick⸗ 
fale ind Auge fchauend. 

Mit rothgeweintem Angeficht erfcheint nun Ismene, und 
es ift rührend, wie diefed liebendwürdige, weiche Wefen wies 
der gut machen will, was fie vorhin am Bruder und an ber 
Schweſter aud Berzagtheit verichuldete. Sie, die den fernen 
Tod gefürchtet hat, will ſich freiwillig dem nahen überliefern. 
Sie kann ja nicht ohne die Schweſter leben; in ihr fand fie 
biöher allein noch Halt und Stüge, nun fieht fie ihr eigen 
Selbft in ber Schwefter vernichtet, und darum erbichtet fie 
Theilnahme an der That, die jedoch Antigone abweilt. Sie 
folle zurückfehren zum Leben, denn fie lebe noch, während ihre 
eigne Seele ſchon Tängft geftorben gewefen. Solid einen Wett⸗ 
kampf kann freilich Kreon, der nüchterne Staatsmann, nicht 
begreifen: 


‚Bon diefen Maͤbchen (meint er) ward bie eine jetzt 
Sinnlos, die andre war ed ſchon feit Anbeginn. 


Denn dem bloßen Berftande erfcheint jeder Enthuſiasmus ald 
Sinnlofigfeit. | 

Am Schluſſe dieſer Scene erfahren wir noch, daß Anti- 
gone die Braut von Kreond Sohne Hämon ift, und werden’ 
Dadurch vorbereitet auf die folgende Scene zwifchen Vater 
und Sohn. Die beiden Mädchen werden in den Palaft ab- 
geführt, und der Chor, tief erfehüttert von dem abermaligen 
Schlag, der die legten Sprößlinge des Koͤnigshauſes getroffen, 





61 


wendet ſich zu einer allgemeinen Betrachtung menfchlichen Un⸗ 
glücks in einem düſtren, doch in vielfacher Beziehung wahren 
Geſange. 

Sehr intereſſant iſt die nun folgende Scene zwiſchen dem 
Vater und ſeinem Sohne Haͤmon. Der Vater fragt ihn mit 
kurzen Worten, wie er von ſeinem Befehle denke, und als er 
anfangs etwas zurückhaltend ſich zu fügen ſcheint, um des 
Vaters Motive zu erlauſchen und deſſen Vertrauen zu ge⸗ 
winnen, ſo lobt ihn dieſer, fordert ihn auf bei ſeinem Sinne 
zu beharren: eine kalte Umarmung boͤte ja ein ſchnoödes Weib. 
Männer dürften ſich von keines Weibes Uebermacht bändigen 
laſſen, und 


Wen die Stadt erhoben (meint er), dem gehorche man 
Im Kleinen und Gerechten und im Gegentheil. 


Dagegen gibt ihm nun Hämon warnend zu verftchen, es fei 
nicht gut, wenn Einer feine Auficht allein für weile achte. 
Bor dem Könige verftummten die Bürger, aber er, dem Bolfe 
näher geftellt, höre die Stimme der dffentlihen Meinung. 
Die ganze Stadt erhebe die Jungfrau, er folle nachgeben und 
sicht eine That vollbringen, welche nur der Born ihm anzudrohen 
geboten Habe. Allzugroße Starrheit pflege Berberben zu brin= 
gen. Aber durch dieſe Rede ded Sohned wird Kreon nur 
mehr erbittert. Der Knabe wolle dem Vater Lehren ‘geben ? 
die Stadt folle ihm fagen, was er zu ordnen habe? Er fieht 
im Sohne nur den Weiberdiener; und allerdingd Hat ihm 
Liebe die Bunge beredt gemacht, fo wenig er deren felbft Er⸗ 
wähnung gethan bat, wohlwiſſend, daß vor dem Bater nicht 
diefe Bauberfprache ded Gemüthes gilt, fondern nur die Falte 
Rede über Nüglichkeit und Schaden. Auf diefen Wege allein 
wenn irgend, wußte Hämon, wäre etwas bei Kreon auszu⸗ 
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richten, und auch fo Kat er den reizbaren Mann, troß aller 
Vorſicht, nur erbittert. Nun Hält er fich auch nicht mehr in 
ten früheen Schranfen. In raſchem Schlage treibt Rede bie 
Gegenrede. 

Bnlegt geht Hämon ab, entſchloſſen den Tod feiner Ge⸗ 
fiebten nicht zu überleben, und zeigt dadurch, wie er fie geliebt, 
beſſer, ald wenn er, wie vielleicht ein moderner Dichter es 
hätte gefchähen laflen, dem Vater zu Füſſen gefallen wäre und 
ibn bei aller Heiligfeit der Liebeögdtter beſchworen hätte. Was 
fonnte er auch beffered thun, ald fterben, wenn die Herrlichfte 
ihres Gefchlechted in den Tod vorandging, die fein mar? fie, 
erft die liebende Tochter und Führerin ihred blinden Vaters 
in unbekannter Fremde, nun die zärtlihe Schwefter, Die ihr 
Lebensglück in die Schanze ſchlug aus Schweiterliebe, ohne 
Dabei der täufchenden Stimme finnlicher Liebe zu laufchen, Lie 
ihr hätte zuflüftern können, fie follte ihr Leben um ihres 
Geliebten willen nicht in Gefahr begeben, fondern weder rechts 
noch links blickend nach des Gewiflend Mahnung allein ihrer 
Pflicht nachgieng. Sollte er fie überleben, die große Seele, 
die fein gewefen? Und wie follte er fortieben mit dem harten 
Bater? wie Beruhigung finden, wenn er nicht Durch weile 
Führung der Götter die Kranke, fondern durch fchnöden Men⸗ 
fchenbefehl die blühende Jungfrau dahingerafft fah? 

Der Ehor ahnt dad auch; Jeder hatte es geahnt, nur 
nicht der befangene, auf fein Koͤnigthum ſtolze, gereizte 
Kreon, der dem Sohne zum Trotz fie fortzuführen gebietet 
in eine einfame Felſenkluft mit etwas Lebensmitteln verfehen, 
und fpottend Hinzufügt : 


Wohl mag von Hades, welchen Gott allein fie ehrt, 
Sie dort Erloͤſung fi erfiehn aus Todesnoth; 
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Vielleicht erkennt fie endli auch, daß unbelohnt 
Sich mühe, wer verehret , was im Hades ift. 


Nach kurzem Gefang über die allbezwingende Macht des 
Eros fieht der Chor die Antigone hereingeführt zum Todes⸗ 
gang, und kann, troß feined gehorfamen Sinneß, ſich der Thrä- 
nen nicht erwehren; und ed beginnt nun ein tief ergreifender 
Wechfelgefang zwifchen ihm und der Antigone. Diefer fteht 
auf einmal dad Leben mit feinen Reizen, mit feiner vergebend 
gehofften fchönen Bufunft vor Augen und fagt ihr ein weh⸗ 
müthiged Lebewohl, und fie umarmt ed nod einmal mit dem 
fehnfüchtigen Kufle der Liebe, mit dem eine Frenndin am 
Munde ihrer auf ewig fcheidenden Gefpielin hängt. Die ju— 
gendliche Königdtochter, die blühende Brauf des Koͤnigsſohnes 
fteht ja zum legten Male in der Mitte der Bürger ihrer 
Vaterſtadt, vor ihren DBaterhaufe, im Fichte ded blauen Son—⸗ 
nenbimmeld, und die nädften Minuten follen die Lebende in 
eine Zodtenfanmer führen. Wird ja fhon ber Held bewegt, 
wenn er im Getümmel der Schlacht einen leichten, fohnellen 
Tod ſucht, wie vielmehr die bräntliche Jungfrau, die mitten 
unter den Ihrigen einem qualvollen, Iangfamen Ende zugeführt 
werben fol, 


Am Ende diefed Wechfelgefanged tritt Kreon auf und 
befielt fie fortzuführen, und nachdem fie noch einmal Alles in 
ruhiger Rede zufammengefaßt hat, was ihr auf der Seele laftet, 
wird fie klagend auf Kreond Drängen fortgeführt, während 
der Chor ihe mehrere Beifpiele von Menfchen, die ähnliches 
Schidlal erduldeten, in die Erinnerung ruft. 


Geſchehen ift die ſchreckenvolle That, doch bald erfcheint 
auch die Strafe, erft langſam aus der Ferne drohend, dann 
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Schlag auf Schlag, bis der trogige Mann ſich umwandelt in 
einen ſchwachen, des Dafeind müden Menichen, und der er- 
barmungslofe Gebieter an feined Thrones Stufen fteht, felbft 
ein Gegenftand ded Mitleid. 

Hereingeführt an der Hand eined Dienerd wird der greife 
blinde Tireſias, der hochgeachtete Seher, der in fo man= 
hen Nöthen ber Stabt und dem Kreon felbft ſchon gerathen 
bat. SKeined feiner Opfer wollte ihm gelingen, alle Beichen 
der Götter beuteten auf nahes ſchweres Unglüd. Darum 
räth er dem Kreon wohlmeineud, den Frevel zu entfernen, 
und den Todten zu beftatten. Doc, was fieht Kreon in dem 
Diener der Religion? einen mit Geld beftochenen Prieſter, 
und fpridht dad entfegliche Wort aus: 


Ja wollten auch Zeus Adler ihn (ben Leich nam) zum Mable fidh 

Wegraffend tragen an den Thron ded Gottes felbfl: 

Auch dann ....... 

Berwehr ich, daß man ihn begraͤbt: wohl weiß ich, daß 

Der Menſchen keiner einen Gott beflecken mag. 
und zwingt durch beißende Wechſelreden den Greis, endlich 
mit klaren Worten ihm den ſicher eintreffenden Schickſalsſpruch 
von dem Untergang ſeines eignen Hauſes zu verkündigen. 

Nun trifft ihn ploͤtzlich, vom Chore gemahnt, die Wahrheit 

des furchtbaren Ausſpruchs; denn nie noch hat der Greis ge⸗ 
logen. Mit widerſtrebendem Herzen gibt er nach, gibt Auf: 
trag, fchnell die Weberrefte des Leichnamd zu beftatten, und 
geht felbft ab, das Mädchen zu befreien, Bu fpät. Ein 
Bote verkündet in Gegenwart von Eurydice, der Gemah: 
fin Kreond, den Zod der Antigone und ded Hänon, der 
fi beim Eintritt ded Baterd ind Grabgemady vor deffen Augen 
nit dem Schwerte durchbohrt, und die entfeelte Hülle der 
Braut, die mit ihrem Schleier den Hald fi zugefchnürt 


in den Armen haltend, an ihrer Seite das Leben ausgehaucht 
habe. Sprachlos tritt Eurydice ab. Und kaum erſcheint Kreon 
wehellagend und zerknirſcht mit beiden Leichnamen, fo meldet ein 
Diener and dem Palaft den Tod der Eurpdice, und im Hinter: 
geunde fieht man innerhalb der geöffneten Flugelthuͤren die 
Entfeelte liegen. Auch diefen Tod muß er fehen, der fich als 
die Urfache all dieſes Unglücks auflagt, und fruchtlod das Ende 
ſich wünfchend vom Chor auf dad ihm verhaßte Leben zurück⸗ 
gewiefen wird. So bleibt er übrig, der ‚Herrfcher von The⸗ 
ben, dreifachen Zod vor Augen, dreifachen Fluch im Herzen, 
und muß regieren und leben, bid dag ihn einft dad Schickſal 
von binnen rufen wird. Au feine Diener fich wendend fpricht 
er zum Schluſſe: 

Nunmehr führt mid weg, den unnügen Dann, 

Der dich, Trauter, nicht mit Vorſatz erſchlug, 

Noch di, Gattin! Weh! ich weiß nit, wohin 

Ich ſchaun fol, auf wen. Alles verſank vor mir, 


Splittert in Trummer bin! Herabftürmend traf 
Mit qualvollem Schlag dad Unglüd mein Haupt. -. 


Sp geht er ab, und mahnend wendet fi) der Chor an 
die Buhörer mit der weifen, and dem ganzen Stüde gezoge- 
nen Lehre: 


Biel koͤſtlicher iſt als Gluͤckesgenuß 

Der bedaͤchtige Sinn; ſtets hege darum 

Vor dem Goͤttlichen Scheu! Der Vermeflene buͤßt 
Das vermeflene Wort mit ſchwerem Gericht; 
Dann lernet er wohl 

Noch weile zu werden im Alter, 


Dieß ift der Verlauf bes Stüdes, dad ala ein Mufter 
ber autiken Tragoͤdie fchon bei den Alten gegolten hat, und 
feinen hohen Werth durch alle Beiten behanpten wird. . Sie 
ſehen, der Stoff iſt einfach, die Eompofition ohne große 
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Verwicklung, die Charaktere genau gezeichnet und einander 
entgegengefegt, ohne Daß der Gegenfat der’ fchroffe und fehü- 
lerhafte von Tugend und Rafter wäre. Kreon fällt durch 
feine Leidenſchaft, durch feinen verbiendeten Herrfchertrog, aber 
sicht durch Schlechtigfeit; darum ergreift und fein Fall, obs 
wohl wir im Verlauf der Tragödie ihm abhold waren; Anti- 
gone aber, dad Heldenmädchen, fällt durch den eigenthünts 
lichen Conflikt zweier Gefege, eines göttlichen und menfchlichen, 
einen Conflikt, in welchen die Menfchen zu allen Beiten ge= 
rathen find, fo oft die Herrfchenden ihren eiguen Willen 
höher fegten ald den Willen Gotted, die Willkühr höher als 
dad Sittengefeg. Und das ift eben dad Große an unfrer 
Tragddie, dag fie von einer weltgefchichtlichen, alle denkenden 
Köpfe befchäftigeriden Idee getragen wird, und der Dichter 
diefen Gonflift auf eine hoͤchſt befriedigende Weife gelöft Kat. 
Antigone, die dem göttlichen Gefege Huldigt, muß untergehen; 
denn der menfchlihen Willführ ift die Macht zugefellt, aber 
untergehen mit der Ausficht auf eine fchöne Zukunft im der 
auögleichenden andern Welt, die ihe mehr werth ift ald bie 
leidenvolle bießfeitige; die menfchlihe Willführ aber genießt 
ihren Triumph nicht, fondern wird von den Folgen ihrer eig- 
nen That, den Rachegeiſtern des verfchmähten höhern Ge⸗ 
bote8, gewaltfam zu dem Bewußtſein gezogen, daß eben doch 
alle die prahlende menſchliche Herrlichkeit an ſich ein eitled 
Nichts ift. Iſt's denn anders auf dem weiten Theater ber 
ganzen Weltgefchichte? Wo ſich Willkühr auflehnt gegen bie 
ewigen, in der Menfchennatur felbit begründeten Rechte und 
Pflichten, da zerftört fie daB Edle und Schöne, aber fie geht 
unter durch ihr eigned Werk, indeg jenes von ewiger, allge⸗ 
- meiner Dauer in. andern Formen herrlicher geworden durch 
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feinen eignen fcheinbaren Untergang fortlebt. Diefe Idee 
alſo ift die Einheit und der Mittelpunkt nuſrer Tragödie, auf 
welchen alle einzelnen Theile derfelben bezogen werden müflen. 

In diefen heilen felbft aber ift fein zu viel, noch zu wenig, 
fein Bufal, fondern Man, Ordnung und Nothwendigkeit. 
Der Entfhluß der Antigone und die Bedenken der Ismene, 
dad Gebot ded Kreon mit feinen Motiven, der Bericht des 
Boten von der gefchehenen That, die Entdedung der Thaͤ⸗ 
terin, ihre Nechtfertigung und Berurtheilung, die warnende 
Stimme ded Hömon, die Weiſſagung des Thirefiad folgen 
fi) mit fo entichiebener Nathrlichleit, daß Niemand einen 
andern Bufammenhang der Dinge erwarten würde. Auch daß 
Kreon nach langem Widerftreben endlich nachzugeben bereit ift, 
hat der Dichter mit Weisheit und Weberlegung angeordnet, 
damit fein folgendes Unglüd em verjöhnended Mitleidögefühl 
erwecke, wie die Reue des fterbenden Sünterd. Würde Kreon 
bei feinem Starrfinn beharrend vom nachherigen Leiden übers 
wältigt worden fein, fo würde dieſes in den Bufchauern bad 
Gefühl der Schadenfrenude, alfo eine unfittlihe Stimmung, 
erwedten, während es doch Zweck der Tragödie bei ben Alten 
war, die Gefühle zu läutern und zu veredeln. Des reuigen 
Sünderd Untergang ift fo nothwendig, wie der des verftocdten, 
aber jener ift tragifch, diefer nicht. Nur der fehnelle Tod ber 
Eurydice möchte etwad Befremdendes für und haben. Bir 
begreifen zwar den gewaltigen Schmerz einer ‘Mutter, welche 
plöglich den Tod ihres geliebten Sohnes vernimmt, aber daß 
ſich Diefer Jammer fogleih zum Selbſtmord verkehren ſollte, 
fheint und doch etwas unbegreifliher zu ſeyn. Zur Recht⸗ 
fertigung bed Dichterd ließe fich jedoch Folgendes bemerfen: 
Erftend war diefer gewaltfame Tod der Eurydice dem Dichter 
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von der Sage gegeben, und er hatte alfo ein Recht benfelben 
zu benhgen; zweiten hatte die Mutter erft wenige Tage vor- 
ber ihren jüngern Sohn Mendkeus gleichfalld durch gewalt⸗ 
ſamen Tod verloren, und ed ift daher wohl erflärlich, daß fie 
diefen andern Sturm nicht Aberleben konnte. Jener frühere 
Todesfall wird zwar in unfrem Stüde nicht felbft erwähnt, 
doch angedeutet dadurch, dag fie zum Boten fagt, fie fei im 
Leiden nicht ungehbt. 

So hätte ih Ihnen denn des Sophokles Antigone dem 
Gang und der Idee nach vorgeführt, und: einzelne Hauptitellen 
daraus mitgetheilt nach der meifterhaft gearbeiteten Ueberſetzung 
bed Sophofled von Donner, die alle früheren weit hinter 
fi läßt und alles das Teiftet, was man von einer Ueberſetzung 
erwarten kann. 

Es würde mir eine große Befriedigung gewähren, wenn 
meine Darftellung Ihre Theilnahme für diefed Stud gewonnen 
hätte, das vor allen antiken Produkten der tragifchen Mufe 
verdient bat, die Aufmerkſamkeit eined Koͤniges zu erregen 
und unter Mitwirkung eined großen Componiſten durch einen 
berühmten Dichter den Augen des gebilbetiten Sheaterpubli 
cums vorgeführt zu werben. 


VL 
Grinnerungen an Kupetzky. 


Bon 
Dr. M. M. Mayer. 


— — — 


Es ſey mir erlaubt mit wenigen, ſchmuckloſen Worten an 
einen Mann zu erinuern, den einſt Kaiſer und Könige, Fur⸗ 
ften, Grafen und Barone feiner Kunft megen fehägten, deſſen 
Werte heute noch die Bewunderung der Kenner erregen, und 
Bierden der Gallerien find, der gerade vor 100 Jahren in 
unfern Manern farb, deſſen Grab ich aber jegt nur mit 
Mühe noch auffinden konnte. Dies ift Johann Kupetzky. 

Johann Kupetzky wurde im Jahre 1667 zu Pöfing in 
der Preßburger Gefpannfchaft in Niederungarn, wohin feine 
Aeltern, weil fie fih zur Sekte ber Böhmifchen Brüder be= 
fannten, aus Böhmen gezogen waren, geboren. Sein Bater 
wollte ihn zu einem Weber in die Lehre geben, da aber dieſes 
Handwerk des Anaben reger Geift unausftehlich fand, fo lief 
er in einem Alter von 15 Jahren feinem Lehrmeiiter davon. 
Als er, ungewiß was er anfangen follte, bettelnd umberzog, 
tom er auf bad Schloß des Ungarifchen Grafen Ezobar, 
welches gerade von Klaus, einem Maler aus Luzern, ausge⸗ 
beffert wurbe; Kupetzky fah dem Maler zu, nahm endlich eine 
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Kohle und zeichnete einige Verzierungen an der Mauer fo gut 
nad), daß der Graf und der Dealer darüber erftaunten. Als 
ihn der Graf fragte, wer fein Lehrmeifter geweien fey, fagte 
er: ich bin ed felbft, worauf der Graf, der dad ſchlummernde 
Talent fogleih erkannte, ihn dem Dealer land in die Lehre 
gab, und 100 Thaler Lehrgeld zahlte. Drei Jahre lernte er 
bei Klaus in Wien, arbeitete nnemshdet, und ftubirte beſonders 
die Gemälde Karl Loth's. Nach überfiandener Lehrzeit ging 
“er nad Stollen, wo ed ihm anfangs, bis Füeßli fich feiner 
annahm, fehr kuͤmmerlich ging. Bald aber fand fein Talent 
Anerkennung. Mehrere Fürften, deren Bildniffe er gemalt 
hatte, wollten ihn in ihren Dienft nehmen, was er aber jedes⸗ 
mal audfchlug, obſchon ihm die annehmbarften Bedingungen 
gemacht wurden. Nach einem 22 jährigen Aufenthalte im 
Stalien, Lehrte er endlich nad) Wien zuräd, und beirathete, 
aus Dankbarkeit gegen feinen verftorbenen Lehrmeifter Klaus, 
deflen, in Tünmerlihen Umfläuden lebende, Zochter, Sufanna, 
was ihn aber lebenslang vente. In Wien erwarb ex fid 
durch feine Gemälde bald folchen Ruhm, daß er alle anderen 
Maker verdunfelte und von dem Kaiſer, der Kaiferin, den 
Prinzen nnd allen Fürften und Vornehmen hochgeſchaͤtzt wurde. 
Im Jahre 1716 wurde er zu Peter dem Großen nad) Karls⸗ 
bad gerufen, um ihm zu malen. Anfangs fürchtete er fich vor 
demfelben, geftand aber nachher, daß er nie gegen einen Fürs 
ften größere Hochachtung gefühlt habe. Peter der Große 
wollte ihn in feine Dienfte nehmen, was er aber, weil er feine 
Freiheit über Alles Tiebte, ausſchlug. Ein Gleiches that er ald 
Kaifer Karl VI. ihn zu feinem Hofmaler machen wollte, worüber 
der Kaiſer fo aufgebracht wurde, daß er fügte: Kupetzky iſt 
ein geſchickker Maler, aber in feiner Aufführung. ein Narr! 
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Der Neid der Maler und die Furcht, wegen ſeines Glau⸗ 
bens verfolgt zu werden, bewogen ihn endlich Wien zu ver⸗ 
laſſen, und fich nach Nuͤrnberg zu feinem alten Freunde, dem 
geſchickten Landſchaftmaler, Georg Bienbinger, den er in Ita⸗ 
lien kennen gelernt hatte, zu begeben, der ihn mit Freude 
aufnahm. Kaum war ed befannt geworden, dag Kupetzky fick 
in Nürnberg aufhalte, ald er son dem Ehurfürften zu Mainz, 
dem Herzog son Sotha, dem Markgrafen von Anöbach, dem 
Bifchoffe. zu Würzburg und anderen Fürften erfucht wurde, 
zu ihnen zu fommen und fie zu malen. Kupetzky ließ fich aber 
nicht bewegen zu ihnen zu kommen, weshalb dieſe Zürften 
nach Nürnberg veiften, um von ihm gemalt zu werben, Diele 
Fürſten wollten ihn auch in ihre Dienfte nehmen, fo 3. DB. 
der König von England, die Königin von Dänemark, allen 
aber ſchlug er ed ab, er wollte frei und ungebuuden fepn. 
Kupetzky wohnte im Aufange feines Hierfeynd in einem Eb⸗ 
ner’fchen Haufe am Bangersberg, dan in dem fogenannten 
Hertelöhofe, in welchem auch fein Freund Diendinger wohnte, 
So angenehn Kupetzky auch in Nürnberg lebte, fo hochgeehrt 
er auch wegen feiner Kunft war, fo Bart traf ihn auch has 
Unglack; gerne hätte er alle Ehre md allen Ruhm entbehrt, 
wäre fein Liebling, feine einzige Hoffnung, ihm nicht Durch 
den Tod entriffen worden. Am 6. November des Jahres 1733 
ftarb nämlich fein Sohn, Chriſtoph Johann Friedrich, in Dem 
Blüthenaiter von 17 Jahren und 2 Wochen an den Blattern. 
Er hatte in der Lateinischen umd Griechiſchen Sprache, jo wie 
in der Mußk ſchon trefflicde Fortſchritte gemacht, ‚zeichnete und 
malte fo, daß man fich in ihm den zweiten Kupetzkp verſprach. 
Der Bater war untroͤſtlich, er wurde faft wahnfinnig, fo daß 
er den Eohn gar nicht begsaben Iaflen wollte. Diefer ſchwere 
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Verluſt und andere haͤusliche Widerwaͤrtigkeiten verurfachten, 
daß dad Podagra, womit er häufig geplagt war, in den Leib 
trat und er am ber gefulsten Waſſerſucht, unter großen 
Schmerzen, am 17. Juli des Jahres 1740, in dem 73. Sabre 
feines Alters, feinen Geift aufgab. Am 20. Juli wurde fein 
Leichnam in der Frühe, ohne Belang, ohne Glockengelaͤute, ohne 
priefterlihen Segen, und ohne daß fein Name am bie Leis 
hentafel gefchrieben wurde, weil er ein Böhmifcher Bruder 
war, auf dem St. Johanniskirchhofe in dad Grab E. 320. zu 
feines Sohnes Leiche gelegt. 

Sein mufterhafter Wandel, feine Demuth, fein Eifer den 
Armen wohlzuthun, Eigenfchaften, wodurch ſich von jeher die 
Böhmifhen Brüder audgezeichnet Hatten, machten ihn als 
Menſchen Allen die ihn kannten, lieb und werth. Der befte 
Beweis feined edlen Charakters ift "unitreitig fein Zeftament, 
welches aber durch die Bemühungen feiner Frau, der «8 aber 
auch wenig Segen brachte, widerrufen und aufgehoben wurde. 
Außer verfchiedenen Heinen Sunmen, die in die Öffentlichen 
Armenhäufer der Stadt vertheilt werden follten, vermachte er 
den Armen 600 Gulden, welche von dem damaligen Prediger 
bei St. Egydien, Dr. Pfizer, nad) deffen Gutbünfen vertheilt 
werden follten. Ein Gemälde, wozu ihm ein Zraumgeficht, 
dad er von feinem Sohne hatte, den Stoff gab, Iegirte er 
auf Dad Rathhaus mit der ausdrücklichen Bedingung, daß es 
aur zum Beſten der Nürnberger Armen verkauft werben dürfe. 
Ueber fein ganzes Vermögen verfügte er alfo, daß das Ka⸗ 
pital, wenn es durch den Verkauf feiner Gemälde vermehrt 
worden fey, angelegt und ald ein Fideicommiß behandelt wer⸗ 
ben follte, fo daß feine Wittwe die Intereffen von 6000 Gul⸗ 
den lebendlang beziehen, die Binfen von dem Weberrefte aber, 


73 


und, nach Abfterben feiner Frau, von dem ganzen Kapital, theild 
feinen Geſchwiſtern oder deren Nachlommen, theild den Salz⸗ 
burgifhen Emigrauten und anderen Hülföbedürftigen, wobei er 
auch die beiden Armenfchulen nicht vergaß, zufließen follten. 

Bon den Gemälden, welche Kupepfy Hinterlaffen hatte, 
Iaufte der. Markgraf von Brandenburg- Kulmbach, Karl Wilhelm 
Friedrich, allein 29 Stüde für 16,000 Gulden. 

Was Kupezky's Kunft betrifft, fo find alle Kenner darin= 
nen überein, daß er feinen Werken durch Wahrheit und Natur 
ein Leben zu geben wußte, wie ed nur Wenigen gelang. Er 
war unftreitig einer der größten Portraitmoler Deutſchlands, 
Seine Köpfe hatten die Stärke von Rubend, dad Barte und 
Geiftige von van Dyk und den Schatten’ und die Bauberei 
von Rembrand. Bei feinen Portraiten fah er vorzäglih auf 
ſchoͤne Darftellung der Köpfe und Hände, weniger auf bie 
Draperie. Einer feiner beften Schüler war Gabriel Müller, 
der feinen Meifter fo treu nachahmte, dag man ihn auch Ku— 
pehfy = Müller nannte. 

Bon den vielen Anefdoten, welche nod von Kupetzky 
bei und in Nürnberg erzählt werden, will id nur eine an= 
führen: AB einft ein vornehmer Herr fih von Kupetzky 
hatte malen laffen, und weil er den Preid 100 Dufaten, den 
der Künftler verlangte, zu hoch fand, dad Gemälde tadelte und 
fagte, es fey ihm nicht ähnlich, nahm Kupetzky das Bildnig 
zurück, und verlangte blos eine beftimmte, fehriftliche Erklärung, 
daß ed nicht ähnlich fen, und deshalb nicht angenommen wurde, 
Als Kupetzky die verlangte Erklärung erhalten hatte, malte er 
auf den Kopf ded Portraits eine Schelleufappe, ließ fo etwas 
wie Efeldohren darunter hervorſchauen, nnd ftellte ed fo auf 
dem Trödelmarkte zum Verkaufe aus. Jung und Alt erkannte 
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ſogleich, auch unter der Schelleufappe, ben nicht getroffen feyn 
mollenden Herrn, und ed blieb nichts übrig, ald das Gemälde 
um einen weit höhern Preis zu kaufen, als früher der Küuftier 
verlangt hatte. 

Soviel zur Erinnerung an Kupetzky. Möchte ed dazu 
dienen, fein Grab, das bis jegt nicht befannt war, und dad 
ich zuerft wieder aufgefunden habe, in etwas von den andern 
Gräbern auögezeichnet zu fehen, da es ihm jet vielleicht ver⸗ 
ziehen werden Tann, fi zur Selte der Böhmifchen Brüder, 
ber er durch Geburt, Erziehung und Ueberzengung angehörte, 
befannt zu haben. 
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VII. 
Opbelia. 


Von 
Dr. W. B. Mönnidh. 





Selbſt Tugend nicht entgeht Verlaͤumdertuͤcken, 
Es nagt der Wurm des Fruͤhlings Kinder an 
Bu oft, noch eh’ die Knospe ſich erſchließt .... 

Dieſe Worte der Warnung, welche der junge Laertes 
ſpricht, auf daß ſeine Schweſter Ophelia in ihrem Benehmen 
gegen Hamlet bie äußerſte Vorſicht und Behutſamkeit beob⸗ 
achten möge, müſſen wir leider prophetiſche neunen. Denn 
nicht leicht möchte ed ein anmuthigeres Kind dichteriicher Phan⸗ 
tafie geben, welches von der überfeinen Kritif ärger mißhan⸗ 
beit worden wäre, ald dieß der holden, unglücliichen Ophelia 
begegnet ift. Und wer find diejenigen, weldye bie Shauperlen 
von der halbgeöffneten Roſe mit fo roher Kauft gewiſcht 
haben, daß fie entblättert, in den Staub getreten vor und 
liegt? Deutfche find es, Poeten, Kritifer, deren Namen man 
nur mit Anerlennung, wo nicht mit blinder Verehrung zu 
nenuen gewohnt ifl, — Gothe und Ludwig Tieck. Jener 
macht ein lüfterned Ding aus ihr, deſſen Phantaſie augeſteckt 
gewefen fey, und beren Liebedungläd darin beftanden habe, daß 
ihre Gebevollen Begierden, von denen fie für Hamlet glüht, 
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aller Ausfiht auf Befriedigung beraubt werden. — Diefer 
behanptet fogar, des Laerted Warnungen feyen zu fpät ges 
fommen, Ophelia babe den Hamlet Alled gewährt gehabt, 
was ein Mädchen dem Manne nur gewähren kann. Darım 
behandle fie Hamlet auch ſtets verächtlich, und die lüfternen 
Lieder, welche fie im Wahnſinn finge, verriethen deutlich genug, 
welche DBorftellungen und Begierden fie innerlich befchäftigt 
hätten, fo lange fie noch bei Vernunft geweſen. — Es wäre 
nicht zu glauben, dag ed möglich wäre, eine foldye Borftellung 
von Ophelien zu faflen, wenn es nicht gefchehen, und bereit 
von fogenannten denkenden Schaufpielern für die Darftellung be- 
nügt worden wäre. — Fragen wir aber nach, welche Gründe 
denn jene litterarifchen Choragen anführen, um ihre arge 
Meinung zu unterftügen; fo bleiben fie und eine genligende 
Antwort ſchuldig. Denn wenn Ziec einen Accent barauf 
legt, daß nur fo Sinn und Haltung und Bufammenhang is 
den wirklichen Wahnfinn Opheliend und in manche Aeußerun— 
gen des gemachten Wahnfinnd des Hamlet zu bringen ſey; 
fo kann es — mit aller fonftigen Achtung vor Tieck fey es 
gefagt — wohl fein tollered Motiv geben, ald diefed. Wir 
wiffen wohl, daß ed überfromme Irrenaͤrzte giebt, welche je⸗ 
den Wahnſinn aus moraliſcher Depravation ableiten; aber 
daß der Aeſthetiker folhen, Überdies keineswegs unbeftrittenen; 
irrenärztlihen Grundfägen zu folgen Habe, ift biöher nicht 
befannt geworden, Statt Opbeliend Charakter Daher aus ihren 
wahnfinnigen Reden zu conftruiren, wollen wir lieber ſehen, 
was Shaföpeare wirklich über ihr Derhaltni zu vamlet an⸗ 
gedeutet hat. 

Zu allererſt erfahren wir von Oyhellens Liebe zu Hamlet 
in der Abfchiedöfcene etwas, im welcher Laertes ihr Vorſicht, 
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möglichfte Burhefhaftung gegen Hamletd Bewerbungen anräth, 
Dieß geſchieht aber in Ausdrücken, welche auch nicht zu ber 
feifeften Vermuthung berechtigen, es fei ihm irgend etwas 
Unziemliched bekannt geworben. Laerted wagt nicht zu bez 
haupten, Daß Hamlets Bewerbungen nur ein leichtferfiged 
Hofmachen, Spiel bed Bluted, nur Duft und Labfal des 
Augenblidd und weiter nichtd feyen, fondern, Ophelia folle 
ed nur dafür nehmen, nur dafür halten. Vielmehr gibt er 
fogar zu, daß Hamlet Ophelien wirklich liebe, daß fein Arg' 
und fein Betrug bis jegt die Tugend feined Willend beflede; 
aber befürchten. folle fie, daß ihm bei feinem Rang fein 
Wille nicht gehöre, daß er nicht, wie geringe Leute, für ſich 
anslefen koͤnne; daß fie feinen Liebeöverfihernngen alfo nur fo 
weit glauben möge, ald Dänemarld geſammte Stimme geht. 
Sie folle daher nicht zu glänbig feinem Liede lauſchen, ihm 
wicht weiter entgegen kommen, ald fi) mit Ehre und Keuſch⸗ 
Beit verträgt. — Bad aber entgegnet Ophelia auf biefe 
Rathfchläge, welche in ihren legten Worten allerdings zu: weit 
gehen, dem weiblichen Ehr= und Bartgefühl zu nahe treten? 
Sie nimmt fie im Bewußtfeyn ihrer Reinheit dankbar, und 
in durchaus würdiger Weife an, indem fie fagt: Ich will ben 
Sinn fo guter Lehre bewahren ald Bächter meiner Bruſt, d. h.: 
Ich verkenne die Abficht deiner Worte nicht, obgleich ich nicht 
verdient habe, daß fie im Zone einer Burechtweifung, und ald 
ob ich ihrem Siun gemäß nicht ohnedieß gehandelt hätte ober 
handeln würde, auögeiprochen worden find; und darum will 
ich ihrer eingedenk ſeyn. Das ſich Ophelia gleichwohl durch 
des Laertes Worte, welche Mißtrauen in ihr weibliches Ehr⸗ 
gefühl verrathen, verlegt fühlt, iſt natürlich und ganz in der 
Ordnung; und ed barf und daher gar nicht befremden, daß 
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fie ihm Die Warnung zurhe giebt. (Wozu fie freilich, wie 
wir aus des alten Polonius Anftalten, den Herren Sohn in 
Parid heimlich beobachten zu laffen, abnehmen können, doppelt 
berechtigt war.) Wenn Tieck nicht begreifen kann, wie ein 
unſchuldiges Mädchen dabei der Worte fich bedienen konnte: 


Derweil ald frecher, lockrer Wolluͤſtling 
Er ſelbſt den Blumenpfad der Luſt betritt. 


fo begreifen wir nicht, wie mau von einem erwachſenen Mäb- 
hen, dad noch dazu, wie Ophelia, am Hofe lebt und menn 
von fonft Niemandem, gewiß von ihrem geſchwaͤtzigen Vater 
oft genng über dad auöfchweifende Leben junger Männer 
ganze Kapucinaden vernommen hat, in dem Ginne vöflige 
Unſchuld verlangen könne, daß fie von all’ dieſen Dingen gar 
nichts wiflen folle. Bon folder parabiefifchen Unſchuld kaun 
und foll weder im Leben, noch in der dramatifchen Poeſie bie 
Rede ſeyn, wohl aber von züchtigem Sinn und Charalter, 
welcher unfaubere Gedanken, Empfindungen und Strebungen 
yon fi fern Hält und niederfämpft. Eine ſolche fittliche, fefte 
und reine Gefinnung befteht fehr wohl mit Ophelin’3 Antwort, 
in welcher fie ihrem Bruder fagt: Mein Herz ift nicht fo 
unbewacht, wie du meinft, ich Tenne die männlichen Leidens 
ſchaften und erlenne fie an dem, der, wie bu, nicht frei davon 
ft. — Wahr bleibt inzwifchen, daß die Ausdrücke: frecher, 
lodrer Wollüftling zu derb in dem Munde eined zarten 
Sräuleins find. Aber biefe Ansdrüde hat nicht Shaföpenre, 
vielmehr Bat fie Schlegel, der fonft fo Vieles matt und übers 
zart überfegt hat, erft fo derb gemacht. Like a puff’d and 
reckless libertine *) heißt: als ftolzer und forglofer Freigeift; 





*) Libertine beißt freilich Wüftling, aber audy Freigeiſt. 
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was einzig und allein in den Bufammenhang der Stelle paßt, 
die alfo lantet: 
Doch, Tiebfter Bruder, 

Laß mich nicht, mie unfromme Preb'ger thun, 

Den fteilen Dornenpfad zum Himmel feh’n, 

Derweil als ftolzer und forglofer Freigeift 

Du felbft den Blumenpfad der Luft betrittft 

Und Deined eignen Raths vergiß't. 
So weifet fie den zu verlegenb gewordenen Warner mit Ruhe 
and Würde, aber auch mit Ernft in feine Schranken zurüd'; 
welcher denn auch das Geſpraͤch mit einem eben fo eilfertigen 
als leihtfertigen: „DO fürchtet nichts! Bu lange weil ich“ — 
abbricht. Erft nachdem Polonius Hinzugetreten, ihm Lebens⸗ 
regeln und feinen Segen gegeben hat, fagt er noch einmal: 
Leb' wohl, Ophelia, und gedenk an dad, was ich dir fagte. 
Aber and) Hier antwortet ihm Ophelia mit derfelben ruhigen 
Würde und Sicherheit, die nur ein ungetrübtes Selbſtgefühl 
einem jungen Mädchen geben Tann: 


Es ift in mein Gedaͤchtniß feft verfchloflen, 
Und ihr follt felbft dazu den Schlüflel haben. 


Was heißt dieß anderd, als: Ich werde ganz dem Sinne deiner 
gutgemeinten Lehre leben; nicht ein Wort foll an mich vers 
ſchwendet feyn, ein jedes werde ich buchftäblich zu erfüllen 
wiſſen. — Mit derfelben Offenheit des reinen Gewiſſens 
gefteht fie fodanıı ihrem neugierig forfchenden Vater, daß 
Laerted wegen Hamletd mit ihe gefprochen Babe. Und als 
Poloniud mit einem Gepolter über fie herfällt, welches nur 
feinem Alter und feiner väterlichen Beſorgniß, die flr das ges 
liebte Kind dad Aergſte fürchtet, zu gute gehalten werben 
fann; — wie einfach, Har und feit antwortet fie da wieder: 
Er Hat feither Anträge mir gemacht von feiner Buneigung 


md — Er bat mit feiner Lieb’ in mich gedeungen in aller 
Ehre’ und Sitte — Und hat fein Wort beglaubigt, lieber Herr, 
Beinah durch jeden heifgen Schwur bed Himmeld. — Als 
nun aber der alte Herr, troß diefer mit Buverfiht und Wahr: 
heit gegebenen Erklärungen, in welcher fich die entſchiedenſte 
Gewißheit der Liebe, das feſteſte Vertrauen zu dem Geliebten 
audfpricht, ihr gebietet, den Umgang abzubrechen: fo gelobt fie 
ohne Murren und Klage Gehorfam dem »äterlihen Gebot; 
und was mehr ift, fie erfüllt ſogleich, wenn auch mit gebro= 
chenem Herzen und zu ihrem Ungluͤck, was fie gelobt. Sie 
weifet fortan Befudye und Briefe Hamletd zuräd. Könnte 
man dem. fchönen Kinde zürnen, fo wäre es hoͤchſtens wegen 
diefed unbedingten Gehorfamd, ber beinahe den Verdacht 
zuläßt, den wohl auch Hamlet auf Augenblide gefaßt haben 
mag: fie Babe ihn nicht fo ganz von Grund ihres Herzens 
geliebt, fondern fich feine Anträge bedeutendentheils nur gefallen 
laſſen, um etwa die Gemahlin eined Konigſohnes zu werben. 
Aber gegen diefe Annahme fpricht alled Folgende, was Beug- 
nig von ihrer wahren, innigen, unauslöfchlihen Neigung zu 
Hamlet gibt; und fo kann fie nur um fo höhere Achtung, 
ihr Geſchick aber nur um fo größeres und reinered Mitleid 
einflößgen. Doch wir wollen nicht vorgreifen, 

Betrachten wir. vielmehr genau, was die naͤchſte Scene, 
in welcher von Hamletd Liebe zu Ophelien bie Rede ift, für 
Aufichlüfe gibt. — Es ift die Scene, in welcher Ophelia 
erſchreckt Bericht erftattet über den legten, ſtummen Beſuch, 
weichen Hamlet ihr gemacht. Ermägen wir jeded Wort bed 
Berichte, fo geht daraus. zwar nicht gerade ded Polonind 
Meinung, aber body ſoviel hervor, dag Hamlet durch Opheliend 
Burücdweifung, welche ihn unvermuthet und in einer Beit 
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trifft, da er der Aufregung, welche ſeine Unterredung mit dem 
Geiſt in ihm hervorgerufen, noch kaum Herr geworden ſeyn 
konnte, auf's tiefſte ergriffen, in den Wurzeln ſeines Daſeins 
verwundet, an den Abgrund ber Verzweiflung gebracht wor⸗ 
den. Was man auch von dem Charakter Hamlets denken 
mag: ein fein, tief und fenrig empfindended Gemütk wird man 
ihm nicht abſprechen dürfen. Nun war er vom Tode des an⸗ 
gebeteten Vaters ſchon hart genug betroffen worden; dieſem 
war die Verheirathung ſeiner Mutter mit dem Oheim gefolgt, 
welche er als doppeltes und dreifaches Verbrechen haßt, da 
dieſelbe erſtens (nach den durch das ganze Stück herrſchenden 
religiöſen Borftellungen) als eine blutſchäͤnderiſche, dann ala 
eine perfönliche, unverzeihliche Treuloſigkeit, endlich als ein 
Raub erfcheint, der an Hamlet? Vorrecht, an feines Vaters 
Stelle gewählt zu werben, begangen worden. Wie fehr Ham- 
let ſchon hiedurch aufgebradht, erfchättert, an dem, was ihm 
thener war, irre geworden fey, fpricht fidh in dem erften Mo⸗ 
nolog aus, welcher die Andienzfcene ſchließt: 

O ſchmoͤlze doch dieß allzu feſte Fleiſch, 

Zergieng und loͤſt' in einen Thau ſich auf! 

Oder haͤtte nicht der Ew'ge ſein Gebot 

Gerichtet gegen Selbſtmord! — Gott! o Gott! 

Wie ekel, ſchaal und flach und unerſprießlich 

Scheint mir dad ganze Treiben dieſer Welt! ıc, 

In demfelben Monolog ruft er fhon, freilich noch in 
ofleiniger Beziehung auf feine Mutter aus: Schwachheit, 
dein Nam’ ift Weib! So trifft ihn die Geifterfcene und 
nicht lange darauf Opheliend vom Vater befohlene Burüd- 
weifung der Beſuche und Briefe. Iſt es unter diefen Um⸗ 
ftänden zu viel, wenn wir behaupten, er jey dadurch an ben 
Rand der Berzweiflung gebracht worden, und habe in der 
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anfgeregteiten Stimmung Ophelien befucht? Welches waren 
aber die Gefühle, die ihn zu ihr trieben, die ihn erfüllten, als 
‘er bei ihr war? Dieß zu enträthiein, iſt nicht zu ſchwer, 
wenn man Opheliend Bericht aufmerkfam Tiefet und. fi dabei 
in Hamlets Charakter und Lage zu verfegen vermag. Tiefſter, 
heftigiter Seelenfchmerz fpricht ſich auf dem bleichen Angeficht, 
in dem Blick aud, der von dem entleglichiten Sammer erfüllt 
ift. Aber Fein Wort geht über feine Lippen; mit der Ges 
bährbe des gefränkten Stolzed fieht er Ophelien prüfend an, 
mit dreimaligem Kopffchütteln, dem ein tiefer, banger Seufzer 
folgt, ald fol? er feinen ganzen Bau erſchüttern, was kaun 
er anderd fagen, ald: Alfo auch du, deren Liebe und Treue 
. biöher dad Einzige war, was mich nocy mut Dem Leben ver- 
band und verföhnte, auch du haft mich getäufcht, oder du haft 
dich über mich täufchen, gegen mich mißtrauiſch machen laſſen, 
deine Liebe war nicht ftarf genug, um Einflüfterungen abzu- 
weiſen. Wohl, ed ſey! auch diefer letzte, bitterfte, die feinften 
Fibern meines Herzens zerreißende Schmerz muß erbuldet 
feyn; aber dein Bild kann und foll man nicht aud meinem 
Herzen reißen. So geht er, unverwandten Blicks fi) um- 
fhauend,, von ihr. — Wolonius, als er dieß vernommen, 
klagt ſich fogleich felbft an, dag er in feinem Argwohn zu weit 
gegangen fen, bedauert, daß er der Zochter geboten habe, auf 
ber Stelle allen Umgang abzubrechen. 

Aber weiter! Sollten nicht jene Liebesbriefe Hamlet, 
welche der alte Polonius von feiner Tochter überliefert bekommt 
und die bderfelbe vor König und Königin auskramt, jener 
Verdaͤchtigung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Ophelien und Dem 
Prinzen Vorſchub leiſten? Man hat wirklich die Ueberſchrift: 
„An ihren trefflichen, zarten Bufen“ höchft bedenllich gefunden. 
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Und wir würden ed höchft bedenklich finden, an dem guten 
und gefunden Geſchmack des Prinzen nur irre werden, wenn 
er nicht auch die nathrlichen Reize feiner Geliebten zu fchägen 
gewußt, wenn er füch etwa in ein Weſen aus Nebelduft und 
Mondeöftrahlen verliebt hätte. ine Liebe der Gefchlechter zu 
einander kann und fol nicht ohne alle Sinnlichkeit feyn, und 
Die Liebhaber find die wahren Epikuräer, welche reine Plato⸗ 
nifer fpielen, nicht aber die, welche ſich und der Geliebten nicht 
verhehlen, daß fie ihnen an Leib, wie an Seele wohl gefällt. 
Wie ehrlich und innig aber Hamlet Ophelien lebt, zeigt wohl 
der Brief, den felbft Polonius ald ben betrachtet, ter am 
entfchiedenften Die ernfte, wahre Neigung des Prinzen zu feiner 
Tochter audfpricht: 


Zweifle an der Sonne Klarheit, 
Bweifle an der Sterne Licht, 

Bweifl’, ob lügen kann die Wahrheit, 
Doch an meiner Liebe nicht, 


O Tiebe Ophelia, ed gelingt mir fchlecht mit dem Sylbenmaße; 
ich befige die Kunft nicht, meine Seufzer zu meflen, aber 
daß ich Dich beftend liebe, o Allerbefte, dad glaube mir. Leb 
wohl. 

Kann wahre Neigung ſich einfacher uud überzeugender 
auöfprechen? Hiezu kommt, daß biefer legte und bedeutendfte 
Brief Teinen Zweifel darüber Raum läßt, daß Ophelia Ham- 
lets Berficherungen noch nicht ald unbedingt glaubhafte ange- 
nommen, keineswegs feine Liebe fo erwiedert habe, als er 
wünfhen mochte. Wozu font dieſe Betheuerungen, die er 
felbft Seufzer nennt, weiche bei Gewißheit der Gegenliebe 
etwas überflüfig wären. — Wenn er num mit ihrem Bater, 
ben er ald Urfache der Zuruͤckweiſung anſieht, wo er mit ihn 
zufammentrifft, ziemlich unfanft umgeht; fo widerſpricht die 
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der Wahrheit, Reinheit und Ziefe feines Gefühl? nicht: viel⸗ 
mehr ift fein Born über den alten Narren weit eher gerade 
daraud zu erllären. Er durchſchaut den Alten, daß er aud 
Augendienerei gegen den König gehandelt habe, wirft ihm 
indireft Unreblichfeit vor und räth ihm dann, farkaftifh genug 
fein Mißtrauen, das er in feine Tochter und in ihm gefeßt 
hatte, perfifflivend, er möge feine Tochter nicht in die Sonne 
gehen Iafien, da fie — empfangen könne. Beier und beißen 
der zugleich konnte dem alten Schwätzer, wenn er's hätte 
verftehen können, wohl nicht gefagt werden, wie völlig grund- 
108 feine Beſorgniſſe geweſen feyen. Gleichwohl hat auch weder 
Wilhelm DMeifter, noch der Dresdener Dramaturg etwas davon 
gemerkt, der doch den wirklichen Wahnſinn zum Beweis bed 
gefunden Seelenzuftanded auszubeuten verfucht Kat. Allein 
weder der wirflihe, noch der gemachte Wahnfinn gibt einen 
fo fchlagenden Auffchluß über Hamletd wahre Gefinnung gegen 
Ophelien, ald anderthalb Verszeilen, welche feinen Lippen ent= 
ſchlüpfen, ald er nady dem berühmten Monolog: To be or not 
to be: Ophelien unvermutbet erblickt: 
Nun fey gelaffen! 
Die bolde DOphelia! — Nymphe, menn du betefk, 
Gedenk' all meiner Sünden auch. — *) 

Man beachte, daß er dieß für fich fagt! Und nun frage 
Jeder: Ob ein junger Mann, ein Prinz, mag man ihn nun 
ald einen leichtfertigen Libertin, oder nur als einen leiblich 


*) Soft yon now! 
The fair **) Ophelia: Nymph, in thy orisons Be all my 
sins remember’d. 


**) fair heißt fchön, rein, bel, ehrlich, freundlich , günftig. 
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guten Menfchen gelten Inffen, ein Mäbchen, in welchen er 
nur daB Gefchledht geliebt, welches diefe Liebe ohne Rüͤckhalt 
erwiedert Kat, nachdem fie ihm den Abfchied gegeben, 
wie feinen guten Engel begrüßen und wünſchen werde, fie 
möge Fürbitterin für ihn bei Bott ſeyn? Denn daß die Worte 
Hamletd, welche diefen Wunſch ausſprechen, nicht eruftlich ge⸗ 
meint ſeyen, dieß anzunehmen, iſt gar kein Grund vorkanden, 
Im Gegentheil: Erftlich zeigt Hamlet durch dad ganze Ge⸗ 
dicht eine religidfe Gefinnung, und zwar im Sinne der Tatho= 
liſchen Kirche; und fo darf ed und nicht befremden, wenn er 
an die Kraft der Fürbitte eined weiblichen Weſens, das Ihm 
ein Bild jungfräulicher Reinheit ift, glaubt. Daß hier ferner 
beim Anblid der Ophelia diefer Glaube ſich regt, ift natürlich. 
Bekanntlich lieſet fie in einem Buch, ald er ihrer gewahr wird; 
und fo macht fie auf ihn den Eindrud einer Betenden. Der 
Audruf aber kommt aus der Tiefe feines Herzens, unwill⸗ 
führlih und nur um fo wahrer. Es ift noch Fein Wort 
zwifchen beiden gemwechjelt worden; fie erfiheint vor ihm, wie 
fie in feinem Innern lebt, und er vergißt im erften Augene 
blick, welche Scheidewand in der Wirklichkeit ſich zwifchen ihnen 
erhoben hat. — Allein bald wird er durch fie felbft, dadurch, 
bag fie ihm feine Geſchenke zuruͤckgeben will, verlegend genug 
daran erinnert; und um fo heftiger tritt num fein beleidigteö 
Gefühl, fein gekränkter Stolz, dann aber feine Liebe, freilich 
aber in Form der Eiferfucht auf Jeden hersor, der „den Ab⸗ 
gott feiner Seele", einmal fein eigen nennen Könnte. Hieraus 
läßt fi) faft jedes Wort der gewaltigen Scene erflären, bie 
nun folgt. Stolz, Liebe und Eiferſucht fämpfen auf und ab. 
Da die Berkältniffe fo find, daß vorläufig an eine Annäherung 
an Ophelien nicht mehr zu denken ift: fo gewinnt das legte 
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Gefühl Oberhand und fpricht fich in dem Rath, ja Befehl aus: 
Geh in ein Klofter, und das fhleunig! 

Ophelia, deren reined Gemüth den labyrinthiſchen Gaͤn⸗ 
gen der heftigen Leidenſchaft nicht folgen kann, empfängt nur 
zwei Eindrüde, den der Wehnmth getäufchter Liebe, und da 
fie glaubt, er rede irre, des tiefften Mitleidens. „Hilf ihm, 
gütiger Himmel“ und „ſtellt ihn wieder her, ihr Himmelsmaͤchte“, 
ruft fie and; und wie und was fie an ihm geliebt, fpricht fich, 
bächfe ih, Har genug in dem Selbſtgeſpraͤch aus, welches fie 
nad) feiner Entfernung hält: 

D welch' ein edler Geift ift hier zerſtoͤrt! 

Des Hoffmanns Auge, ded Gelehrten Zunge, 

Ded Kriegerd Arm, ded Staated Blum’ und Hoffnung, 
Der Sitte Spiegel und der Bildung Mufter, 

Das Merkziel der Betrachter: — bin, ganz bin! 
Und ih, der Frau'n elendefte und aͤrmſte, 

Die feiner Schwüre Honig ſog, ih fehe 

Die edle, hochgebietende Vernunft 

Mistönend,, wie verfiimmte Gloden, jetzt; 

Dieß holde Bild, die Züge blühender Jugend 
Dur Schwärmersi zerrüttet: weh mir, wehe! 
Daß ich ſah, was ih fah! und fehe, was ich fehe! 

Ob die Liebe einer Jungfrau zu einem Manne auf reines 
ven, edleren Motiven ruhen, ob fie noch mehr über jeden 
Verdacht der Gemeinheit und der Srivolität erhaben ſeyn 
fönne: wer könnte dieß, wenn er obige Verſe nicht gedanlen⸗ 
108 gelefen Kat, nur noch einen Augenblid bezweifeln wollen? — 
Entweder gibt ed gar fein Über diefen Verdacht erhabenes 
Derhäftniß beider Gefchlechter, oder das zwiſchen Hamlet und 
Ophelien ift ald ein. folche8 zu nehmen. 

Wie ganz anderd werden wir nun noch die weiteren 
Ecenen beurtheilen fünnen und müflen, weldye bisher ebenfalld 
find ausgebeutet worden, um Ophelien anzuflagen; während 
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fie eben .nur die Bellagendwerthe, die Unfchuldige iſt, welche 
Alles leiden muß, aud) jene unbegrinbete Anklage! — 

Die erfte jener berüchtigten Scenen ift diejenige, welcher 
Philine in Wilhelm Meifter nachrühmt, daß fie wirklich den 
„hönften Gedanken“ enthalte; -und wir Können nicht laͤugnen, 
Hamlet erlaubt fi Scherze, die unfern Begriffen von Bucht, 
Sitte und Anftand ſchnurſtracks entgegen find. Allein, wer 
weiß nicht, daß Bweidentigkeiten, ja felbft die derbſten Anfpie= 
lungen auf das Berhältniß der Geſchlechter zu Shakspeare's 
Beit fo ſehr zum guten Zon gehörten, daß fie felbft in ben 
Salond der jungfräulichen Königin Mode waren? — Die 
damalige Hoffitte . wird hiedurch und, wie ed fiheint, durch 
Uebertreibung gegeißelt ; und wie beuimmt fi Ophelia dabei? 
Sie weifet jede derartige Frage fo einfilbig wie möglich zurück, 
oder wendet ihre Aufmerffamteit dem Schaufplel zu. Weber: 
dieß geht and Allem hervor, dag Hanılet, deffen durchdringen 
dem DBerftande laͤngſt die Meinung des Hofe, daß er aus— 
Liebe wahnſinnig fey, nicht entgangen feyn konnte, bier aller 
dingd den Verliebten fpielt, um unter diefer Maske die 
Wirkung defto ungeftörter beobachten zu. lönnen, welche das 
Schauſpiel auf den König machen werde. Dennoch brechen 
die Grundſtimmungen feiner Eeele, Grol und Born über 
Mutter und König, ja felbft fein verlegted Gefühl gegen 
Opheliend Sprödigfeit an den Tag, legtereö 3. DB. indem er 
anf Dpheliend Meinung, der Prolog fey kurz, raſch antwor⸗ 
tet: Wie Frauenliebe. Noch mehr ift dieß in dem Worte 
der Fall: Ich wollte zwifchen Euch und Eurem Liebften den 
Dolmetfcher machen, wenn ic die Puppen zappeln ſaͤhe. — 
Mub body liegt hierin noch eim tieferen Gedanke, den Ophelia 
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durchaus nicht verſtehen kann, fo wenig ald die Ausleger, 
welche Hamlet nicht verfichen. — 

Außerdem darf bei der Beurtheilung deffen, wad Hamlet 
in ber ganzen Scene fagt, nicht vergeflen werden, daß derſelbe 
fich in der Höchften Spannung, in der aufgeregteften, wildes 
ſten Gemüthsſtimmung befindet, dag alfo die Bitterfeit, von 
welcher er voll ift, jeden audern Ausweg fucht, da fie auf bem 
wahren fi immer nur Kalb Luft machen kann. 

Wenden wir und zu den Hanptgränden ber Auflage, zu 
ben Tüfternen Liedern, welche Ophelia im Wahnſinn fingt und 
in denen von einem Mädchen bie Rede ift, welche zum Lieb⸗ 
ſten gefhlihen und eben deßwegen von ihm verlaffen worben 
fey. — Daß dieß ber Fall Ophellend in ihrem Derkältuiß 
zu Hamlet nicht ift, wiffen wir. Nicht einmal ift fie die Der: 
laſſene; vielmehr hat fie felbft den erften Schritt zur Trennung 
gethan, und Hamlet nimmt nur mit gefränkten Gemüth bie 
fonventionelle Burhefweifung in vollem, bitterem ruft an. 
So iſt dad Verhäaltniß gradezu daB Umgekehrte: weil fie ſich 
zu fpröde beweiſet, weil fie dem Geliebten den Butritt verſagt, 
verliert fie ibn. — ber wie wollen wir den Wahnſinn dann 
erliären? wie kommt, mit Ziel zu reben, Bufammenkang und 
Haltung in den Wahnfinn? Wir haben fehon oben gefehen, 
daß ed ein verkehrtes, wahnmigiged Unternehmen fey, Bu⸗ 
fammenhang und Haltung in den Wahnfinn, der eben das 
Unzufammenhängende und Haltungslofe ift, bringen zu wollen. 
Etwas andered ift ed, nach dem Grund, woraud ſich ber 
Wahnfinn erklären läßt, zu fragen; und auf diefe Frage läßt 
fich hier leicht eine Antwort geben. — Ophelia verfällt über 
bed Vaters Tod und über Hamletd, von ihr, wie fie meint, 
verfchuldeten Wahnfinn, felbft in Wahnſinn. Mit ihrem Vater 
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bat fie jede Stüge verloren, mit ihrem Vater, um befienf- 
willen fie. gerade ihren Liebften aufgegeben und ihrer Meinung 
nach in Wahnſinn geftürzt Kat. Diefer Schlag, bed Vaters 
Zod, deſſen Mörder eben wieder ihr Geliebter if, wodurch fie 
diefen felbit für Die Ewigkeit verloren zu haben glaubt, teifft 
fie, da fie ſchon durch alled Frühere im Marke ihres Lebens 
erfehättert ift — und für ein zarted, innig, aber unglüdlich 
liebendes Mädchen, für eine, dem Vater bis zur ſchmerzlich⸗ 
ften Eelöftverläugnung ergebene Tochter, follte man meinen, 
dnne der Umftand, daß ber Vater vom Liebften erfchlagen 
wird, finnverwirrend wirken! — Dieß wird man zugeben, 
aber die lüſternen Lieder nicht erflärt finden. Gut. Daß fie 
nicht Ausgeburten ihrer Phantafie find, fondern Lieber bes 
Volkes, ift auſsgemacht; und fie hat fie alfo gehört, gelerut, 
höchft wahrſcheinlich ſchon als Kind, wie das zu gehen pflegt, 
son ihrer Wärterin, Eie haben auf dem Grunde ihres Ge⸗ 
bächtnifled gefchlummert; der Wahnſinn ruft fie in die Erin- 
nerung zurück, und man kann, ohne daraus eine Anklage gegen 
fie abzuleiten, allerdings einen anfpielenden Bufammenhang 
mit Gefühlen und Gedanken annehmen, welche ihr in gefunden 
Tagen ſich manchmal anfgebrängt Hatten. War ihr denn nicht 
durch Bruder und Vater vorgeftelt worden, ihr Verhaͤltniß 
zu Hamlet Tönne ihr leicht als ein unfittliched andgedentet 
werden? Ginem zartfühlenden Gemüth flößt die bloße Mög: 
lichkeit ſchon Beforgniß ein, es möge die üble Nachrede wahr 
werden, oder gar ſchon Wahrheit geworden feyn. Je reiner 
fie ſich von Schuld weiß, deſto peinigender kaun daB Gefhhl 
werben, den guten Ruf und gerade dadurch eingebäßt zu haben, 
daß fie Alles geopfert, ihn zu retten. Solche fubjectiven 
Defürdhfungen Über bie fehlechte Meinung Anderer nehmen 
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fhon im Zraum, warum nicht and im Wahnſinn, objective 
Geitalt an? So fpriht der Träumende, der Wahnfinnige, 
der darin fogar dem dramatifchen Dichter ähnlich wird, felber 
die. dem Andern in den Mund gelegte, gefücchtete Meinung 
aus. Anſtatt daß die betrübte, der DBerzweiflung nahe, 
aber noch. ihrer Vernnnft mächtige Ophelia fich mit dent Ge—⸗ 
danfen gequält haben würde: Am Ente vergleichen die böfen: 
Bungen dein zerftörted Berhältnig zu Hamlet mit dem jened. 
verworfenen Mädchens, von welchem dad Volkslied ſpricht, — 
ftatt defien fingt die mahnfinnig Gewordene es felbft. — 
Ich glaube, dieſe Erflärung wird .nicht weit von der Wahrheit. 
entfernt und ziemlich befriedigend ſeyn; fie macht ed aber 
jedenfalls überflüflig, die holde Ophelia, Die unglücklich genug 
ift, um ihren. guten Namen, und felbft aber um einen reineren 
äfthetifchen Genuß zu bringen. Gewiß ift Rührung, Theil: 
nahme und äfthetifcher Genuß, den und dad ganze Drama und 
alle Sceuen, tie Ophelien betreffen, geben, größer, gerecht- 
fertigter und reiner, wenn Ophelia die eben fo unſchuldige, 
ald liebenswürdige und unglüdliche Geliebte Hamlets bleibt, 
die ald Opfer der Verhäaͤltniſſe, der Leidenfchaft. und der Thor: 
heit Andrer fällt, als wenn wir fie und ald eine lüfterne, 
wenn auch noch. fo reigende Soubrette denken müflen. Wer 
übrigend einen fo überreisten Gaumen bat, daß ihm nichts 
ſchmeckt, was nicht einen haut gout hat, der mag in feine 
Lieblingdfauce tauchen, was er will, Wir wehren und benei⸗ 
den ed ihm nicht Aber erinnern wollen wir auch ihn daran, 
bag Hamletd Liebe zu Ophelien zwar eine geſtoͤrte und Durch 
feine Racheplane zurückgedraͤngte, aber eine wahre, tiefe uud. 
dauernde war. An ihrem Grabe noch ruft er, ihrem Bruder 
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gegenüber, der in bonibaſtiſchen Worten feine Bruderliebe ge⸗ 
rühmt hatte, feiner Mutter die Berficherung zu: 

Ich liebt’ Ophelien ; vierzigtaufend Brüder 

Mit ihrer ganzen Quantität von Liebe 

Wogen nit meine Summe auf. 

Endlich ergibt fi no and der ganzen Oekonomie bed 
Stückes, in welchem die Perfonen, wie Licht und Schatten, 
einander gegenühbergeftellt find, ein neuer fchlagender Beweis 
für die Richtigkeit unferer Anfiht. Dem regierenden Lumpen⸗ 
nig fteht ber gemordete Königliche Held, dem rachebrütenden 
Hamlet der rafch handelnde Fortinbras und der lebensluſtige 
Laerted, den falichen Freunden Roſenkranz und Güldenftern 
der biedere Horatio, der noch läfternen, alten Königin bie reine, 
jungfräulich Hebende Ophelia *) gegenüber. — 


*) Auch Johnſon, der an Hamlet fo Manches auszufegen 
findet, nennt Ophelien: the young. the beautiful, the harm- 
less and the pious. 
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voR 
Eine Nacht aus meinem Leben. 


Bon 
2, Marge. 





„Wenn die Blätter fallen 

In des Jahres Kreife, 

Wenn zu Grabe wallen 

Entnervte Sreife, 

Da gehorcht die Natur 

Ruhig nur 

Shrem alten Geſetze, 

Shrem ewigen Brauch, 

Da tft nihtE was den Dienfchen entſete. 
Aber das Ungeheure auch 

Lerne ertragen im irdiſchen Leben. 
In fein fiyg’fched Boot 

Raffet der Tod 

Selbſt der Jugend blühendes Leben,” 


Einen Brief aus der Heimath in der Hand, ben ich fo 
eben erhalten, faß ich in der Werkftätte, und dachte freudig an 
meine fernen Lieben; alle waren fie gefund und froh, und 
dieſe Nachricht hatte auch mich heiter geftimmt, ich dachte nur 
an glückliche Menſchen, wahrlich nicht an Trennung, Tod und 
Grab. Da Hopfte es leife, und auf mein ‚Herein, trat ein 
Diener, veich, aber in tiefe Trauer gefleidet in die Thüre, und 
fragte im gebrochenem Deutfch nach dem Meifter. Ich wies 
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ihn zurecht, und Dachte bei mir, mad mag der wollen. Nach 
kurzem Aufenthalt verließ er dad Hand, und gleich darauf 
trat mein Meifter herein. Laflen Sie alle liegen, rief er mir 
zu, und denfen Sie heute an feinen Feierabend, fo eben hat 
der Diener des reichen Engländerd, der vorn an der Edle des 
Scloßplages wohnt, einen bleiernen Sarg beftellt, der in ber 
möglichft fürzeften Beit fertig werben nn. Füuͤr wen ift der⸗ 
felbe, fragte ich. Der Schwiegerfohn ded Herrn von K., Ges 
fandter am benachbarten Hofe biöher, mußte feinen Poften 
wechſeln, und gieng nah Stodholm, der Vater wollte die 
Tochter, die Enkel noch einmal fehen vor der wahrfcheinlich 
langen Trennung, fie kamen anf feinen Wunfch, da ergreift ein 
böBartiged Scharlachfieber daB ältefte der beiden Mädchen, 
wenig Tage und fie ift eine Leichel Freude des Wiederſehens 
verfehrte ſich in Trauer, kein irdiſcher Raum ift es mehr, 
welcher ten Greis von feinem lieben Kinde trennt. — 

Für das neunjährige Mädchen war der Sarg beftimmt; 
feſt verfchloffen follte die Hülle der Gejchiedenen werben, einft: 
weilen beigefegt auf dem Friebhofe der Refidenz, follte fie doch 
einft ruhen in der Heimath, an der Seite der Ahnen im Ge⸗ 
wölbe der ehrwürdigen Familiengruft. — 

Der zwölfjährige Knabe meined Meifterd war dem Vater 
in die Werfftätte gefolgt, und fragte: nicht wahr Vater, ba 
verdienft Du viel? Ja wohl, war die Antwort, foldye Ar: 
beiten mäflen gut bezahlt werden. Wenn Du nur alle Zuge 
bergleichen zu machen hätteft, dad wäre gut, rief ihm der 
Kuabe nach, ald der Bater dad Nöthige zu beforgen die Stube 
verlaffen hatte. Aber Louis, fragte ich ihn, würbeft Du gerne 
ſolche Arbeiten audführen, denkt Dit nicht an den Schmerz 
derer, welche ihre Lieben der kalten Erde übergeben müſſen! 
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Ei fterben müſſen wir alle, entgegnete er, kat der Vater auch 
nicht fehr geweint, ald die Mutter ſtarb. — 
‚Betroffen fehwieg ich, denn konnte ich ihm fagen, daß 
bier der mitleidige Tod ein Band gelöft, dad lange fchon zur 
brüdenden Kette geworden war, bad nur die Hände, nicht 
die Herzen einte. Der Knabe hatte Kopf, er war ftetd der 
Erfte feiner Klaffe, und nad des Vaters Wunfch follte er 
einft Theolog werden. Gott gebe Dir mit dem reifen Ber: 
ftande ein beſſeres Herz, fo fprach ich leife, dag Du das Wort 
der Liebe nicht nur auf den Lippen, fordern auch im Herzen 
trägt. Der Meifter trat wieder herein, und num ging ed zur 
Arbeit, ich wahrlich mit großem Widerwillen, e8 war dad Erſte⸗ 
ual, daß ich zur Bereitung eines letzten Hanfes helfen follte. 
Wäre ed für einen guten Reichen gewefen, der reich an Jah⸗ 
sen und an Ehre der Natur den ſchuldigen Tribut gezollt, ich 
hätte ihm Worte des Dankes nachgerufen, und getroft und 
ernft die Arbeit unternommen; aber ein hoffnungsvolled Kind 
folite fie umfchließen, was gieng mit ihm nicht alles zu Grabe! — 
Bald mar der untere Theil ded Sarges vollendet, und zu 
einen Tapezier gebracht, dorthin Fam nach einigen Stunden 
ebenfalld der Dedel. Auf ſchwellenden weißen Atladfiffen, 
gefüllt mit wohlriechenden Kräntern, follte die Hülle ruhen, 
feine. Mühe war gefpart, dad lebte Bette koͤſtlich zu bereiten, 
und diefe Pracht ſtach fonderbar ab, gegen das traurige Schwarz 
der bleiernen Wände. Endlich war es vollendet, und vier 
Männer trugen das ſchwere Haus durch die monbbeleuchteten 
Gaſſen. Es mar faft Mitternacht, ald wir zur Trauermohe 
nung gelangten, viele Diener zeigten von dem Reichthum des 
Beſitzers, fie ſchwebten Schatten ähnlich, vorfichtig leiſe Über 
die Teppiche des Bodens, überall Pracht und Glanz, aber alles 
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ſtille, und mitten in.dem Schweigen — der Tod! Wir traten 
in ein untered® Bimmer, der Bater, fo bedeutete man uns, 
weilt noch bei der Leiche, immer noch weint er, er will die 
Geſchiedene nicht laſſen. 

Kinder weinen um ein zerbrochenes Spielzeug leicht 
zittern die zarten Saiten im Buſen der Frauen, aber es muß 
ein heißer, wilder Schmerz fein, der einem Manne Thraͤnen 
erpreßt, wenn er fchon in ded Lebens rauher Schule viel mit 
Seftigkeit und Gleichmuth getragen. 

Eined bedenkt ihr ſtolzen Reichen in den Sagen ber 
Freude: ed iſt fchreclih allein zu meinen, hüllt eure Leichen 
in Glanz und Prunk, laßt ihnen bezahlte Trauerleute zum 
Grabe folgen, eine einzige Thräne wahren Mitgefühls iſt mehr 
Troft für euch, ald all eure Pracht, mit Gold aber: könnt ihr 
fie nicht erlaufen, wer Thränen erndten will, muß 
Liebe fäen! 

Lautlos war faft eine Stunde vergangen, ald man uns 
endlich zur Leiche führte; aus einem Seitenzimmer mifchte fi) 
leiſes Weinen mit einer Holden Kinderftimme, fie gehörte der 
jüngern Schweſter der DBerftorbenen, man hatte fie dem Va⸗ 
ter zugeführt, ald man ihn mit Mühe von: der Leiche getrennt 
hatte; unaufhoͤrlich ſie umarmend, rief er immer, wirft Doch 
Du mid nicht verlaffen, Du mein einziger Troſt. Ein liebli= 
ched Mädchen war die Heimgegangene, da lag fie bleih und 
ihön, der Zod mar fchonend an ihren Bügen -vorübergegan- 
gen, — fo dachte ich mir immer eimen fchlafenden Engel. 
Der Großvater, ein hoher Greis, warf noch einen Schmerz⸗ 
bit auf die Geliebte, die alte Wärterin drüdte noch einen 
Kuß auf die bleihe, kalte Stirne, dann ergriffen wir den 
ſchweren Dedel ded Sarged, er ſenkte ſich, für Diefe Welt 
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war fie den Blicken ihrer Lieben entzogen. Dad müde Haupt 
auf den rechten Arm geftügt, fah der Greid mit feuchten 
Augen meinem Meifter zu, der den Sarg ringsum zulöthete, 
ic ſtand draußen auf dem Marmor ded VBorplaged an einem 
Kohlenbecken und unterhielt die Gluth. Nach einer langen, 
peinlihen Stunde war die trübfelige Arbeit vollbracht, und 
lautlos, wie wir gelommen, verließen wir dieſen Ort ber 
Thraͤnen. 

In einem untern Bimmer harrte auf und ein Diener 
mit Wein und Speife, ich nippte vom Weine‘, er ſchien mir 
bitter wie Wermuth, der Meiſter ZTifchler aber winkte mir zu, 
und meinte leife, Bier wäre ed am Plage zuzugreifen; unwillig 
wies ich ihn zuruͤck. Freue dich mit den Kröhlichen, wenn 
du kannſt, fagte ich zu mir felbft, und weine mit den WWei- 
nenben, dad kannſt du immer, wenn ein fühlendes Herz in der 
Bruft dir fchlägt. 

Der Morgen graute fon, ald wir das Trauerhaus ver: 
ließen — ich werde Diefe Nacht nie vergeffen! — 

Wenn ich recht froh oder recht traurig bin, drängt es 
mich immer meine Empjindungen zn einem Liebe zu geftalten, 
und zuweilen gelingt mir ſolches. Sch freue mich dieſes Ges 
Iingend, denn fchöner glänzt im Liebe die Freude, leichter 
trägt fi der Schmerz. 

Auch jene Nacht brachte mir ein Lieb, ich gebe ed, wie 
ich ed empfing. 


Eine Jungfrau ftarb im Bluͤthenalter, 
Und ihr weinet, daß fie euch verließ ? 
Weint, daß fie der große Welterhalter 
Aufnahm in fein ew'ges Paradies ! 


In der Unſchuld füßem Seelenfrieden 
Gieng fie in den ſtillen Ruheort, 
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Als ein Engel ift fie bier gefchieden , 
* Und ein reiner Engel ift fie dort! 


Tröftet euch, was foll fie hier auf Erden, 
Diefem Ort ber Bweifel und der Noth, 
Nur im Srabe kann und Ruhe werden, 
Wahren Frieden gipklein der Tod! 


„. Jahre, und nur Eine frohe Stunde, — ⸗ on 
re Sanas Schlefal jedes Sterbtiche,,2 
Sucht nur, auf em weiten Akdengumbe ; 

Findet ihr nicht Einen Gluͤckiichen. 


Gleich des Peſthauchs giftiger Beruͤhrung — 
Wer kann diefem Schrecklichen entfliehn — 
Wuͤrgt polypenarmig die Verfuͤhrung 
Schonungslos die armen Opfer hin. 


Bricht die reine unſchuldsvolle Blume, 
Stoͤrt den ſuͤßen Frieden in der Bruſt, 

ı URS Im unentioeihten Deiligthume . 
Schwelgt fie kalt mit frecher Teufelslu9ß. « 


"2.2 sr re, dieſer Särsdlien entgangen, 
Sriede in der Lieb’ und Freundſchaft Schoos; 
ruaͤuſcht euch nicht, ihr naͤhret gift'ge Schlangen, 
rn Den dem’ Menſchen iſt kein Schwur ˖ zu ge! - . '- 
Hier im Staube welken ale Blüthen, 
Selbſt ber Erde feſter Bau zerbricht, 
"Nur dort oben in dem ew’gen Frieden, 
Zene ew’ge Liebe taͤuſcht und nicht. 
ae vo. Zur 
Dorum wohl den Heimgegang'non, ferae 
Sind fie jedem bittern Exdenleid, 
Und auf einem glädlicheren Oteme ' ’ - 


Theilen fie der Engel Gefigkeit. © 


EX. 


Die Bebdeutfamfeit des Wortes „Schlagen” 
in der deutſchen Sprache. 


Humoreöfe 
von. 
G. Arnold. 


— —— 


Kein Volk hat ed mehr mit dem Schlagen zu thun, als 
dad deutfche. Schlagen fcheint ein Grundzug feined Karafe 
ters zu feyn und liegt wohl eben fo tief gewurzelt, als das 
Trinfen; denn fein Wort feiner Sprache ift zur Bezeich- 
nung fo vieler verfcjiedenarfiger Begriffe augewendet, keine 
fo vielfach komponirt worden. Der Deutiche fängt an zu 
fchlagen, fo bald er ind Leben tritt, er Hört nur anf wann 
er ftirbt; Alled rings um ihn ſchlägt. Kaum Schlägt das 
nengeborne Kind die Augen auf, fo unterfucht man wie fein 
Herzchen ſchlägt und ed wird in Windeln eingefchlagen, 
in denen ed oft ben ‚ganzen gefchlagenen Zag nichts thut, 
als fchlafen. Iſt ed ein Mädchen, fo ift freilich dem Vater 
nicht felten eine füße Hoffnung fehlgefhlagen, doch freut 
er fi, wenn dem Kinde die Muttermilh anfchlägt, und er 
ift am Ende fehr zufrieden, wenn die Kleine nur gut ein⸗ 
ſchlägt, obgleich er ſtolz geweſen wäre, wenn man etwas 
fpäter bätte fagen können: ber unge fchlägt ben Vater 
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nad. Niederſchlagend ift es freilich, wenn es anders 
fommt, wenn ed heißt: der Menſch ift ganz aus der Art 
geſchlagen, er hat wahrſcheinlich feiner Beit nicht genug 
Schläge befommen und nun müſſen bie Eltern die Hände 
über den Kopf zufammenfchlagen. Manchmal Hilft aber 
alled Dreinfichlagen nichts, die Kinder ſchlagen alle guten 
Lehren in Den Wind und ſchlagen um, trotz aller Ber 
mühnngen der Eltern, die ſich dieſes Unglück oft daB ganze 
Leben hindurch auch nicht aus dem Sinne fchlagen köunen. 

Iſt nun fo ein Zunge über den Ausſchlag hinweg, fo 
(hlägt bad die Stunde, wa er zum erſten Mal die Schule 
befucht. Da. ärgert er fih alle Bage: über dad Aufſchla⸗ 
gen, überſchlägt Fieber eine Seite, ald er fie Heft, und freut 
ſich beim Umſchlagen der Blätter ſchon auf den Augenbixf, 
mo ber Lehrer bad Bach zufchlägt, damit er beito cher 
losſchlagen kann — anf feine Kameraden naͤmlich. Braun 
und blau geſchlagen kommt er nach Haufe und die Eltern 
brauchen nicht exit feine EConduiten-Liſte nachzuſchlagen, 
um zu wiflen, daß fie einen böfen Buben: haben. 

Nichts deſto weniger rathſchlagen fie oͤfters, was für 
einen großen Mann fie aus ihm machen wollen. Die Mutter 
meint, der Junge wäre verſchlagen geung, und ber: Vater 
bemertt wohlgefällig, daß er auch nicht aufs Maul gefchlas 
gen fei. Es werben werfihlebene Borfchläge gethau, in⸗ 
deſſen der Knabe ein Mad oder Balt flägt und ſich wer 
nig darum Fanmert, daß fih am Ende die Verhaudlungen 
zerſchlagen, weil fein Theil den Ausſchlag geben will. 

Er tritt frohen Muthes in die Flegehahre, wo er bald 
Fener ſchlägt, um aus einer von Papa's abgeſetzten Pfei⸗ 
fen zu rauchen, der nur dad Beſchläg fehlt. Dieſer Mangel 
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vershlägt ihm jekoch nichts, da fie ganz herrlich dampft 
und der Vater fo mit Blindheit geſchlagen iſt, daß et 
sachtd merkt und nichts ſieht, ſelbſt wicht; daß ihm ber: Sohn 
zuweilen hinter dem Rüden ein Sich rippchenfſchlägt. 
Die. Mutter kam dem Herzendjungen: nichts Abſchlagen 
und "verforgt ihn hübſch mit Taſchengeld; fo freibt er -bald 
aflerlei Allotria, die nicht® weniger als in fein Sad: ſchla⸗ 
gen und⸗muß ſchen den Blil nieterfchlagen, wem ihm 
der: argloſe Bater anfieht, weilsikur dad Gewiffen ſchlaͤgt: 
Endlich ſchlägt fih ein Freund ins Mittel und ſchenkt 
dem. Vater reinen. Wein ein, ber nun freilich ausruft: wad 
bin ich für ein.gefchlagener Mann! SBei der Mutter. Hat 
man aber dem Kalbe in's Auge geſchlagen, fie fhlägt 
fi auf die Seite bed Söhuleind und. gibt. ihm: feibft alle 
Einfhläge, um ſich gehörig: weiß :zu brennen. Da ed em 
anfdlägiger Kopf iſt, ſo hilft er fi gut genug heraus. 
Der. Vater dringt nun eruſtlich darauf, daß er ſich 
rechts oder liaks ſchlagen fol — Geſchaäͤftömann wors 
den oder Soldat; denn des Gedankens, ihn zu Gelehrten 
zu. bilden, hat ee ſich längft eutſchlagen. Mehmüthig 
Kherfchlägt:er die Summe, bie fein heffunngövnliee Spri⸗ 
ing ihm noch koſten lann. : lan 
Der junge Man bat gegen. ale Awas einpersänben) 
Als Schufter nirßte. er übersben Leif (Klagen, als. Schnei⸗ 
ber anfhlagen 'uad jun Faden fhlagen, much öfter: mis 
Aufſchlaͤgen verfehren, als Weber Hätte er. beſtaͤndig Ein 
flag zu machen, ald Seemann rislire er, daß die. Wellen 
über⸗Bord ſchlagen, daß er. weit in unbekannte Ges 
waͤſſernvwerſchlagen werde ober dag. bei heftigem Windſtoß 
ſein Schiff gar umſchlage, als Fleiſcher nußte er vielleicht 
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taͤglich einen Ochſen / als Muſiker Takt oder wenn's eine 
Organiſten-Stelle wäre, etwa eine ſchwindſüchtige Orgel 
fchlagen. -Bcid-, Oel⸗ oder Holzzſch lagen Behage ihm 
auch nicht, er würbe ' ein Schmidt werben; wenn ba nicht 
Hferde zu: befhlageh- wären, die häufig. ausſchlagen, 
und ein Baber, wenn en ba einem Schlagfluß nicht sieh 
leicht eine Aber zu Thhlagen Kättez überhaupt: habe gr einen 
Abſcheu . vor allen Halten und ‚warmen‘ ueber⸗ und Um⸗ 
ſchlägen. a ar ar” 

Der —— olte hm auch. nicht zu: "Bine, 
Da habe’ er. auf das Ab= und Auffhlagen” der Prede zu 
achten, er weile mitunter. dor= und zulegt zuſchin gen, urch 
glaube er krotz alles Losſchlagens: Boch. am Eude nicht 
fo viel umzuſchlagen,“ daß er altahelnh Binten m 
Kapitale fhlagen:könne, : : 

Es iſt zum Schlag treffen! branPte der Vater Pr als 
er diefe Einwendungen vernommen, ich weiß fdhon was bie 
Glocke gefhlagen Hat, du willſt anı Liebften gar nicht® 
werben. : Etwas muß aber der Menſch lernen in der Welt, 
denn zum Ritter wird Beinen fogleih geſchlagen. 

.&8 blieb nun noch der: Soldatenſtand übrig, aber. auch 
dazu will der. Sohn fich nicht ‚bequemen. Da muß. man beim 
Exerziren oft Immge im Anfchlag liegen, da gibtd Lager 
md Brücken zu fhlagen, Stürme mbflen abgefchla: 
gen, der. Feind auſs Haupt und in die Flucht ober we⸗ 
nigſtens zurücdgefihlagen werben. Selbit im Frieden 
Muß man fich hie und da einmal auf Piftolen oder Sä- 
bei ſchlagen und wenn auch Schlägereien bei eine 
forhen Schlag von Leuten wegfallen, fo kann man dagegen 
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unverfehend zu einem Todſchlag ganz gegen feinen Willen 
kommen. . 
Der Douner fol drein ſchlagen! fchreit der Vater 
wäthend anf, ich hätte nie gedacht, daß es fo ſchwer wäre 
ein Metier zu wählen. Werde ein Millionär, daun brauchft 
du nichts zu thun, oder fchlage Dir beibe Augen aus, dann 
kaunſt du nichts thun; anderd weiß ich feinen Rath. 

Ein Mädchen geräth freilich wie in ſolche Verlegenheit. 
Sie ſchlägt ruhig ihre Eier ein, oder Nüffe auf, oder 
Erbfen dur, und allenfalls einen Fiſch ab. Es kommt 
die Beit, mo fie die Holden Augen zärtlich aufſchlaͤgt zu dem 
Geliebten, nachdem fie vorher manchen Freier audgefchlas 
gen bat. Diefer Schlägt ben Arm um ihren Nacken, ben 
er befonderd ohne Umſchlagt uch liebt, und frägt: ſehnend: 
darf ich? d. h. nämlich: dich in die Mofenfeffeln Hpmens 
fhlagen. Da Bat fie nun weiter nichts zu thun, ald eine 
zuſchlagen, benn eine ſolche Frage iſt gerade kein Don: 
uerfchlag für ein vernünftiges Mädchen. 

Später findet der Mann mitunter, Daß er im wahren 
Sinne ded Worted and Kreuz gefchlagen if, und ſteht 
mit übereinander gefchlagenen Armen oft nachdenkend 
da. Die Frau zanft und keift, bid er den Mautel um ſich 
fhlägt und ind Wirthshaus geht. Hier nehmen ihn wicht 
felten Spottvögel in Beſchlag und and Nerger über ihre 
Neckereien trinkt er wicht zu wenig. Nachdem er einige Beit 
nad) Kräften für einen höhern Ertrag des Malzanffchlages 
geforgt Hat, ift er fo Herabgefommen, daß ihm Haus und 
Hof angefchlagen wird. Died if am Ende der Härtefte 
Schlag nit, der ihn trifft, denn es Amber ſich jest auch 
daß er PupillenzGelder unterfhlagen Hat, was vollends 
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bem Faß Den Doden einfhlägt, und ihn nuf Beitlebent 
zum Bewohner eined Hanfes macht, im. bem man bie Freiheit 
nur vom Höreniagen keunnt. ; 

So kommt der Meufch nicht son Shlegen ab, fonbern 
(hlägt ſich fo lange durch die Welt und. laborirt an Beinen 
Ucheln, biß emblich eine Hauptkrankheit dazu ſchlägt, bie 
einen Anſchlag auf fein Leben macht, trag Schlagbalſam 
und Schlagwaſſer. Statt einer Abſchlagszalung, 
wie er gerne wollte, muß er dem Tode bie wolle leiſfen, nam⸗ 
lich: ſterben, und. weiß wicht einmal, ob auf ſein Ableben ein⸗ 
Medaille geſchlagen wird, weil in der Negel nicht der 
Schlagſchatz dabei herans kommt. 

Es gibt aber waßer. ven ſchon berheten u. die 
Schläge in bee Welt. Wie mauncher veißh einen ntischene 
ſchlag auf, in der ‚Hnffuung ein hubſches junges Madchen 
heransheben zu Dürfen, und. dagegen wird ibm vom siner alten 
Matrone ihr knurrender Mops Ihberreicht 3 wer, hat nicht ſchon 
mit Haft einen Briefumschlag: abgeriſſen, in Eruntung 
eine angenehme Nachricht zu erhalten, und — fand eine 
Zrauerbotſchaft; men haben wicht ſchon polterude Zrsmmek 
fhläge aus einen. zaͤrtlichen töle A Köte aufgaſchreckt, sub 
au. die Verſchhlaͤge! DO, hinter Berfhlägen. iſt ſchon 
manche Ohrfeige gegebhen, mancher. Kuß geraubt worden des 
Schrecklicheren nicht zu gedenken. 

Wie off kommt ein Reiſender nit mit Sqhlanbaͤnmen 
in Berichrung und mad kaun bad Umſchlagen ſeines Wa- 
gend für. fatale Folgen für. ihn Haben? Muß fi der Maler 
nicht heſtaͤndig mit Schlaglihtern mb Schlagſchatten 
herumſchlagen? Hat fig nicht Mendes ſchon baß geärgert 
über die: ſo gar; derben Hammerfchläge, bie ihm fein 
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Nachbar. Schmidt am früͤhen Morgen ſchon zu hören gab, 
und vollends noch der Staupenſchlag, weldh:. haßliche 
Sache, oder wenn einem ein Kanonenuſchlag vor Haus 
gelegt wird! Meun der Biitg irgenbwo einfchlägt, fo ſchlaͤgt 
gemeiniglich bald darauf die Flamme lichterloh zum Simmel 
empor. und ed iſt ein Gluck, wenn kein Menſch dabei ers 
ſchlagen worden iſt. Die Baͤume fhlagen aus im Yrüh 
jahr, ohne daß Sehmind dabei. zu Schaden kommt, "aber ein 
Hayelfihlag: Tatıt- eine ganze Provinz. ungllicklich machen. 
Endlich ſinb 88T auch rinige Thiere Die ſchlagen und: Die 
Menſchen freuin ſich daraüber; dad. find Die Bande, bie. an= 
fhlagen, wenn ihnen etuut Ungewehntes? zu "Yugen: ober 
Ohren font, ai bie‘ Wachtel, der mt und: Die Nachtigall, 
welche lotzterei am Abbaiten: Fchtägt von Milens ı 

TE man zufällig ein Mirnberger, - fo wid: mar: mit 
Schlagen nehılonge-mit fertig. Stuttinfübe, zu fein, if 
man an allen’ ktsdarı noir. ab gaſchlagen; man Hoyft wit 
nuf den Baich; fordern: ſchlaͤgtinuidieiStamde; Im Witte 
tor freut man ſich aufneine AÜb er ſchlagen e Stubr, Mi mem 
einige: Beit:Dasin,. ſo ſchlaägt Die’ Kalte aus einem:heraud, 
Man. heirathet in der Regel nur, wenn man zuvor Den 
Handichlag gehalten hat und kaun Alles heimſchlagen; 
ſelbſt :feine. Frau, wenn ſie nicht rocht ausgefallen iſt. Die 
Tage werden da nicht kürzer, ſondern Die große. Uhr ſchlägt 
ab, man iſt nicht „wohl verſorgt“ mit einem treuen Dienſt⸗ 
booten, ſondern gut beſchlagen und wird vfters ein 
Schlagfluß geheißen, wenn man ſich auch ganz wohl beſin⸗ 
det! Der: Dickſte kann da breit geſchlagen werben, 
wenn Marne genug bietet; eine Kleinigkeit iſt freilich wie 
ein Schlag in kaltes Waſſer, es hilft zu uichts. 
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An Schlimuften iſt's, wenn ed anfhlägt, denn ta 
brennt ein Haus, und am Schönften, wenn man zufanımen- 
(hlägt, denn da wallt die ganze Gemeinde zur Kirche. 

Ed wird im Deutfchen aber noch mehr gefchlagen. 

Die Schweizer [hlagen ihr Vieh aus, flatt es auf 
die Weide zu bringen, und entfohlagen einen Falliten, 
wenn deſſen Accord erfüllt ift; fie fhlagen dar, wenn fie 
etwas proponiren, und ſchlagen ein, wenn fie ein Gehäge 
machen. 

In Holftein wird die Karte ausgeſchlagen, flatt 
andgefpielt und ein Fieberkranker überfchlägt, wenn er irre 
redet; wenn ed zweimal kurz nach einander regnet, fo hat ed 
nahsefhlagen, und der Kieler Umfchlag .ift fo viel 
wie eine Meſſe, obwohl ed bei Damen etwas ganz anderes 
zu fagen bat. In Hufum wird dad Haar nicht frifirt, fon= 
dern ausgeſchlagen; in Sachen [hlägt man auf etwas, 
wenn man fich dafüır interefirt, und in Hamburg macht man 
feinen Aufwand, fondern einen Auffchlag. 

Andere Nationen fchlagen auch, namentlich die Franzofen, 
davon wiflen Die Deutfchen ein Lied zu fingen, obwohl fie 
niemald Schläge ſchuldig geblieben find. Beſonders jetzt dürfte 
man und fehr fhlagfertig finden, und wenn man nur, ehe 
man herſchlägt, dad Hinfchlagen bedenkt, fo wird es 
wohl niht zum Schlagen kommen. 

Somit neigt fi) mein Kumoriftifcher Vortrag zum Ende! 
Denn die Andeutungen darin auch nicht pilant waren, fo 
genügt ed mir fhon, wenn Sie fie nur ſchlagend finden. 
Bu betranern hätte ich ed aber, wenn Sie mid) mit meinen 
eigenen Worten fhlügen und ben Humor babei vermiffen 
würden. 


Gedichte. 


109 


1 
Der Ruſſiſche Nefrute. 


Leb wohl, mein Weib! Es gilt ein langes Scheiden. 
Du klammerſt dich vergebens an mich an; 
Des Kaiſers Willen muͤſſen Bil, wir. leiden. 


Er fendet und vielleicht an den Balkan, 
Vielleicht auch in die Steppen bei, Tſcherkeſſen, 
Wir ſchlagen und vielleicht bald mit dem Chan, 


Man wird und alle endlich. wohl vergeflen; - 
Die vier und zwanzig Jahre find jehr lang 
Und lauernd ſteht der Tod in jenen Päflen. 


Um dich) :und unſre Kinder iſt mir baug. 
O, wären's dreü, ich bliebe euch erbalien! — .. > 
Euch Bater ſeyn wur daun mein ſchönſter Rug. 
Es mag ein böſes Schickſal um mich walten, 

Und ihm eniflieht kein Menſch auf diefer Welt; 
Doch gibts auch böfe menſchliche Gewalten: | 


Sch bite Dich Weib, da nichts dich bien. mehr si, Er 
Entziehe dic) den Blicen unſres Kneſen, 

Flieh' ſchnell nach Moskau, hier mein letztes ‚Geld. -. 
Er ſtellt dir nach and "darum konnte ich löſen 2 
Mit nichts mich won der Andgrwählten Zahlı.. . . ” 
hm wär am Liebſten ich bei den Chiueſen. i 


Zu} 
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Reich mir den Krug mit Quad, daß allzumal 
Wir noch zufammen bier den Abfchieb trinken ; 
Weib, fei gefaßt! ed bleibt und Feine Wahl. 


Erzieh’ die Kinder brav, die Brüder winken, 
In Moskau fuch? ich Did bei meinem Freund, 
Wenn jg mir noch des Kremls Zinnen blinken. 


Leb wohl, mein Weib! Es gilt ein langes Scheiden. 
Du klammerſt dich vergebend an mid) an; 


Des Kaiſers Willen muͤſſen fl wir Biden. 
G. Arnold. 


I: 
Ramtichatka. 


In ſeiner Jurte, hoch von Schnee bededet, 
Saß fnftern Blickes Iwan der Kurile, 
Rings um ihn herrfcht des Schweigens bange Schwäte, 
Auf daß Fein Laut den böfen Geift erweckt. 


Doch plöglich fpringt er anf und nimmt den Bogen 
Raf von der Wand und einen Bündel Pfeile: 
Ih will nach Nifchnei., Weib eh auf und eile 
Zu rüften mir die Reife wohlerwogen! 


Gehorfam dem Gebote doch mit Trauern 
Kommt bald die Gattin ihm zum Mahl zu winken, 
Das Leckerſte prangt neben Baͤrenſchinken , 

Ein Eberkopf geziert noch mit den Hauern. 


Und als er ſich geſtaͤrkt zur weiten Reiſe, 
Holt fie herbei den Rod von Sechundsfellen, 
Indeflen laut die zotigen Hunde bellen 
Und vor dem Schlitten fcharsen auf dem Gife. 


— 
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Doch als der Herr num fertig tritt ind Freie 
Naht ernft und feierlich ifm ein Schamane : 
Weißt du wer bir aus deiner Balagane 
Die Fiſche ſtahl, die ſchönſten aud der Reihe? 


Ber iſt'87 fag an, ih will ihn peitſchen laſſen, 
Iſt es vielleicht mein Diener, der Meute? 
Dein Leidgefpann iſt's, dieſe tüd’fche Meute, 
Die deinen Vorrath gierig dir verpraffen. 


Und finfter rief der Sſotnik nad den Knechten, 


Daß fie ihm peitſchten feine Lienlingshunde, 


Wie er gelobt noch zu derfelben Stunde, 
So weh’6 ihm that, daß es geſchah nach Rechten. . 


Und als gewaͤlzt fie heulend ſich am Boden, 
Beſteigt er raſch den leichten hohen Schlitten, 
Nicht achtend auf des Weibes eifrig Bitten, 

Hat die Begieltung Mengg er verheten. 


So jagt er fort durch Steppen und durch Wälder. 


Und brütet achtlos über feinen. Plänen. 
Er wagt es finnenb fich zurück zu lehnen, 
Auch hüllt er dichten fi, denn es: wird kälter; 


Da haben es die Hunde raſch erfehen 
Und ihm den Zügel fpringend ausgeriffen, 
Und als fie ſtracks die Präft'ge Hand vermiſſen, 
Da iſts auch um den Zenfer ſchon gefcheben. 


Vergebens tönt Die mohlbefannte Stimme, 
Vergebens fucht der Sſornik fie zu ſtillen: 
Eie folgen heulend ihrem böfen Willen — 
Er fieht den Untergang mit ftilem Grimme. 
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Und einen Ahheng tückiſch fie. gewinnen, 
Ein raſcher Rus... ba ſtürget um der Schlisten, .: 
Doch Iwan bleibt, gefeßeit iu: ner Mitten. ı... :. 
Umfonft ſucht er dem Tode zu usrinmen,!!- ı 4.9, % - 


Hinſchleifend ihn auf ſcharfen Eiſes ſchollen 1,.: 
Tont fein Geſchrei mild, ſchautig durch Die Oden-⸗1 
Sein Herzblut ung: dns weiße Schnoefeld rothenn 2 
Und ſpurlos iſt ‚fein Rame ſchon perſchollen.. 7 ©: 


Die Macht bricht ein, eB-ift wan ſtill geworden, 
Hoch in den Luͤften ſchweben Beienthanzen,  . 
Die Doppelbeute, die fie ſchnell gamahren ... 

Zieht ringd herbei der Wölfe, gier' ge Darbe: . .: . 


ty 


G. Arnold, 
[2 . ”® . ’ 
& Lu . j ‚ ’ Fu et. 2 ⸗ 2224 Rn H 
.. - . ’ ® ı . ‘te 
: . [x } ; . . .3 .. s ’ t 
III. 


Der Nitter und Bte Maid. 
Ich Fenne.einen- Ritter, er leuchtet hoch und hebt, ° = 
Ju ftrahlend gold’ner Raͤſtung, wait über Land and Meer. 
Auf ſtolzem Feuerroſſe darchteitet er. die Woalt. +" 
Und reitet ſonder Raſten, und:hat nicht Burg nach Zelt. 


Wo er erſcheint, da ſenket ſich Luſt in jedrs Herz , 

Er flieht die Nacht, der. Trauer, ed ſchweiget jeder Schmerze 
Aus ſtets gefuͤlltem Seckel: theilt reiche Gab⸗ ex auf, . 
Und rufet alle Weſen, zum frohen Schenälbmand. ... : 


Wohl ziehen finſtere Mächte. zum Kampfe ihm herauf, 

Und ſtellen neidiſch:grollend in feiner Bohn fh auf: .... 

Da huͤllt oft Schlachtgetimmel, den Ritter Jauge, Fih 

Und zitternd fchauks. Die Mauge., und Anägt: mp aygg, er Tem? 
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Er aber ſchlaͤgt ſich wacker durch feiner Feinde Hord', 
Und leuchtet immer wieder und ziehet muthig fort; 

Es mag ihn Niemand halten, es kann ihm Niemand nah'n: 
Mit göttlichen Gewalten feht ihr ihn angethan. 


Noch kenn' ein Tieblich Fräulein ich. zu derfelben Zeit, 
So himmliſch mild if Feines auf Erden weit und beeit. 
Die zarten Wangen decket ein bleiher Schwärmerschein, 
Und ihre Augen lonchten mir tief in’d Herz hinein. 


Das folget ftetd von ferne des hohen Ritterd Spur: 
Des Herzend filled Sehnen geht nach dem Einen nur, 
Doch hat.er nie gemeiget zu ihr fein ſtolzes Haupt, 
Deshalb das bitt’re Grämen, das jede Luft ihr raubt. 


Wenn mit der Abendröthe der Ritter fernhin zieht, 
Und weiter, immer weiter fein Schildedglanz entflieht, 
Dann tritt fie auf die Zinne von ihren Felſenſchloß, 
In ihrer Zofen Mitte, wo manche Thräne floß; 


Und fchauet dem Geliebten mit feuchten Augen nad, ° 
Der fo mit ſtolzer Kälte dad arme Herz ihr brad) ; 
Um's bleiche Antlig wallet der gold’nen Loden Pracht, 
So fteht fie unermüdet Die ganze lange Nacht. 


Und die fie rings umgeben, fie fühlen ihren Schmerz, 

Es herrſcht ein banges Schweigen, es trauert jebed Herz; 
Und wo ein Menſch noch wachet im: ftillen Kämmerlein, 
Der ſchauet nach der Jungfrau, und theilet ihre Pein. 


Wenn dann im rofgen Dften der Ritter wiederfehrt, 
Sie darf ihn nicht empfangen, Der ihr vor Allen werth; 
Er will fie nicht verftehen, Der’d arme Herz ihr brach: 
Erbleichend wankt fie nieder in's einfame Gemach. 
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Und folgt ihm mit den Blicken, vom Stolzen unbemerft, 
Und fühlt von feinem Anblick ſich wunderbar geftärft. 

So hat fie viele Jahre allnächtlich fhon gemacht, 

Doch nimmer hat der Ritter nach ihrem Schmerz gefragt. 


Kennt ihr die milde Jungfrau, die Nachts Da droben thront ? 
Wir Fehren die Gefchlechter und nennen fie den Mond. 

Sie blicket freundlich nieder auf jedes Liebespaar, 

Die blafje Leivensichweiter mit ihrem gold’nen Haar. 


Und nun der gold’ne Ritter mit feinem Demantherz? — 

Die Sonm nennt unfre Sprache ihn, weiblich, wie zum Scherz. 

Er ift der Freund des Kühnen und Hellen auf der Erd: 

Der Held mit gold'nem Schilde und mit dem Strahlenfchwert. 
G. Arnold. 


IV. 


Des VBerbaunten Heimkehr. 


Sepd gegrüßt ihr fchönen Fluren 
Ro der Knabe einft gefpielt, 

Bo er feine erften Freuden, 
Seinen erften Schmerz gefühlt, 
Auf der Weihnacht füße Wonne 
Harrt? er ahnend, ſehnſuchtsbang, 
“Ueber ein zerbrochnes Spielzeug 
Konnt’ er weinen ſtundenlang. 
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Trocken ift Dad matte Auge, 

Zeit der Thränen, du bift bin, 
Ob am fturmbewegten Himmel 
Draͤuend Wetterwolken ziehn. — 
In dem Donner der Gefchüge, 

An des Todes finfterm Reich, 
Klopfte mir dad Herz nicht bange, 
Ward die Wange mir nicht bleich, 


Aber fchön zu meinen Füßen 

Liegt das heimathlihe Thal — 
Alle Zeiden find vergeflen — 

Der Verbannung Höllenqual. 

Wie, wird nicht mein Auge trüber? 
Wird die Wimper mir nicht naß? 
Rinnt, o rinnt ihr Freudenthränen, 
Rinnet fort ohn' Unterlaß! 


Freudenthraͤnen, Sreudenthränen! — 
Sagt warum die Freude weint? 
Body nur darum, weil die Sonne 
Selten unbewölft und fcheint, 

Weil nur felren ohne Wermuth 
Seinen Becher reicht das Glück, 
Weil der Sturm die ſtaͤrkſte Eiche 
Brechen kann im Augenblic! 


Doch hinweg ihr trüben Bilder 
Einer wüſten finſtern Zeit, 

Frohen Muths will ich genießen 
Was das ſchöne Jetzt mir beut. 
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Frei Fehr’ ich zur Heimath wieder, 
Kein Verbrechen ſchloß mic aus, 
Und des Throned neue Sonne 
Rief mich beim ind Vaterhaus! 


Wars Verbrechen, dag du Heimath 
Theurer mir als alles Gold? 

Daß mein Blur beim Wort von Freiheit 
Raſcher durch die Adern rollt? 

Ald mich tief Darnieder beugte 

Unglüd deine Rieſenhand, 

Riß mich aus dem finftern Taumel 
Auf der Ruf: für's Vaterland! 


Baterland, du fohöner Garten, - 

Der voll reicher Blumen blüht, 
Freiheit, heil'ge Götterflamme, 

Wie Fein Feuer fehöner glüht! 

Freiheit du der Güter höchſtes, 

Mehr ald Gold und Perlen werth, 
PBaterland du milde Sonne, 

Die und wärmt und ſchützt und nährt! 


Du vor allem, heil'ge Scholle, 
Du des Yünglingd Paradies, 
Baterhaus , das einft den Manne 
Einen fihern Port verhieß, — 
Du, Maria mir zur Seite, 

Um uns fpielt ein Kinderpaar, — 
Und ein fromm Gebet, ald Opfer 
Auf des Haufes Weihaltar. 
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Aber Schidfal, deine Schläge 

Trafen fürchterlich und ſchwer, 

Und mein füßgeträumtes Leben 
Wurde arm uud frendenleer;- 

Ach Fein Traum gedich zur Wahrheit, 
Keine Blüthe ward zur Frucht, 

Und für Ruh? und ſtillen Frieden 
Ward mir unſtaͤt wilde Flucht! 


Als man hin zum letzten Hauſe 
Dich, du theurer Vater, trug, 
Als der Tod der treuen Mutter 
Mir die zweite Wunde ſchlug — 
Trodnete die heißen Thraͤnen 
Der Geliebten zarte Hand, — 
Bis im frech verlegten Schwure 
Mir auch diefer Himmel ſchwand. 


Dort die Kirche, wo ich betend, 

Still durch fie zu Gort entzückt, 

Auf zum Hünmel, und dann felig 

Ihr in's blaue Aug? geblidt. 

Dort der Hain — ihr heil'gen Eichen, 
Ihr vernahmt den heil'gen Schwur, — 
Heller glänzte mir die Sonne 

Schöner blühte Wald und Flur! 


Aber dort des Ballſaals Fenſter, 
Wo im ſeidenen Gewand 

Sie an mir vorüberrauſchte 

An des reichen Freiers Hand, 
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Und in feinem fchndden Mamon 
Schwelgte fie in üpp’ger Luft — 
Damals zogen Blutgedankfen 
Durch die wutherfüllte Bruft. 


Und mein Herz der Lieb’ nur offen, 
Füllte Haß und finftrer Groll, 

Und mein Aug' — das freundlich helle 
Gluͤhte duͤſter, rachevoll, 

Und der frohe Muth im Buſen 

Und mein guter Engel ſchlief — 

Bis ein Ruf, wie Donner hallend, 
Auf die trägen Schläfer rief! — 


Jahre find dahingeſchwunden, 

Und der Yüngling ward zum Mann, 
Der in rauher Lebensſchnle 
Gleichmuth, feften Sinn gewann. 
Euch im wilden Jugendtaumel 

Ruf ein mahnend Wort ich zu: 
Nimmer findet ihr den Frieden, 
Iſt in eurer Bruſt nicht Ruh! — 


Reich an Jahren und Erfahrung 

Kehr' ich heim ins Vaterland, 

Ach, Fein Freund reicht zum Willkommen 
Traulich mir die Bruderhand ! 

Ale find fie heimgegangen ; 

Eiufam ſteh' ich und allein, 

Bald, bald wird der müde Wandrer 
Ewig euch. vereinigt feyn. 
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Auch Maria ift geichieben, 

Ihre Blüthe welfte ab, 

Und ein gramerfüllted Leben 
Stürzte fie ind frühe Grab. — 
Ach ich Hab? Dir längft vergeben, 
Doch dort waltet ein Gericht, 
Ald du mir den Himmel raubteſt 
Fandft auch du den deinen nicht. 


Leicht fey Dir die Mutter Erde, 
Schmüden will ich deine Gruft 

Mit des Lenzes jungen Kindern, 
Bid mein Todesengel ruft. — 
Jahre lang der Heimath ferne, 
Welch beneivenswerthed Loos, 

Ruht der Staub des müden Wallers 
Baterland in deinem Schoos. 


Baterland, wie ich dich Liebe, 

Liebe ein Sohn die Mutter nicht, 

Pur für dich Hab’ ich getragen 

Aller Leiden Schmerzgenaicht , 

Für dich fleht die blaſſe Lippe, 

Endet einft mein Pilgerlauf, 

Das Gebet zum Hünmel tragend 

Schwingt mein Geift zu Gott fih auf. 
2% Mary 


— — — — 
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V. 
Mequiem. 


Muhe dir, und ew’gen Frieden, 
Die fo frühe hingefchieden 
Mitten in der Jugendblüthen! 


Um die Trauerftätte einen 
Sich, vom Schmerz gebeugt, die Deinen, 
Beten über bir und weinen! 


Raftlos durch der Menfchen Glieder 
Streift die Senfe bin und wieder, 
Maͤhet Alt und Jung darnieder! 


Nichts, was irdifch ift, befteher, 
Und der Sohn des Staubs vergehet 
Wie das Laub, vom Sturm verwehet? 


Selig, felig find die Frommen, 
Die Gott früh hinweggenommen , 
Die zu feiner Ruhe Fommen. 


Selig find, die einft Geplagten, 
Die im Kampfe nicht verzagten, 
Stille trugen und entfagten. 


Aller Schnierz ift nun bezwungen , 
Alle Feffeln find geiprungen , 
Alle Kämpfe ausgerungen. 
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Mas jie hofften, iſt erfüllet, 
Was fie ahmeten, enthüllet , 
Was fie kümmerte, geftiller. 


Nach des Lebens fchwülen Sorgen - 
Schlummern fie nun, wohlgeborgen, 
Bid zum Auferſtehungsmorgen! 


Sinke denn, du freudenlofe, 
Frühgebleichte, zarte Roſe 
Zu der Erde dunkelm Schooſe. 


Deine Opfer ſind geſpendet, 

All dein Weinen iſt geendet, 
Deines Leidens Kelch gewendet! 
Mittler, der du unſre Plagen, 
Unſre Schuld am Kreuz getragen, 
Laß fie im Gericht nicht zagen! 


Steht ihr bei mit Euren Bitten 
HeiPge, die ihr einft geſtritten, 
Und den Martyrtod erlitten , 


Daß fie möge rein von Sünden 
Gnade vor dem Throne finden, 
Selig dort fein Lob verkünden. 


Allen, die zur Ruhe kamen, 
Friede in ded Herren Namen, 
Heil und ew'ges Leben. Amen. 
G Meißner. 
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vi 
Rampf im Leben. 


Es ftand auf Iuft’ger Höhe 
Ein kleines Müllerhaus, 
Das breitete am Giebel 
Vier große Flügel aus. 


Drein legte ſich das Toben 

Des Windes oft mit Macht, 
Hat doch das Haus des Müllers 
Zum Sturze nicht gebracht. 


Wie auch der Wind ſich blähte, 
E3 führt im Häuschen drinn 
Das innere Getriebe 

Zum Ziel nur fohueller bin. — 


So gehet durch das Leben 
Manch feindlich Element, 
Und, grade Died gibt eben 
Dad, wad man Leben nennt. 


Drum zürnet nicht dem Sturme 
Der in die Seele greif, 
Weil dadurch nur noch fehneller 
Sie zur Vollendung reift. 
Julius Mers. 


— — —  — — — 
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VII. 
Der Noſe Loos. 


Zur ſtillen Stunde -der Geſpenſter 

Saß id am offuen Gartenfenfter 
Und blidte in Die Nacht hinaus. 

Ein redend Bild von Gottes Güte 

Stand Baum und Blum in reicher Blüthe 
Umber um's weinbelaubte Haus. 


Der laue Weltwind leicht beweget 
Ein Röslein, muhevoll gepfleget 
Bon feines fleiß’gen Gärtnerd Hand. 
Es wiegt in tauſendfachem Niden, 
Und fehien dabei mich anzubliden 
Ald wär’d.mit mir gar wohl bekannt ; 


Schien Hilfe von mir zu verlangen 
In einem taufendfachen Bangen, 

Doch — ich verfland die Sprache nicht, 
Das Röslein nicht, vom Thau befeuchtet, 
Das, magiſch von dem Mond beleuchtet, 

Geheimnißvoll in Zeichen fpricht. 


Das Röslein macht’ im Traum mie Sorgen 
Und ald darauf am nächkten Morgen, 

Ich wieder nad ihm bingeblidt, 
Da ward mir's Far — ed war verſchwunden. 
Es wurd in frübefter der Stunden 

Mein ſchönes Nöslein abgeknidt, 


* 
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Wurd' abgefnickt von felben Händen 
Die bisher, Labung ihm zu fpenden, 
Sich ftetd mit allem Fleiß bemüht, 
Die emſig brachten friihe Quellen, 
Es immer wußten kühl zu ftellen, 
Wenn es der Sonue Strahl. durchglüht. 


Du biengeft da in vollfter Zietde, 

Und das war's eben, was verführte 
Den Gärtner dein, fih zum Gewinn 
Bon deinem Zweige Dich zu pflücken; — 
Vielleicht, um fterbend noch zu ſchmücken 

Im Saal die fhönfte Tänzerin. 


Und follft du Dieß’, dann Roſe Ichre: 
Daß alles Furze Zeit nur währe. 

Ja, Ichr das Mädchen, wunderfhön, 
Weld? Wandlung Schönheit kann erfahren, 
Mie nahe unfern Blüthenjahren 

Die Jahre des Verblühens ftehu. 


Und glänzeſt du bei Tafelrunde 
Und ſchmüuͤckſt in abendlicher Stunde 
Der muntern Zecher Tauten Kreis, 
Dann magft in welfen Blättern zeigen, 
Daß Kraft und Saft zu bald nur weichen; 
Es färbt dad Haar zu bald fich weiß. 


Doch, wein ed dir befchieden bliebe, 
Als Zeichen ewig treuer Liebe 

Zu fallen in ein theures Grab: 
Dann Rofe, lehre im DVerblüben, 
Daß Allen Gott nach Lebendmühen 


Tas Sterben zur Erlöfung gab. 
_ _ Suliud Mer, 
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vm. 


Die Sage von der Gründung bes Klofters 
Pillenreuth. 


Es ſinket die Sichel im Weſten hinab 
Mit bleichem und bleicherem Glanze, 
Den Burgweg hernieder tönt Hufegetrab, 
Es raſſeln das Schwerdt und die Lanze; 
Das Hufthorn ſchmettert ein fröhlich Lied 
Indeß der Troß durch Die Straßen zieht, 
Im Didiht des Waldes zu jagen. 


Und fürbap Ludwig, der Bayer, zieht, 

Der Kaifer, im Walde zu jagen. 

Er, der den Friedrich nach Ampfing befchied 
Und dort ihn Hat weidlich geſchlagen, 

Er figet zu Nürnberg, esfläret in Acht, 

Und ruhet nach fiegreich geſchlagener Schlacht, 
Und huldigt der Jagd und Dem Becher. 


Den Forſt durchſtreift er die Kreuz und Queer, 
Von Nuͤrnberg gen Süden gelegen, 

Es ſpielen die Rüden im Thau um ihn her, 
Indeß die Gefährten verwegen 

Sic feitmärtd wagen auf ſtrüppige Hut, 

Wo eines wildfchunubenden Ebers Wuth 

Sie Fühlen mit ſicherem Wurfſpieß. 


Und plögli da Hält der Kaifer an 

Und laufchet gar lieblihem Sange ; 

Sein Auge fpäht eine Eiche hinan, 

Er vermeint, daß er daher gelange. 

Und wahrlich, das Auge mit Thränen erfüllt, 
Erblidt er ein ftrahlend Marienbild 

Hoc über dem Baum in den Küften. 


Da flieg denn der Kaifer vom Pferde herab 
Und 308 feine Waidart beflommen , 

Womit er der Eiche ein Zeichen gab 

Bon der er den Sang hat vernommen. 

Die Luft zu jagen war ihm nun dahin, 

Er kehret zurüd mit verfinftertem Sinn 
Zur harrenden Gattin im Schlefle. 


Und ihr erzählet der Kaifer, was dort 

Er hat gehört und gefehen, 

Da fällt die Gemahlin ihm bittend in's Wort 
Und begehrt mit innigem Flehen: 

„Der Schlachten fo viele, fie haben gemacht, 
„Daß man an das Beten faft nimmer gedacht, 
„Drum wollet ein Klofter Hort gründen!“ 


„Es fey! der Kaifer zur Antwort gab; 
Kaum, daß ein paar Wochen verfchwinden, 
Hört man, von einer Tonne berab, 

Das Heil dort den Menfchen verfünden ; 

Ein Priefter fand auf Befehl ſich ein, 

Die Stätte dem Herrn der Welten zu weihn, 
Er that's mit Rauchfaß und Keſſel. 
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Ein Kirchlein trat an die Stelle ſodann, 
Marien in Schuß ward's gegeben, 

Doch bald an Mitteln die Stiftung gewann 
Und Kfofter und Kirch? fich erheben. 

Und fortan fendet in's weite Haus 

Die blühenden Töchter Noris hinaus, 

Um todt ſchon zu feyn, noch im Leben. 


Es tönt nun durch zweihundert Jahr 
Alltaͤglich Geſang und Gelänte, 

Bis wilder Horden zerftörende Schaar 

“ Einäfchert der Frommen Gebäude. 

Was milder Sinn in Jahren erbaut 
Stürzt nieder eh’ noch der Abend ergrant, 
Beſchien's gleich noch Mittags die Sonne. 


Tief unter dem Schutt und dem wuchernden Kraut 

Im Testen engen Gehäufe, 

Schlaf wohl, du dem Himmel geweihete Braut, 

Die, Gott ihrem Heren zum Preiße, 

Des Lebens Freuden geopfert hat, — 

Schlaf wohl, in einfamer Ruheſtatt, 

Bon des Waldes Stille geheiligt. 
Aulius Der. 
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IX. 
Bardieten. 


Oskar. 
Heilige Fluren, voll ſchattender Haine, 
Schauplatz der herrlichſten Thaten der Vaͤter, 
Halle, unſterblicher, ſeliger Weſen, 
Vaterland! Gruß dir und Frieden der Götter! 
Nehme mic auf in Die fchattenden Haine! 
Laß mid am Duell der Vergaugenheit lauſchen, 
Der fi) vom Haine der Barben Dort ftürzet, 
Rauſchend, bald donnernd von felfigen Höhn! 
ende nicht zürmend dein Antlig vom Sänger, 
Heilige Braga! wenn zitternd ich greife 
An der Telyne füß rauſchende Saiten! 
Fliehet nicht, Sänger Germania's, Barden, 
Die ihr vom Apfel Idunga's gefoftet, 
Harret, o barret, des Strauchelnden Tritte 
Freundlich zu lenken zum Hain ber. Gefänge! 
Fürften der Gaue, Erhabene, zürnet 
Richt, wenn der ſchuͤchterne Sänger es waget 
Euch jest ein Lied von der Freiheit zu fingen! 
Sänger umgaben von jeher die Throne, 
Theilten mit Fürften auch Freiheit und Ehre! 
Freiheit, nur jene erhabene Göttin, 
Die fih im Schaffen des Großen und Schönen, 
Und in Vollendung des Herrlichen zeiget, 
Groß und erhaben durch Schönheit und Tugend — 
Jene nur fing’ ich; die Furie nimmer, 
Die nur gebrandınarkt den göttlichen Namen, 
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Raſend zerträmmert den Frieden der Erde, 
Und fo das Herrliche trat in den Staub! 
Sreiheit! Du leuchtendes Urbild des Großen, . 
Strahle mir, göttlichte, Mutter der Götter! 
Zühre mic jegg zum Urborn das Liebes, 

Daß ich der Schönheit umferbliche Täne 
Singe dem Vaterlaud, finge dir ſelbſt 


Berta 


Einfam, auf luftiger, waldiger Hohe, 

Ferue vom Kreiſe der lebenden Schweſtern, 
Wandle ich jetzo, dem Morgen entgegen, 

Der ſich auf Breidhablicks goldenen Schwingen 
Dort aus ben Thoren des. Oſten erhebet, 

Leben uud Freiheit aus goldener Urne - 

Gießet, auf. alle germanſchen Yun. 
Blühenb umſchwebt mich das Bild des Bein; 
Tritt mir ‚entgegen: im: Ganze des Morgens, - 
Wie er, gebadet in purpurnem Merre, 

Dort aus den Armen der Nacht fir) entwindet, _ 
Schweigend dann öffnet die Thore des Hinumels 
Und ‚uns mit heiterem Lächeln begrüßt.- F 
Thue dich auf, meine fühlende Seele! 
Hauche den Schmerz und die Freuden der Liebe, 
Wie fie ſich wechſelnd im Inneren drängen, 

Jetzo dem kommenden Morgen entgegen; . 

Jego entgegen den freundlichen Göttern, , : 

Die mich im. Gänfeln des purpurnen Morgens, 
Schwebend, auf Rüften des Himmels, umgeben. 
Thue dich auf, meine jauchzende Seele, 

Daß es Die Götter, die himmliſchen, hören; 
Hören bie Blumen des Feldes, die Auen; 

Hören die ſtilleren, hoschenden Haine; 

Und die -geflüfteten Felſengebirge; 


Und die gefchwägigen Quellen und Bäche; - 
Hören die Erd’ und die fliehenden Sterne: 

Wie ih ihn liebe, den Ewiggetichten! 

Freiheit, du Quelle des Licht's und der Liebe, - 
Göttlich Geborne in Asgards Geſfilden, 

Erſtes der Weſen, die Welt zu beglücken; 

Dir ja verdank' ich den Heißegeliebten! 

Freiheit, auch thronend im. Herzen des Weibes, 
Duelle der Wahrheit, der Keufchheit und Sitte, 
Führe mir jeßt den Geliebten entgegen, - 
Wandelnd im Zwielicht Des daͤmmernden Morgens, 
Wenn er, im Schmucke des Helden, vom Tinge 
Heimmärts, bie thauenden Pfabe betrift , 

Daß ich ihn ſchaue, den ‚Stolz. meiner Ehre! — 
Doch nun zurück in den ſchweigenden Bufen 
Liebe, vom Stappel der Lippe! Mit drängen ° 
Darfft du im Weib dich fo Heftig nach Außen, 
Iſt es von horchenden Männern: umgeben. 

Nahen fchon fer ich: dort oben Sefltalten, - 
Heimwärts wohl kehrend vom nädklichen Tinge! 
Gran noch umgibt fie der daͤmmernde Morgen. 
Siehe, fie ſtehen! Gin Drud noch der Hände! 
Hierhin und dorthin, dem fchlängelnden Pfade 
Abwärts, vom heiligen Haine der Barden, 
Folgen die Helden. Doch Einer, er nahet, 
Stattlich umgürdet mit Schild und mit Lanze! 
Iſt es nicht Oskar, mein Herzensvertrauter7 

Wie er Daher wallt im purpurnen Strahle, 
Schimmernden Goldgelocks voll um die Schultern, 
Eingehüllt, glaͤnzend, in daͤmmernde Schöne ! 

O mein Vertrauter! Wie lieb' ich vor Allen 
Dich! Wie ein Barde der heiligen Vorzeit, 
Praͤchtig umgürdet, mit Schild und mit Lanze, 
Wallſt du daher jest von ſtattlichen Höhen 
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Kühneren Heldenthums heiliger Haine, 

Mir nun entgegen im ſinkenden Morgenthau! 
Aber du ſteheſt iept, ſchweigend, am Hügel, 
Schauer die Blumen, vom Thaue beglänzet, 
Wie er fish hebet und fpiegelt, der Morgen, 
Dort auf der Wölbung der Gräber der Helden! 
Sicht du vieleicht dort die Schatten der Geiſter, 
Deren Gebeine jetzt mobern im Hügel? 

alle vorüber, und komme hernieder, 

Jetzo, zum Bardenßein, daß wir befingen 
Thaten' des größeren Borzeit , fo rühmlich, 
Rühmend den jepigen, Fünft’gen Geſchlechtern 
Würde uud Heldentraft altbentfchen Stammes. 
Bald au, mein Trauter, ich kann es nicht bergen, 
Wird aus die Wölbung des Hügeld umſchließen, 
Wenn und die Götter der heiligen Haine 
Winken, die. Fahrt nah Walhalle zu machen. 
Darum, fo eile gu fingen die Thaten, 

Die und wie leuchtende Kraͤnze aus Sternen 
Glänzen, vom Himmel der Helden Walhallas! 
Eile, Geliebter, zum heiligen Steine, _ 

Daß ſich erhebe im Auſchau'n der Thaten 
Herz; und Gemuthe, und Seele, und Leben! 
Eile! Es grüßt dich im Kied die Geliebte! 


Oskar. 


Horche! Dort klingen ja rauſchende Saiten! 
Trägt nicht der. Morgenwind Klänge der Telyn 
Jego berüber zum Ianfchasben. Ohre? 
Self. ich nicht drüben, am Steine ber Barden, _ 
Jego nie Locken ber Sängerin wehen? 
Hertha, fie (chüttelt Die Häupter der Haine, 
Daß fi) Die praffelnden Blätter der Zweige 
Senken, zu decken des Nodfüers Aſche. 

9* 
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Aber nur Braga, bie Sängerin Abgarbs , 
Wandelt, umraufcht von dem Klange dor Saiten, 
Huldvoll zuweilen durch Fluren und Halmet . 
MWandelt, und ftrenet in Sterblicdher Hütten 
Saamen der Allmacht der göttlichen Liebe, 

Oder entflammet die Chöre der: Barden‘, 
Schlachtgeſang donnernd, Triumpfe und Gieg! 
Gürte dich, Juͤngling, die Gottin zu ehren 
Die dich gewürdigt, ihr Lied zu vernehmen? 
Heilige Lieder entirömen den Suiten! 
Baterland! Höre dad Rauchen ber Töne! 
Hallet fie wieder, von Gauen zu Gauen, 
Haine und Wälder und Berge und ‚Schluchten, 
Daß ſio der Welt dort, im eifigen Norden, 
Druben in Süden, der Römer, vernchme, 

Der euch im Stolze des Sieges zertreten, 

Und dann noch Einmal, voll Schauder, erbebe! 
Söhne der Eichen! Euch gelten die Liebes, 
Die ihr tm Herzen den Muth und die Liebe, - 
Beide, für Götter und Vaterland, traget!' 

Wie fie daher brauſt, die Fluth des Geſanges! 
Dap fie das Tönen des kommenden Tages, . 
Da fie das Hallen der Sterne, betäubet, 

Die fich- dort, fliehend, am Himmel verbergen; 
Daß fie den Donner der Wogen verfchlinget , 
Die fih, in fchäumender Brandung, vom Selfen, 
Oder aus Umen der Götter, in Schluchten: 
Stürzen, voll Donner unendlicher Tiefel. 

Alfo nur raufchen die Chöre der Welten, 
Menn- fid als Einflang der Schöpfung ertönen! - 
Braga! Es grüßt dich voll Schauer der Yüngling! 
Oder — wie — ſeh' ih. — erkem' ich dich, Theure! 
Berta, nicht Braga, die Sängerin Asgards, 
Berta die berrlidifte Jungfrau der Gate, -- 
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Wandelt im Dienfte dee Göttin, entgegen 
Mir und dem Göttern, voll Liebe, voll Lieber. 
Heilige Priefterin! Sieht du den Morgen. 
Wie er. ſich hebt, auf die Gipfel, der Gichen, 
Dich zu befchauen, voll Zucht du und Sitte? 
Wie ſich ihm röthen, vol. Purpur, die Wangen ?- 
Hörft ou ermachen das Lied in den Hainen? 
Di zu empfangen beginnen die Chöre, 

Dich zu befingen, zur Ehre der Götter. . -- 
Siehft du Tuiskon den Zeuerball waͤlzen, 
Hinter der Berge entichleierten Rüden, 
Jetzt zu erhellen die heiligen Haine ? 

Komme, Tuiskon, und leuchte dem Reden, _ 
Daß er nun trunfenen Blickes fie fchaue, 
Dort , die den. Saiten die. Töne entlodt, - - 
Die mich mit: heiliger Tänfchung umfangen ! 
Du, mit dem Antlig der züchtigen Sterne, 
Sängerin Berta, du Stolz meines Schwerdtes, 
Feßle mich icho mit liebenden Armen, 

Wie mit den rauſchenden Tönen der Saiten, 
Und dann begiane die heiligen Lieder, 

Lieder vom Vaterland, Lieder. der Liebe! 


Berta. 


Alſo begann nun die Sängerin wieder: 

Hörſt du das Lispela der Blaͤtter im Haine, 

Erſt no ein Saͤuſeln, wie Lüfte des Frühlings, 
Wie ed und bringet der Frieden des Lenzes? 
Dann auch ein Wehen, wie heilige Flammen 
Wehen und frhlagen um Opferaltäre? 
Bald dann ein. Ranfchen in Wipfeln der Eichen, 
Ahnungen weckend in jeglicher Bruſt? 

Bald dann ein Brauſen, und Toben, und Stuͤrmen, 
Als ob des Erdballes Frachende Achſe, 
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Stürzend mit Wucht und mit Donnergepolter, 
Brüche herein durch dad Dunkel der Haine; 

Daß mit Gehen! fi die Rubel der Wölfe 
Fliehend verbergen, im ſchwankenden Didicht; 
Elent und Ur dann im Inarsenden Hochwald 
Schnaubend die Nüftern zum Himmel erheben, 
Stromweis zu trinfen den ftählenden Strom 
Eichenzerfplitternden , mächtigen Sturmes ? 

Hörft du died Sänfeln, dies heilige Wehen, 

Bid zu dem Alles verheerenden Sturme, 

Wiſſe dann: daß dich die heiligen Haiue 
Deutſchlands umfchetten, voll Kühnheit und Größe, 
Groß, fo im Frieden, als groß auch im Sturme! 


Höre, wie mitten im heiligen Frieden m 
Schattender Eichen die Vorzeit ſich Fünder! 
Sieht du der Eiche feftwurzelnben Stamm, 

Wie fie den Gipfel zum flernigen Himmel’ 
Kraftvoll erhebet, Die ſchützenden Arme 

NRingsum verbreitet, vol Kuhnheit und Staͤrke 
Prangend im ſtolzen Gewande der Kraft? 

Alſo der Deutſche. Erhobenen Hauptes, 

Freiheit verkündenden, feurigen Blickes, 

Sinnend auf Thaten der ſprühenden Kraft, 
Bieder, und rechtlich, und keuſch, und geſittet, 
Durch die Erzaͤhlung der Sagen der Stämme, 
Steht er, ein ſchützender Recke des Gaues; 
Schirmend die väterlich heilige Hütte; 

Gaſtlich bewirthend den wandernden Fremdling; 
Theilend mit Jedem das Dach und den Heerd; 
Ehrend die Götter, die heiligen Haine; 
FZurchtbar dem Feinde in donnernden Schlachten;- 
Haltend wie Schwüre dad mannliche Wort, 


Und zu des Märzfeldes weilen Befrhlüffen 
Stumm und verſchloſſen; der Liebe getren. 


Oskar. 


Siehſt du die Sonne dort treten aus Oſten, 
Wie fie hervor. tritt, vom Fruͤhroth umdämmert? 
Züchtige Röthe um's glänzende Auge, 

Welchem das Licht und die Freuden der Erde, 
Ewig und gleich ihrem Quelle, entſtrömen, 

Jede verfinſternde Wolke zertheilend, 

Selbſt auch die Schatten der täuſchenden Nacht, 
Dienend und herrſchend durch Schönheit und Milde? 
Alfo die deutſche Sungfrau und Gattin ! 

Keuſch, wie dad Antlig der blinfenden Sterne; 
Groß und gelaffen und finnig und Elar; 

Ehrbar und züchtig in Wort und Gebehrde, 
Wedt fie, die Jungfrau, im Jüngling die Liebe, 
Die ihn zu Thaten Des. Helden begeiftent; 
Naͤhrt fie, Die Gattin, durch ewige Treue 

Dann in dem Helden die heilige Gluth, 

Scheucht von der Stirn’ ihm die Wolle des Unmuth's, 
Naͤhrt feine Kinder au eigener Bruſt, 

Und erzieht fie ihn keuſch und gefittet; 

Töchter zu Heldinnen, Söhne zu Helden. 

Laß mich, Geliebte, ind Ange dir. ſeh'n! 


+ 


Hörft du des Waſſerfalls ferned Getöfe, 

Dort au dem Abhang der felfigen Kluft, 
Ringsum von fchattenden Buchen umbangen? 
Zap und die Bucht und die Brandungen ſchau'n, 
Überraufhend vom Schaume des Waſſers, 

Dort, mo bis’ Geiſter geſchiedener Ahnen 
Traulich im. Saͤuſeln des Hains und umgeben. — 
Setze dich hier auf, dem graulichen Stein, 
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Meine Geliebte, indeß ich Dort drüben 
Schnell aus dem Dickicht serfhlungener Buchen 
Hole den Bogen, mit Köcher und Pfeifen, 
Dort jenen jagenden Habicht zu fchießen, 

Der eine ſchuldloſe Taube verfölgt, 

Und dann beginne dad Lied unprer Mine! 


Alfo begann nun die Sängerin wieder: 
Silberne Wolfen bedecken den Himmel, 

Wie fie ihn jetzo wieder bedecken, 

Hell und Erpftallen, aus Strahlen gewoben, 
Bie fie die leuchtenden Sterne entfenden, 
Thuͤrmten ſich bald dann empor zu Gebirgen, 
Wie ſich der Harz dort im Thale erhebet, 
Und auf der Inftigen, filbernen Kuppe 

Diefer Gebirge, fo wähnt id, mein Trauter, 
Sah ich Die ftrahlenumfloffene Freia, 
Seguend herab auf die heimifchen-Gauen, - - 
Segnend auf mich, eine Liebende, fchauen. 
Zautlofe Stifte beherrſchte den Hain! 
Strahlend, im fchwellenden Fruͤhſingsgewande, 
Grünlih vom Golde der Somme burchfehimmert, - 
Stredten die Eichen, die aͤchzenden Tannen, 

Ihre weitragenden, blühenden Arme 

Auf nach der freundlichen Göttin, zum Himmel, 
Sie, die Belebende, ftil zu umarınen, on 
Und nur die Klage der einfamen Droffel, - - 
Flötend vom nahen Gebüfhe der. Buchen, 

Und nur das leife Gekoſe der Wellen 

Einer gefhwägigen Duelle, umgaben 
Mich, mit dem Schauer der einfamen Wanderuug. 
Mur aus der Ferne vernahm ich das Tofen 
Jenes dort rauſchenden, ſchaͤnmenden Falls. 
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Traulich, in ſtruppigem Graſe hin, ästen 
Nudel son Hirſchen, von flüchtigen Beben, 
Und fie erhoben, -verboffend, das Ange, 
Wenn ed im Dickicht zu raufchen begann. 
Wunderbar ward mirs im Herzen zu Muthe! 
Seufzend erhob ich das Ange zum Himmel, 
Mo ich die Göttliche ſchwebend geſchaut, 
Die mit der Liebe unfterblidem Glücke 

Gern die germanifhen Herzen vertraut. 

Und ich erröthete; Ieife geſtanden 

Hatt? ich mir jego das heimliche Gück, 

Und in der Göttin beglüdenden Banden 

Lag der bethränte, befenchtete Blick. 

Siehe, da rauſcht' es wie ſchwirrende Pfeile! 
Auf zu dem Silbergewölte des Himmels 
Sah' ich, mit flüchtigem, trunkenem Auge; 
Deiner gedacht? id, im Tiebenden: Ach! 


Siehe, da raufcht e8 zum- zweiten Mal wieder, a 


Hoc aus den Wipfeln Ber Tanıien und Fichten, 
Und mit des Todes urplöklichem Sturze u 
Lag mir zu Füfien ein ſterbender Aar, 
Krampfhaft die Fänge geballt noch im Tobe, 
Haltend die Beute, den Pfeil in der Brufl. 
Wenige Zuckungen, under verendet. — 
Stolz, mit dem. freieren Schritte des Siegers, 
Kamft du vom nahen Gebüſche gefchritten. — 
D, was empfand ich, als da ih dich ſah! — 
Stellteft dich bin vor die biutende Beute, 
Sahft mir ind Ange mit minnigem Blid, - : ı - 
Und ich geftand dir im Blickodie -Stebe. - - - ' 
Der mit dem ſicherhintreffenden Pfeife — 
Kühn in den Laften Den Adler erlegt, 
Wird auch -Die- doͤmiſchen Adler einſt flürzen, 
Wagten fies, wider die hoimiſchen Gau'n 
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In die herciniſchen Waͤlder zu ziehen, 

Wird auch beſchuͤtzen mit mannlichem Arm, 

Die er mit mannlicher Minne errungen. 

Alſo gedacht ich, und fenfte dem Blick AR 

Schamvoll, ob meinem Geſtändniß der Richt... . - 
Damals, mein Oskar, umfleng mich der Himmel 

Freundlicher, Innere Lüfte umſchwebten 

Mich, alle Farben der Heiligen Haine - 

Glänzten und ſchimmerten Heller um mi, ... 

As ich fie jemals zuvor noch geſehrn; 

ag ich Doch, eine germanifche Braut, J 

Trunken zum erſten Mal dir an dem, Herzen. 

Dstar | 

Herrliches Maͤdcheu! O, hebe Dad: Muge; 

Sanft von der göttlichen, Riebe ummoben, . 

Lieblih umfloffen von fittſammer Röthe, 

Daß ich begegue dem zagenden Bid, 

Dem ich Den Himmel: auf Erden perdanke! 


Freier erhebe das ſtrahlende Auge, nen 


Lieblicher, als der kryſtallene Glauz, 


Wie ihn der donnernde Waſſerfall ſpiegelt 


Wenn ſich der Sonne verfcheidender Blick . 
Sterbend verwebt in. Die ſchaumenden Fluthen; 
Zündender noch, als die, zadigen Blige, 

Wenn fie im Wetter, die Berge umleuchten; 
Tragender noch, ald die Lieder der. Sealden, 
Geht es im Wirbel zug braßfenden Schlachtz 
Schöner, ald alle Triumpfe und Siege, 
Kehr' ich, ein roffegetragener Held! 

Alles Died lebt erft im Blisfe der Liebe, : . . 
Wie ihn dein freundliches Ange. mir ſtrahlt, 
Zünder und, trägt und erhebt. mir bie Segle, 
Flammend von Vaterlandsliebe, empor, 
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Halt ich Dich, Berta, im mannlichen Acınz 
Athme mit dir ich, auf heimifchen Bergen; : 
Glänzt mir die ſinuvoll bedentſame Rıme, 
Schwellend, vom &efte verfchlungener Buchen, 
Die unfre Namen in Liche vereint. 


Feurigen Muthes dDurchzieh” ich die Fluren, 
Streife durch Haide, durch Dickicht und Moor; 
Jage den Eber, den Hirſch und den Uren, 
Schlage die Feinde, ein Hammet des Thor; 
Site im Rathe, beim Schimmer der Sterne, 
Traulich, im heiligen Dunkel des Haind; 
Aber, Gellebte, and heiliger Ferne 
Gluͤht felbft Fein Auge fo freundlich, nie Dein's. 
Seh? dich ſchon kommen anf fteigendem Roſſe, 
Stattlich bewehret, wit Zange und Schild; 
Mir ein willlommener Ehegenoſſe, 
Und meinem Gaue das herrlichfte Bild 
Weiblicher Tugend, und weiblicher ‚Sitte, 
Weiblicher Keufchheit, und weiblicher Trew. . 
Götter! gewährt mir die ‚einzige Bitte: 
Daß ich ein würdiger Sponfe ihr fei! 

G. F. Muͤller. 


—* 
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Frühlingslieder. 
4. 3 


J.. 


Es ſteigt von ſeines Himmels Zinne 
Der junge Frühling, rund bekränzt, 
An feiner Hand den Sold der Minne, 
Der von bed Himmeld Segen glaͤnzt. 
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Er rnft in diefe weiten Kuren 
Den neuen Auferftchungstag, . 
Und Leben dringt durch die Raturen, - 


Und weckt, was tief im Saylummer. Ins. u, 


Leben fließet: 

Strommeis, gießet 
Himmelsluſt tn 
NMeu in jedes ef Bf. 


Der Tüfte let befämsingte Ehre: nn 
Entzüden wieder unfer Ohr, u 
Und auf der Erbe flarren Lẽere 
Webt fich ein blüthenreicher Flor. 
Ein ſummend Bölfchen kommt gezogen, 
Mit treuem Fleiße im Geſild 
Wo ihm in tauſend Bluthenwogen 
Des Lebens ſüßer Balſam quillt. 
Bienlein, lehret 
Fleiß uns, Van 
Una, auch fen.: “ : .: 
Weife: im. Genuß zu ei: u 


Der Melve fotze Adern ſchwellen, 
Es ſteigt der Bau von Eiſenhut, 
Und in des Baches klare Wellen 
Taucht ſich des Himmels blaue Fluth; 
Die Sprößlinge der Saatgefilde 
Erheben ichlonf- ihr zartes Haupt; 
Und in der Nofe ſchoöniem Bilde 
Erkennt ſich, wer an Gebe glaubt. 

Ach, die Blüthe 

Sinket, glühte 

Liebe nr © 

Auf Der Unſchuld Simmelsftert - 
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Der Erde weite Hallen ficken 
Mit neuer Lenzespracht geſchmückt, 
Und in den Thälern, auf den Höhen’ 
Steht wiederum der Menſch -entzädt. 
Er wandelt durch die grünen Saaten, 
Er weilt am blüthenreichen Strauch, 
Umgeben von der Liebe Thaten, 
Umwehet von der Allmacht Hauch. 

Solche Freude, 

Ach, fie leite 

Seinen Sinn 

Nur auf Liebesthaten hin! 


Durch des ſtillen Hains Gemaͤcher 
Rauſcht der Vögel froher Sang. 
Bis zum Abend; ſchwach und ſchwaͤcher 
Gleitet er den Wald entlang. | 
Stark und ftärfer tönen Gloden 
Bon der Heerd’ die Trift herauf, 
Schafe, die die Lämmer locken, 
Rinder, brüllend, zieh’n herauf. 

Freude, weile! 

Anmuth, tbeile 

Deine Zier, | 

Deine Grazie mit mir! 


Singen möcht' ich, Beten geh’n- 
Durch die weiten Gallen, 

Wo die Santen. keimend ſteh'n, 
Süße Düfte wallen. 


10 
Aber nennen kann ich’d nicht 
Was ich inmen fühle, 
Was fo warm zum Herzen ſpricht, 
Süß, wie Saitenſpiele. 


Darım Kule ich fill und ſtumm 
Hier voll Andacht nieder, 

Hör dein Evangelium, 

Süßer Frühling! wieder! 


Ä 8. 


Bon fernen Höhen wallet {chen 

Ein holder Züngling nieder; 

Er fommt zu dir, mein Erdenſohn, 
Als Bote Gottes wieder. 


Er wandelt durch den ftillen Hain, 
Er wandelt durch die Fluren, 
Und freut mit milder Hand darein 
Des Lebens frohe Spuren, 


Steh’ ſtill im Thal, am Blumenbach, 
Beim Lied der Nachtigallen! | 
Hier bleibt dein Glaube ewig wach: 
Gott lebt, Gott wirkt in Allen! 


Du, Frühling, traͤgſt voll fillem Ahnen. 
Den Geift empor, zur Sonnenfhr, 
Ihn an fein Häh’res. Loos zu mahnen, . 
Den Sieg der bimmlifchen Naher. 
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Unfterblichfeit- verfündeft wieder 

Du, holder Lenz, voll Duft und Glanz! 
Sie raufcht im Chore deiner Lieder, 
Sie weht aus deinem frifchen Kranz! 


Unfterblicyleit und Wiederſehen! 

Das rufft, des Himmeld Herold du, 
Bei deinem Kommen, deinem Gehen 
Der glaubensvollen Menſchheit zu? 


Frühlingshimmel, Frendenhimmel, 
Goldner Tage Sonnenſchein, u 
Ziehſt in die erftorbuen Fluren, 
Ziehſt in alle Herzen ein! 


Lüfteſt leife Trauerfchleier, 
Thueſt Leidenden dich auf, 
Macheſt alle Herzen freier, 
Zieheft fanft zw dir hinauf! = 
Glaͤnzeſt mit des Lenzes Prangen, 
Weckſt den Blumenſtrauß der Flur⸗ 
Rötheſt Liebenden die Wangen, 
Segneſt und begluͤckeſt nu 


Ich auch foll, wie du, begluͤcken,. 
Liebe geben und erfreu'n; u 
Leidende mit Troſt erquiden , 
Wohlthat, Segen um mich firewn. 
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Mich auch rufft du in die Auen, 
In die Wälder, in das Thal; : 
Gottes Herrlichkeit zu ſchaueu, 
Gottes Güte überall. -- 


. 6 
« 


Frühliagsfonne ! 

Glanz md Wonne 

Der entwinterten Natur! 
Weckſt Durch deinen 

Klaren , reinen 
Lebensſchein du diefe Flur? 


Weckſt du wieder 
Klang der Lieder 
In dem neubelebten Hain? - 
Oder gen 
Diefe Fragen 


Schon dem Denker ja und nein? | 


Dienend kommſt du, 
Dienend rufſt du 


Aus dem Winterſchlaf die Welt; 5 


Der dich fendet 
Führt und wendet 
Wohnet überm. Sierenel. J 


Wirſt du kommen, 

Neu entglommen , 

Einft am Tage des Gerichtd, 
D dann leuchte 

Mir ind feuchte. 


Auge, Strahl: des, ewgen Lichts | 


G. F. Müller. 
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XI. 
Die Nacht. 


O ſpanne dunkle Nacht den klaren Bogen 

Wie einen Mantel ob der Erde aus, 

Und decke mit ihm, ſanft herabgezogen, 

Die Schlaͤfer auf der Erde ſtillem Haus; 

Den Träumern fen mit Liebe du gewogen, 

Zap enden aller Sorgen Kampf und Braus! — 

In ſanftem Schlafe feh? ich Alle Tiegen, 

Manch? ſchönen Traum fi) an die Herzen ſchmiegen. 


Von Flur und Wald, den mondbeglaͤnzten, feuchten, 
Die nächt'ger Thaͤu mit feinem Hauche küßt, 

Geh' ich zur Stadt, wo nur noch mattes Leuchten 
Zerſtreuter Lampen ſtill und düſter grüßt. 

Wie nährge Schatten Alles doch verſcheuchten! 

Reer find die Strafen, alle Pläge wüſt; 

Mein leifer Tritt halle von den weißen Steinen, 
Mit dem des fernen Wächters ſich zu einen. 


„Ihr Herren hört, ihr Schläfer Tat euch ſagen!“ — 

Rauh klingt fein Ton wie angeſchlagnes Erz; 

Und was nod) folgt, ed will zum Himmel tragen, 

Ein Bibelfpruch trifft ernft ded Menfchen Herz, 

Mahnt an die Ruhe, wo ed nimmer fchlagen, 

Nicht zittern wird vor Freude oder Schmerz. 

Ich blide auf — zu Gottes hoben Preife 

Zieh'en file Mond und Sterw die goldnen Kreife. 
10 


— 
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Bie ruhig dort! — Und bier — ad)! Grabesftille 
Bon Außen, aber innen lebt die Stadt. 

Pohl mancher fchläft inmitten reicher Fülle; 

Doc habſuchtsvoll, ded Geldes nimmer fatt, 
Wacht er und zählet aus der Eifenhülle 

Sein Gold und wägt, was er gewonnen hat. 

Er raubt dem Schlaf ein forgenvolles Wachen, 
Doch kann die liſt'gen Diebe er verlachen. 


Hier leuchten Fenfter, — hinter den Gardinen 
Schwanft geifterbleih ein Schatten anf und ab. 

Kein Laut! Kein Klang! Doc IeP ih in den Mienen 
Ein heimlich Wort von Krankheit, Tod und Grab. 
Dad Haͤrt'ſte, bitt'res Eiechthum ift erfchienen; 

Halt Glaube aus! Geduld reiß du nicht ab! 

Gebet und Pflege ftehet bei im Streite, 

Den Tod zu drängen von ded Lagers Seite. 


Was Flirrt und fingt? Ich feh am hohen Haufe 

Die Luft noch walten in der Brüder Reib’n; 

Zum offnen Fenfter dringet mit Gebraufe 

Ein Trinklied aus und Fühle Luft herein. 

Die Gläfer fhäumen zu dem langen Schmaufe, 

Im luſt'gen Takt Enallt der Champagner drein: 

„Herr Bruder trint aufs Wohlſeyn deiner Schönen”, — 
Gelächter dann und neues Liedertönen. 


Dort flüftern leife am durchbrochnen Gitter 
Die Blätter, wie ein leichtbefchwingter Chor 
Bon Träumen, und tief eingehällt ein Ritter 
Tritt fachte aud dem Schattengang hervor. 
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Ein ſchmachtend Lied tönt fanft zum Klang der Either, 
Bom Fenfter oben Taufcht der Schönen Ohr; 

Des Windes Wehen Fühlt die beißen Wangen, 

Bang wogt dad Herz in Fürchten und Berlangen. 


Die Liebe fchläft doch niet Der Sterne Lichter 
Sind ihrer Seufzer heller Wiederfchein. 

Wenn Alles ruht, greift fchwärmerifch der Dichter 
Mit Fühner Seele in die Saiten ein, 

Und der Berliebten fröhliche Geftchter 

Schau'n wunderfelig in die Nacht hinein. 

Der Ton verklingt, dann von dem Fenſter nieder 
Fliege Kuß und Blume — Bank für ſolche Lieder. 


Klingt fort ihr Töne in Die weite Ferne, 

Wo manches Herz in banger Wehmuth wacht; 
Grüßt den Getrennten, bringt von feinem Sterne, 
Bon feiner Lieb’ ein ſüßes: Gute Nacht! 

Dem Trauernden, daß er entfagen lerne, 

Gebt Hoffnung, daß noch and’re Liebe wacht; 

Die Nacht wird fehwinden, wenn am Himmelsbogen 
Der Sonne Glanz fleigt aus des Aethers Wogen. 


8. Neumann, 


10* 
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XII. 
Sonnenuntergang. 


Wenn vor meinem Blick die Sonue 
Abends finkt hinab, 

Und fie taucht dann vollends nieder 
In ihr Wolfengrab, 


Dann denk ich, daß wieder fliehe 
Mir ein Lebenstag, 
Und es wird in meiner Seele 
- Eine Sehnſucht wach. 


Mandeln möcht ich wie die Sonne, 
Immer flet und glei; 

Handeln möcht? icy wie die Sonne; 
Immer fegendreich, 


Daß wenn einft auch meines Lebens 
Letzter Tag läuft ab, 

Ich mich ruhig, wie Die Sonne, 
Meigen könnt' zum Grab. 


Und wie lange noch ihr Purpur 
Glüht auf Wolken hoch, 

Möcht' ich im Gedächtniß leben 
Bei den Meinen noch. 
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Sp gedaͤchte man nach Jahren 
Noch bisweilen mein, 
Bid: im raſchen Kauf der Zeiten 
Flieht der legte Schein. 
©. v. Praun. 


XIII. 
Das Gefecht bei Gadebufch. 


(236, Auguft 1813,) 


In düuͤſt'rer Nacht zieht ohne Trommelſchall, 
Berrathen nur durch ihrer Tritte Hall, 
Taktfeſten Schritted eine Schaar Soldaten. 
Fußvolk voran und Reuter hinterdrein, 
Sieht man ſie Wege bahnen durch den Hain, 
Und durch Die augeſchwollenen Bäche waten. 


Auf Augenblicke laͤßt ein Mondenſtrahl, 

Der bie und da ſich durch die Zweige ſtahl, 
Des Tſchacko's Schmud und Bajonette glänzen; 
Doch bald neigt fi der Mond zum lintergang, 
Der Tag erwacht, mit ihm der Bogel Sang, 
Purpur'n ſteigt's auf an Horizonted Grenzen. 


In feinen Mantel fer ſich hüllend ein, 
Sein Pferd am Zügel führend, ganz allein 
Geht, ferne von dem Zuge der Gefährten, 
Ein junger Offizier, den Blick geſenkt, 
Und wieder dann zum Morgenroth gelenkt, 
So geht .er hin mit finnenden Geberden. 
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„Mein Theodor!” fo ruft's ihn plöglich an, 
Mas hat Dir Doch der treue Freund gethan, 
Daß Du Dich heimlich von ihm abgemender? 
„Wie, Hardenberg! Willkommen, Bruder, hier 
In diefem traurig wüſten Waldrevier, 

Du kommſt zur guten Stunde mir geſendet!“ — 


„Ih hab’ ein Lied auf dieſem Marfch der Nacht 

Für Lüzow's braved Jaͤgercorps gemacht, 

Das Schwertlied heißt's: „Du Schwert an meiner Linken! — 
Beginnt er nun mit leifrer Stimme Ton, 

Denn in des Feindes Nähe find fie fchon, 

Zur größten Stille alle Führer winken. 


Und als er las: „der Hochzeitmorgen graut“ 

Und endet mit „Hurrah du Eifenbraut!“ 

Da flüftert Hardenberg in finſt'rem Siunen: 

„Ich ahne, Daß ein Hochzeinmorgen graut, 
Berlangend harrt auf mich die Falte Braut, 

Mich feſt umfchlingend reißt fie mich von hinnen!“. 


Darauf der Freund: „Siehft du des Tages Licht, 
Das fieguoll durch dad nächtege Dunkel bricht? 
Giebt's wohl ein ſchöner Bild für unpre Tage?“ 
ch ſeh' in ihm das heil'ge Morgenroth, 

Ob's Teuchtet auch zum Leben, ob zum Tod, 

Und auf den Lippen flirbt die eitle Klage. 


Da plöglich fällt mit feltfamlihen Klang 

Duer vor den Weg, und hemmt der Freunde Gang, 
Der Säbel Hardenbergd zu Boden nieder; 

Bom raflelnden Geräufhe hoch erfchredt 

Bäumt ſich Das Roß, es hebt den Kopf, und firedt 
Zum wilden Sprung die riefenmäß’gen Glieder. 
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„Wer jemals eine Ahnung tief empfand,“ 

Rief Hardenberg und faßt ded Freundes Hand, 
„Der, Theodor, verfteht wohl diefe Zeichen; 

Zu Boden liegt die treue Eifenwehr, 

Ich brauche fie für dDiefe Welt nicht mehr, 

Ich ſeh' des Tages Glanz nicht mehr erbleichen.‘ 


„Wohl, theurer Freund, ed komme wie ed mag, 
Die Freiheit fiegt doch über diefen Tag, 

Hoch led’ das Baterland und was wir lieben ! 
Hörft du die Kugeln pfeifen? Raſch hinein 
Will ich mich flürzen in der Feinde Reih’n 

Und wär der Ton auf jede Stirn gefchrieben.“‘ 


Und laut erichallt der Jäger Flügelhorn, 

Und tief verſteckt im hohen Haideforn 

Lauſcht auf den Feind Die Schaar der Tirailleure; 
Geplänfel erſt, und dann dad Veloton, 

Dann Rottenfener von ber Divifion 

Sranzofen, die ſich ftellt zur feiten Wehre. 


Doch nieder raſſelt bald die Reuterſchaar 

Don Lützows Korps den ftolzen fräuf’fchen Aar, 
Und dad Duarre fliebt ſchreckvoll auseinander; 
Der Feind fucht in der Flucht fein Heil allein, 
Doch Halt noch Mancher Stand im dichten Hain 
Und mande heiße Kugel rüdwärts ſandt' er. 


Getrieben von der Jugend heißem Drang 
Folgt Theodor dem hellen Zubelflang 

Der Hörner, an der Spige feiner Schaaren. 
Und weit voraus reißt ihn des Kampfed Gluth, 
Er mißt im Einzellampfe feinen Muth 

Und fpottet der ringsdrohenden Gefahren. 
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Mit einmal blitzt es hinterm Buſche auf, 
Dicht an des Pferdes Nüftern fteht der Lauf 
Der Büchfe, und des Feindes Kugel trachtet 


Zum nahen Ziel, — des Pferdes Hals durchdriugt 


Das mörderifche Blei, der Zügel finkt, 
Schon ift des Reuters Feuerblick umnachtet. 


„Um Gotteöwillen Körner — Theodor!“ 

So läuft der Schredruf durch das ganze Korps, 
„Er ift verwundet, Pferd und Reuter finken! 
Schon nah Minuten fieht der Freundeskreis 
Um den Gefall’nen, Falten Todesfchweis 

In hellen Perlen auf der Stirne blinken. 


Die Rippe bebt, der Stimme Ton verfagt, 
Nur rings im Kreife noch das Auge fragt, 


Es will der legte Blid den Freund noch finden — 


Da bricht ein ftummer Zug den Jägerfreid, 
Duer über Waffen liegt auf Tannenreis 


Graf Hardenberg — und Körnerd Sinne ſchwinden. 


Die Jaͤger ftehen um Die Leichen her, 

Und manche Männerthräne, heiß und ſchwer 
Fällt auf die theuren Waffenfreunde nieber. 
„Schlaft wohl ihr Brüder, Dank für eure Lieb, 
Geweiht von edlem, hehrem Jugendtrieb — 
Und dir o Körner, Dank für deine Lieder!‘ 


„Hab Dank für deinen heidenmüth’gen Sang , 
Der tief in unferm Innerften erklang, 

In deutfchen Herzen wird er nie verhallen; 
Du folgteft deiner Sehnfuht heißem Drang, 
Als fchon der Tod um dich Die Arme ſchlang, 
Und ließeft laut dein Schwanenlied erfchallen.‘‘ 
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„Es töne fort in deiner Brüder Nein, 

Es fol fortan ihr liebſter Schlachtruf feyns 
„„Hurrah! heraus, du Schwert an meiner Linken!” 
Und glüdlih, wenn im ſchönen Morgenglüh’n 

Der Freiheit füße Lüfte und umzieh’n, 

Mag dann auch unfre Lebensfackel ſinken!“ 


So ſprach es aud Dem weiten Freundeskreis, 

Und manche Maͤnnerthraͤne ſchwer und heiß 

Fiel auf die treuen Jugendfreunde nieder. 

Schlaft wohl ihr Brüder, — Dank für eure Lieb! 
Geweiht von edlem, hehrem Jugendtrieb 

Und dir, o Körner, Dank für deine Lieder!“ 


3. Priem. 


+ 


— — — — — 


XIV. 
Die Säge. 


Es fcmeidet Holz ani Wege 

Der ware Arbeitsmann. — 
Was zieht er doch die Saͤge 

So oft zu ſich hinan? — 


Er iſt doch ſchon bei Jahren, 

Hat er denn nie bedacht, 

Daß ſolch Zurüdefahren 

Den Schnitt nicht größer macht? — 


Ich möcht ihm gern beichren, 
Erſchien's nicht nafeweiß; 

Auch laͤßt er ſich nicht flören 
Der Mann, in feinem Fleiß. — 


4 
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Wahr ift es; unverdroflen 
Gelangt er Doch zum Ziel, 
Ob auch viel Zeit verfloffen 
In fcheinbar eitlem Spiel. — 


| Drum, wenn der Menfchheit Wege 
Zuweilen rüdwärtd geh’n, 
Sp den® ich an die Säge, 
Und la es gern gefchehn. 
3, Sönerr., 





XV. 
Gloffe 


„Dichter Lieben nicht zu ſchweigen, 

„Wollen fidy der Menge zeigen, 

„Lob und Zabel muß ja feyn.’ 
Goͤthe. 


Was ich bin, ich darf es zeigen, 
Was ich fühl im Herzeusſchrein 
Sollt es denn verborgen ſeyn? — 
„Dichter lieben nicht zu ſchweigen!“ 


Aus des Herzens Tiefen ſteigen 
Wechſelnd, auf des Lebens Gang, 
Lieder, Sprüche, kurz und lang, 
„Wollen fid) der Menge zeigen.“ 


Und die Lieder dringen ein 
Hie und da in gleiche Herzen, 
Oder prallen ab an Erzen; — 
„Lob und Tadel muß ja fegn! 
3. Schnerr. 
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XVI. 
Sinnſprüche und Gpigramme. 


1. 
Nicht in zurüdgezog’nem Brüten 
Tieffinuiger Philoſophie; 
Im Lebensdrang entfieh’n die Blüthen 
Der Poefie. 


2. 
Daheim in des Lebens Getreib und Gewühl 
Schrumpft ein faft zu Nichts ganzer Jahre Gefühl; 
Auf Reifen, im Grünen fo frei und weit, 
Da dehnt fi) das Leben, da ſtreckt ſich Die Zeit. 


3. 
Was ift des Lebens bunt Gewebe? — 
Mit wenig Worten läßt ſich's fagens 
Die Menge plagt fih, daß fie lebe, - 
Und lebt, um ſich zu plagen. 


46. 
Geſetze, gut und ſchlecht, euch Fünnte man entbehren, 
Mitſammt dem Richterſtuhl, wenn Menſchen Engel wären. 


6. 
Man nennt mit Recht es eine Raft, 
Purpur und Kron' zu tragen. 
Wie kommt's, daß ſie mit Gier und Haſt 
Denn doch darum ſich ſchlagen? — 
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6. 
Wenn Fürften fih beim Schopfe faffen, 
Dann muß dad Volk die Haare laffen. 


. 7 
Mathilvchen geht auf Freierfügen 
An des Erfehnten Wohnung oft vorbei; 
Ihm zeigt ihr Pub, wie reich fie fey, 
Und was er einft — wird ſchaffen mäffen. 
| J3. Schnerr. 





XVII. 
Der alte Invalide. 


Es faß beim Lampenſchimmer, 
Mit düfterem Gemütk, 
m feinem Fleinen Zimmer 
Der alte Invalid, 


Und dachte an die Zeiten, 
Da er nod räftig war, 
Noch tapfer konnte ftreiten 
Als Ziethen’fcher Hufar, 


Und dacht' an Bater Ziethen, 
Mit dem er jede Schlaht, 
Bis endlich Fam der Frieden, - 
Bol Muth hat durchgemacht, 


Und auch an König rise, 

Der ihn im langen Krieg 

Gar oft durch Dampf und Hitze 
Geführet hat zum Sieg: 
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„Doch jener Schlacht vor allen 
„Gedenk' ich,‘ Hub er an, 
„In der mein Kleift gefallen 
„Und mancher brave Mann. 


„Ich fehe noch vol Schauer 
„Des Helden .Leichenzug , 
„aa man in tiefer Trauer 
„Ihn hin zum Grabe trug. 


„Sie alle find verfchieden, 
„Ih, der des Lebens mid, 
„Muß weilen noch bienieden 
„Ein alter Invalid.” 


Und als er noch fo Dachte 
Und mit fich felber fprach, 
Da öffnete ganz fachte. 

Die Thür fih vom Gemach; 


Und von ded Königd Garde 
Stand jest in offner Thür 
Ergraut am Haar und Barte 
Ein alter Grenadier. 


Hohl tönt’d aus feinem Munde: 
„Der König harret dein, 

„In einer halben Stunde 
„Sollſt du ſchon bei ihm feyn; 


„Doch fo, wie du vor Zeiten, 
„Als Ziethen'ſchen Hufar 
„Mußt du dich wieder kleiden, 
„Auch jest, im grauen Haar!‘ 
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Kaum tönten noch die Worte, 
Die legten, ihm ind Ohr, 
So ſchloß ſich lei die Pforte. 
Und ftill ward, wie zuvor, 


Der Invalide fehüttelt 

Bedenklich nun den Kopf, 
Streit fih das Haar und widelt 
So gut ed geht den Zopf. 


Drauf ging er an den alten 
Schon morſch gewordnen Schrein, 
In ihm war aufbehalten 

Das Kleid, das liebfte, fein. 


Er nahm's heraus und ſchmuͤckte 
Sich jest mit dem Gewand, 
Den Säbel auch, ihn drückte 
Mit Zittern feine Hand; 


Riß dann die roſt'ge Klinge 
Begeiftert aud der Scheid’ 

Und focht, als ob es ginge 
Nochmal in blut'gen Streit; 


Doch plötzlich ward's zu Muthe 
Ihm gar ſo ſonderlich, 

Er ging zum Lehnſtuhl, ruhte, 
Legt dann aufes Lager ſich, 


Er fühlte ſich ſo müde, 
In Schlaf verſank er drauf, — 
Der alte Invalide, 
Er wachte nimmer auf. 
E. Weiß. 


XVIII. 


Die Auswanderer. 


Den Weg voran der Bater ſchritt, 
Die Habe auf dem Rüden, 
Sein treues Weib, fie wandert mit, 
Mit wehmuthsvollen Bliden 


Schaut fie zum Dörfchen noch zurüd, 
Seufzt mit gepreßtem Tone: 
„Fort, fort treibt und dad Mißgefchic, 
„Hort zu der fernften Zone!“ 


Und eine Ihräne bebte jeßt 

Auf ihrer Wang? hernieder, 

Sie bebte, und die Wang? benetzt 
Sie von dem Säugling wieder 


Den fie an ihrer treuen Brut 

Gewiegt in fanften Schlummer, 

Ihm war von Heimath nichts bewußt, 
Und nichts von Sorg’ und Kummer. 


Die Andern gingen ihe zur Seit’, 
Und weinend fragt das Eine: 

„O Bater! Mutter! iſt's noch weit? 
„Ich hab’ fchon müde Beine!“ 
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Den Bater rührt’8; er faßt die Hand 
Des Kleinen bolden Knaben: 

„Schweig ftill, wir fommen in ein Land, 
„Dort ſollſt du's befier Haben. —“ 


„Biel fchöne Aepfel gibt ed Dort, 
„Rofin und Mandelferne ; 

„Drum laufe, bald zeigt fich der Ort, 
„Er ift nicht mehr fo ferne.” 


Gerröftet Hüpft mit frobem Sinn 
Er nun an Vaters Seite, 

Doch düuſt'rer blicten vor fih Bin - 
Die Größern in die Weite. 


Hier laßt und, hub der Vater an, 
Hier laßt und nochmal weilen, 
- Dann ziehen wir getroft die Bahn, 
Ob wild auch Stürme heulen. 


Komm Weib, ihr Kinder, bit nochmal 
Auf unfer Dörfchen nieder, 

Wir feh’n ed nimmer unfer hal, 

Wir feh’rn ed nimmer wieder. 


Lebt wohl ihr, Die ihr ed bewohnt, 
Es fol euch Flur und Hütten 

Der Gott, der über Sternen thront, 
Mit Segen überfchütten. 


Lebt wohl auch, ihr, die mich gemacht 
Zum Mann am Wanderftabe, 

Auch ihr, die ihr an euch gebracht 
Durch Unrecht meine Habe. 
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Der Himmel wird es euch verzeihn, 
Ich hab's euch fchon verziehen; 

Der Himmel mag euch Troft verleih’n, 
Mir ift er fehon verlichen. 


Zum Himmel blidten Alle auf, 
Und beteten im Stillen, 
Und vorwärts, vorwärts ging es drauf 
Mit Gott und feinem Willen. 
& Weis, 


XIX. 


Nachtgedanke. 
Sahne, aͤchzen hör ich dich 
Dft des Nachts auf deinem Thurme, 
Wie ein Herz, fo dünkſt du mich, 
Dad umwogt vom Schidfalsfturme 


Einfam in der ſtillen Nacht 

Klagt dem Winde feine Leiden, 
Die ihm ftetd das Leben macht 

- Und vielleicht mit ihm exft fcheiden, 


Du auch gibft, wie du Dich Drehft, 
Dein Geächz' dem Wind zum Spiele, 
Als ob dir's in Oft und Weft, 

Sid und Nord nicht mehr gefiele. 


Fahne, wohl wirft du oft alt, 

Doch dein Ende mußt erreichen. — 

Sram und Kummer aber bald 

Bringt ein Menfchenherz zum Schweigen. 
8 Weiß. 
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XX. 
Das Waſſerrad. 


Ich ging durch grüne Wieſen 
Auf einſam ſtillem Pfad, 
Bis zu dem Rand des Fluſſes, 
An dem ein Waſſerrad. 


Dort weilte ich und ſchaute 
Nun fo in guter Ruh 
:. Dem Treiben jened Rades, 
Dem Eimergießen zu; 


Wie voll fie aufgeftiegen 

Und ſtroͤmend fich gefenkt, 

Pie man in folder Weiſe 

Dad Gras, die Blümchen tränft. 


So, dacht’ ich, Ereifen Sänger 
Auch mit dem Rad der Zeit, 
Und gießen aus die Lieder 

Bom Bufen voll und weit. 


Und wie fie’d tief empfunden, 
Zieht's in die Weite aus, 

Und wie dad Grad, die Blümchen, 
Trinkt manches Herz daran. 


Und fchöpft aus feinen Liedern 
Auch nur ein einzig Herz 

Den Balfam für die Wunde, 
Den Troft für feinen Schmerz, 


Iſt ſchon beglückt der Sänger 
Und freut ſich ſeiner Saat. — 
So ſinnend — weilt' ich lange 

Bei jenem Waſſerrad. 
C. Weiß. 
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XXI. 
Die Biete. 


Neichgeſchmückte bunte Wieſe, 
Welche Pracht iſt dir verliehen! 
O, was kaun das Herz empfnden, 
Sieht es deine Blumen blühen. 


Gern weil ich auf deinen Matten, 
Auf den duft'gen, polſterweichen, 
Gern feh’ ih, wie fi Die Gräfer 
Und die Blumen fchmiegen, beugen; 


Und oft wenn ich einſam weile 

Auf dem Sitz', den ih mir wählte , 
Iſt's, ald ob fih ein's dem Andern 
Bas vom Wintertraum erzählte; 


Denn da höre ich ein Liſpeln 

In den kleinen Blüchenzweigen , 
Seh’, wie fi die bunten Häupter 
Kofend zu einander neigen. 


Wieder andre ſeh' ich ftehen, 

Die fih fcheinen zu umfaſſen, 

Gleich ald wär's ein liebend Pärchen, 
Das fih nimmer will verlaſſen. 


Biele fhauen froh und beiter 

In die Welt, als ob im Leben 

Sie von feinem einz’gen trüben 
Schein des Himmeld noch umgeben. 


Andre beugen fich zur. Erde, 
Dünfen mir die Lebensmüden, 
Denen in der bunten Menge 
Keine Freuden find befchieden. 
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Hoch erhaben prangen welche, 
Andre wieder unten ftehen , 
Jene ſchwelgen in der Sonne, 
Diefe dürfen kaum fie fehen. — 


D, was muß ich Hier erfchauen 
Und aufs Neue noch empfinden ! 
Selber bei den Wiefenblumen 

Muß ich's wie bei Menfchen finden, 


Hat doch alle eine Mutter 
Sie gepflegt in einem Lenze; 
Und es mäht fie alle wieder 
Doch die eine, gleiche Senfe; 


Labt die großen wie die kleinen, 
Doch der eine Troft, der füße, 
Daß, wenn ihre Zeit gefommen, 
Heimbringt fie der Herr der Wieſe. 


Schweige Herz! — Was foll dein Klagen? 
Laß ed in der Luft verhallen. — 

Gott, weßhalb deckt und ein Schleier 

Dad Warum! — Bann wird er fallen? 


&. Weiß, 
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Hoch erhaben prangen welche, 
Andre wieder unten ftehen, 
Sene ſchwelgen in der Sonne, 
Diefe dürfen kaum fie fehen. — 


O, was muß ich bier erfchauen 
Und aufs Neue noch empfinden ! 
Selber bei den Wiefenblumen 

Muß ich's wie bei Menfchen finden 


Hat doch alle eine Mutter 
Sie gepflegt in einem Lenze; 
Und es mäht fie alle wieder 
Doc die eine, gleihe Senfe; 


Zabt die großen wie die kleinen, 
Doch der eine Troft, der füße, 
Daß, wenn ihre Zeit gekommen, 
Heimbringt fie der Herr der Wieſe. 


Schweige Herz! — Was foll dein Klagen? 
Laß es in der Luft verhallen. — 

Gott, weßhalb dedt und ein Schleier 

Dad Barum! — Wann wird er fallen? 


& Weiß. 
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Vorwort. 


Da im vergangenen Jahre eine erſte Sammlung 
proſaiſcher und poetiſcher Vorträge von Mitgliedern des 
literariſchen Vereins in Nürnberg, in Druck erſchien und 
in dem Abſatze derſelben, die Möglichkeit gegeben wurde, 
folhe von nun an, aljährlih erfcheinen zu laffen, fo 
folgt Hiermit in dem » Album für 1845« der zweite 


Jahrgang dedfelben. 


IV 
Die ſpäteren Jahrgänge werden an Ausſtattung, Um⸗ 
fang und Preis, dieſen beiden erſten gleichen, und dem 
Inhalte nach, dürften ſie das Intereſſe der deutſchen Leſe⸗ 
welt nicht minder als dieſe in Anſpruch nehmen. 
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J. 
Das böſe Prinzip 


Göthe’s Fanft und Shamiffors Sal emibl. 
Cine Parallele 
ven 


Dr. €. Löfch. 


Das Böfe tritt und überal in der geiftigen, wie in der 
materiellen Welt fo entfchieden entgegen, daß kein Phis 
loſophem es hinwegzuläugnen vermag, daß vielmehr die 
ttefften Denker aller Zeiten eine würdige Aufgabe darin 
fanden, den Urfprung und die tiefere Bedeutung deffelben 
nachzuweifen. Am einfachſten verfuchten die Gnoftiter, 
geftübt auf ältere perfifhe und chalbäifche Philofopheme 
das Räthſel zu löfen, indem fie neben dem ewigen, guten 
Urwefen, dem Quell bed Lichtd und der Intelligenz, ein- 
eben fo ewiged, das Böfe, die Materie, annehmend, beide 
im unaufhörlichen Gegenkampf begriffen fich dachten. Gröfs 
fere Tiefe und Wahrheit Hat die andere Anficht, die von 
Zoroafter, Plato, den Reuplatonitern, den Kabbaliften, bid 
herauf auf die neuefte Philofophie, ſich Geltung verfchafft 


hat, wornach ein einziges und ewiged, guted Urwefen ans 
1 


2. 
genommen und dad Böſe nur ald nothwendige Entfaltung, 
als unvermeidliher Gegenfat und Gegenfampf gedacht 
wird. ine Anſicht, die mit der chriltl. felbit näher zu⸗ 
fammenftimmt. Gott fchuf die Welten nicht als ein fers 
tiged Gebäude, in welches fürder Fein Stein weiter einzus 
fügen wäre, fondern er ſchuf fie ald ein lebendiges, or⸗ 
ganifche® Ganzes, dad aud und durch fich felbft, nad 
ewigen, in fie gelegten Gefeben, duch Kampf und Gegens 
fampf, durch Vergeben und Werden fich immer neu ges 
bären, immer herrlicher entfalten fol. Sn diefem Kampf 
und Gegenfampf ift dad Bofe mit Nothwendigfeit bes 
gründet und erfcheint nur ald ein Durchgang zum Guten, 
als ein Mittel zur Vollendung ded Ganzen. Gilt das 
im Reiche der Natur, fo gilt ed noch vielmehr im Reiche 
der Geifter. Das ganze Geifterreich, (wie jedes einzelne 
Individuum) trägt die Beftimmung der Selbftentwidlung, 
der Entfaltung aus fi felbft in fi. Die Freibeit ift 
nothwendige Urbedingung, und in der Freiheit liegt das 
ſittlichböſe begründet — nur mit dem Unterſthiede, daß 
das ſittlich Böfe, mit freier Wahl ergriffen, vom Indi⸗ 
viduum in fein eigened Selbft aufgenommen, zum wahrs 
„baft Böfen wird, zum feindlichen Kampfe gegen dad ewige 
Urweſen und die lebte Beftimmung des Geiſterreichs fich 
geftaltet. 

Da dafielbe Geſetz der Freiheit für die Geiſter höherer 
Gattung, Engel und Aeonen, eben fo gut gilt, wie für 
die der niedern, die Menfchen, fo war es ganz folge: 
richtig, dort eben fo, wie bier die Böſen zu ſuchen, 





und jene orientalifchen, neuplatonifchen und kabbaliſtiſchen 
Philoſopheme wußten eben fo viel von Dämonen und böfen 
Geiftern zu fagen, ald die jüdifhe und chriftl. Religion; 
welche noch indbefondere das Böſe in der Menfchenwelt 
von den böfen Geiſtern ableitete und das Böſe in der 
Natur ald Folge von dem Sündenfall darſtellte. Die 
dee des Satans, ald eined Feindes Gotted und ald eis 
ned Verführerd der Menfchen, war vollendet. In weit ties 
ferem, furchtbarerem Ernfte war er in den Offenbahrungs⸗ 
ſchriften und in den erften Jahrhunderten der chriftf. Zeits 
rechnung erfaßt, ald in den fpätern Zeiten ded Mittelal 
terd, wo man ſich gewöhnte, den Lrfeind der Menfchen 
felbft zur menfchlihen Schwachheit herabzuziehen, fich ihn 
in körperlicher Geftaltung umherwandelnd zu denken, ald 
einen, der eben fo fehr in Spud und gefpenfterhaftem Er⸗ 
ſchrecken der- Furchtfamen, wie im VBerführen und Verder⸗ 
ben der Schwachen ſich wohlgeftel. Sn folchem Sinn hatte 
der Volksglaube des Mittelalterd das böfe Prinzip aufge 
faßt, in foldem Sian hatte auch die Poefie daffelbe viel 
fach benützt; und ed eignete fich zu jeglicher Vorführung 
im Drama, im Roman und Mährchen, da dad Volt den 
Berführer und Erdfeind in allen Geftalten und Formen, - 
ſelbſt mit Gewandtheit und Reputation bald als Iuftigen 
Gefelen, bald als guten-Schübßen und Säger, bald ald 
Zauberkünſtler, bald ald Krieggmann, bald ald Gelehrten 
und ald Minifter und Rath auftreten ließ. In folcher 
Weiſe hat auch die neuefte Zeit ihn wieder in den Kreis 
der Dichtungen aufgenommen, vielleicht in Teinem andern 
Pre] 1 * 
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Werke mit mehr Geift, ald ed Göthe in feinem Kauft und 
Adelbert Chamiffo in feinem Schlemihl gelungen ift. 

Wir haben ed und bei unferm gegenwärtigen Bors 
trag zur Aufgabe gemacht, eine Parallele zwifchen beiden 
Dichtungen — fo weit fie dad Prinzip ded Böfen zum 
Gegenftand haben — zu ziehen, und wir werben finden, 
daß die Palme ded Sieged nicht dem Dichterfürften, fons 
dern dem befcheidneren Chamiſſo zugehört. 

Sn beiden Dichtungen ift der Satan gefchäftig, eine 
Seele zu fapern und in beiden Dichtungen mißlingt ed 
ihm. Dort iſt's der dreifte Uebermuth eined gigantifchen 
Geifted, der ale Schranken überfchreitet und eben fo uns 
gemefien in feinen Forderungen an die Wiffenfchaft, wie 
an den Sinnengenuß ded Lebens ift, was dem Satan den 
Weg bahnt; hier in Schlemihl iſt's der Leichtfinn eines 
von Roth und Elend gebeugten Menſchen, der um den 
föftlichen Befib eined unerfchopflicden Sedeld ein anfcheis 
nend ganz geringfügiged, aber doch mit der Perfönlichkeit 
und ihrem Auftreten unumgänglich nothwendig verbundened 
But, ich meine den Schatten, an den Verführer hingiebt. 
Ganz anders ift die Aufgabe des Satans dort; er muß 
durch Borfpieglungen einer erlogenen Befriedigung und 
Sättigung den großen und ftarken Geift von feinem Urs 
quell abziehen; und ganz anders da, er muß fein Schlachts 
opfer in folche peinliche Lagen und Berlegenbeiten bringen, 
daß es fich zuletzt entfchließen muß, um den Preis feiner 
Seele fich wieder in den Beſitz feines Schattend zu feßen. 
Kur nebenbey fey es fogleich bier bemerkt, daß die Wahl 


Chamiſſo's eine viel glüdtichere ift, ven Seelenverkauf zum 
leßten und nicht erreichten Ziele zu machen, während Göthe 
feinen Fauſt den Contract wirklich abfchließen und den⸗ 
noch den Satan zulest leer audgehen läßet. 

Was nun die Borführung ded Satan in bei- 
den Dichtungen betrifft, fo kann nicht geläugnet werden, 
daß Göthe feinen Mepbiftopheles viel reicher ausgeftattet, 
fogar mit einer gewiffen philofophifchen Begründung vors 
geführt hat. Es ift bekannt, daß er in feinen Sugend- 
jahren felbft gnoftifchen, neuplatonifchen, Tabbaliftifchen 
und alchymiftifchen Studien und nicht im Scherze bloß, 
fondern mit ziemlichem Ernfte fich bingegeben bat. Die 
Kabbala war die eigentliche Philofophie des im Mittelals 
ter herrſchenden Aberglaubend an Magie, Zauberey, Hexen⸗ 
weien, Teufel und Dämonen aller Art; und ihre genaue 
Kenntnig fpricht ſich in vielen Stelleu des Göthifchen Faufts 
aus, und giebt den bunteften Hexen⸗ und Zauberfcenen 
einen gewiſſen wiffenfchaftlichen oder doch wenigitend ge⸗ 
fehichtlichen Gehalt. Sm Geifte diefer Philofofphie Hat Göthe 
auch feinen Mephiftopheled gezeichnet. Er ift ein Geſchöpf 
der Nacht, des Chaos: »Ich bin ein Theil ded Theils, 
der anfangs alle war, ein Theil der Finfterniß, die ſich 
das Licht gebar.« Er ift der Geift der Negation: » Ich 
bin der Geift, der ftetd verneint;« der Geift der Zer⸗ 
flörung: »So feßeft du der ewig regen, der heilſam ſchaf⸗ 
fenden Gewalt die kalte Teufeldfauft entgegen, die fich vers 
gebens tüdifch ballt; « er iſt der Geift der Sinnlichkeit, 
ber Verführung und der gemeinen Erbenluft: > Den follt 
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ihr noch verlieren, wenn ihr mir die Erlaubniß gebt, ihn 
meine Straße facht zu führenz« er ift der Geiſt des Wis 
derfpruchd und ded fredhften Hohns. Vor feinem frechen 
Spotte ift keine Negung in ded Menſchen Bruft ficher, die 
niedrige fo wenig wie die höhere. Und dennoch darf er 
bey diefem allen vor Gott erfcheinen und unter das himm⸗ 
lifche Geſinde fih miſchen; Gott gebraucht ihn zum Welt⸗ 
sanzen; er muß zerflören in der phufifhen Welt, um 
Leben hervorzurufen: „Und freilich ift nicht viel damit ges 
than, was fich dem Nichts entgegenftellt, dad Etwas, diefe 
plumpe Welt, fo viel ald ich fchon unternommen, id) wußte 
nicht ihr beizukommen,“ auch in der moralifchen Welt muß 
er reizen und verfuchen, um den Menfchen vor Trägheit 
zu bewahren: „Ded Menfchen Thätigkeit ann allzuleicht ers 
fchlaffen, er licht fih bald die unbedingte Ruh; drum geb 
ich gern ihm den Gefellen zu, der reizt und wirkt und muß 
ald Teufel fchaffen.« Ja er wird von dem Heren fürmlich 
in feinem Rechte autorifirt: »Du darfft auch da nur: frey 
erfcheinen. Sch Habe deined gleichen nie gehaßt. Bon 

allen Geiftern, die verneinen, ift mir der Schalt am wes 
nigſten zur Laſt.« Die Idee eines folhen Geifted mußte 
unter der Behandlung eined Göthe um fo viel markirter, 
individueller und reicher ausfallen, als ihm bey der Aus 
führung einer feiner Sugendfrennde, der überall mit fol 
chem mephiftsphelifch falten Hohn und Spott abzufpres 
hen gewohnt war, gleichfam ald Driginal zu einem Pors 
trait diente. Biel einfacher tritt der Graue im Schlemihl 
anf. Der Dichter läßt ihn gelten, ohne über ihn und 
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fein Recht zu exiſtiren, erſt viel zu philofophiren; er 
läßt ihn abtreten, und ed wird nicht weiter gefragt, wohin 
er kommt. Und dennoch troß ded wenigen Aufwands Fets 
tet fich überall an fein Erxfcheinen ein tiefes Grauen, zeigt 
er fich überall als ſchlauen, wohl berechnenden, die Schwä⸗ 
hen des menfchlichen Herzend mit ficherer Hand erfaffen- 
den Berführer. Sn ihm tft weit mehr Einheit und fefterer 
Tact ald im Mepbiftopbeles, und er hat fein Opfer ſelbſt 
ohne Kontract viel enger umſtrickt, als diefer das feinige, 
das ihm felber in die Arme fich geworfen hat. Gerade 
in der größeren Unbeftimmtheit, daß ich fo fage, in dies 
ſem Grau in- Grau, manifeflirt fich das Dümonifche und 
greift mit feinen Schauern viel tiefer in's menſchliche 
Herz. | 0 

Wie ſtehts nun um ven Gang,den beide gehen? 
Sm erften: Theile ded Fauft führt Mephiftopheles feinen 
Han mit wahrer fatanifcher Meifterfchaft hindurch, er vers 
heißt feinen Schüler in den rechten Lebensgenuß einzu: 
führen und weiß ihn auf die anfcheinend ſchuldloſeſte Weiſe 
fo zu umftriden, daß er in Zurzer Friſt ald Verführer ſei⸗ 
ned Gretchend, ald Treubrüchiger gegen feine Geliebte, 
als Mitfchuldiger am Tode ihrer Mutter, ald Mörder ihr 
red Bruderd, als die entfernte Urfache von dem Tode feis 
ned Kindes-und von dem Tode feiner Geliebten, die als 
Kinddmörberin dem rächenden Schwerte des Henkers ver- 
fällt — daftehet und dem namenlofeften Elend preidgege- 
ben ift. Das alled weiß Göthe mit einer Wahrheit, eis 
ner Seelenkenntniß, einer Sicherheit und Schärfe det 


Zeichnung, und einer Gewalt dramatiſcher Wirkung durch⸗ 
zuführen, Daß man gerne den Hexen» und Zauberfpud als 
eine unſchädliche Zuthat, ald — wenn ich fo fagen darf — 
einen fcherzhaften Schnörkel, verzeibt, um fo mehr, da dies 
fer Herxens und Zauberfpud in dem Glauben des Zeital- 
ters, darin dad Stud fpielt, einen biftorifchen Boden ges 
funden Hat. Aber wie ſteht ed um den zweiten Theil? 
Mephiſtopheles führt feinen Schuler an den Faiferlihen 
Hof und feine Luftbarkeiten, zurüd in feine alte Kloſter⸗ 
zelle, hinein in eine klaſſiſche MWalburgidnacht, zu einem 
neuen Liebedabentheuer mit der fchönen Helena, auf das 
Schlachtfeld, um dem Kaiſer Marimilian den Sieg errin> 
gen zu helfen, endlich zu feineg lebten großen That, dem 
Meere Land abzugewinnen und auf felbft gefchaffenem 
Boden eine neue Colonie zu gründen. Fauſt bleibt ders 
felbe raſtlos Strebende, überall Unbefriedigte, aber von 
einem tieferen Fall ift fo wenig die Rede, wie von einer 
fittlichen Erhebung. Mephiſtopheles ift vollig kraftlos ges 
worden, alt mit dem alternden Dichter. Er befchräntt ſich 
höchſt genügfam auf einigen Zauberfpud und einigen kal⸗ 
ten Spott, begeht zwar noch eine blutige Gewaltthat an 
dem greifen Paare Philemon und Bauciis, an welcher 
jedoch Kauft felber Feinen Antheil hat. Bon einer dämoni⸗ 
fihen, das Herz umftridenden, dad Gewiſſen mit felbft 
begangenen oder halbverfchuldeten Verbrechen belaftenden 
Gewalt ift feine Rede mehr. Das büfe Prinzip iſt kei⸗ 
neöwegö befiegt oder überwunden, es ift nur malt und 
wirkungslos geworden. 


Wie viel anderd und beſſer halt fich der Graue im 
Schlemihl. Durch den goldenen Sedel gewinnt er einem 
unbedeutenden Menfchen feinen Schatten ab. Eine fo ger 
ringfügige Hingabe des wahrlich geringften Theild der 
Herfönlichkeit fcheint dem arglofen, von Noth und Elend 
gedrüdten Menſchen um folchen hohen Preid ein entfchulds 
barer, ja ein guter Kauf. Aber bald muß der Arme feis 
nen Irrthum ſchmerzlich gewahren. Seine Schattenlofig- 
teit macht ihn zum Gefpött des Pöbels, bringt ihn in befs 
fern Geſellſchaften in die peinlichfte Verlegenheit, fcheucht 
feine Freunde, ftößt Die Schönen, deren Huld er fich zu 
gewinnen gewußt hat, zurück, treibt ihn voll Pein und 
Dual von einem Drt zum andern, raubt ihm die heißger 
liebte Braut, eben als ihm in ihrem vollen Befite das 
ganze Glück des Lebens aufgehen follte, und macht ihn 
vor Sedermann zum Gegenftand eines unheimlichen Grauens. 
Mit welchen feltfamen und fehlauen Erfindungen er auch 
feine Schattenlofigfeit, wo fie entdedt wird, zu entſchul⸗ 
digen fucht, jeder ahnet in dem Schattenlofen einen uns 
heimlichen Gefellen, von welchem ed gerathen ift, frühzeitig 
genug fich loszumachen. Der Arge weiß alle dieſe peins 
lichen Berlegenbeiten, diefe Schmerzen und Qualen, höchſt 
geſchickt zu benüßen, um ihm feinen Schatten wieder ans 
zubieten, aber um keinen andern Preis, ala den, daß er 
ihm feine Seele verfchreibe.. Er macht ihm den Befib 
deffelben auf? neue noch wünfchendwerther dadurch, daß 
er ihm feinen Schatten auf einige Zeit wieder leihet; umd 
der Lefer fühlet ed wohl, an dieſem Schatten halte der 
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Berführer fein auderfehened Schlachtopfer wie an einem 
ftarfen und unauflößlichen Bande, das ihm über Fury oder 
long die arme Seele noch in die Hände fpielen müſſe. 
Sp bleibt der Graue bid zum lebten Punkte gleich uns 
heimlich, gleich mächtig, gleich furchtbar, bis endlich Schle⸗ 
mihl fich erhebt, den Schatten und den Reichtum aufs 
opfert, damit der ganzen Melt entfagt und alles hingiebt, 
um nur das beffere Selbft zu retten. Jetzt verſchwindet 
der. Böfe für immer, aber er ift befiegt, überwunden durch 
bie fittlihe Selbſterhebung feined Schlachtopfers. 

Das führt auf den letzten und wichtigften Punkt un: 
ferer Bergleihung, auf ven moralifchen Gehalt beider Dich» 
tungen, oder auf ben Sieg übgr dad böfe Prinzip. 
Durch gänzlihe Selbftverläugnung und Weltenffagung 
macht ſich Schlemihl von der Umſtrickung des Satand 
108. Den verhängnißvollen Sedel wirft er mit Abfcheu 
in den Abgrund, feinem Schatten entfagt er auf immer, 
er fliehet die Kreunde und Welt und ziehet fih in eine ein- 
fame Höhle der Ägyptifchen Wüſte zurüd, an kein leben⸗ 
diged Wefen weiter gefettet, als an einen ‚getreuen Pudel; 
Ein glüdlicher Zufall fpielt ihm Siebenmeilen - Stiefel In 
die Hände. Mit ihnen ift ed ihm möglich, feine natur 
wiffenfchaftlichen Studien, an welche ihn. eine frühe Reis 
gung ‚bindet, über die ganze Erde auszudehnen und For⸗ 
fehungen zu unternehmen, wie fein anderer. Durch frühe 
Schuld von der menfchlichen Geſellſchaft ausgefchlofien, 
fagt er felber, ward ich zum Erfab an die Natur, Die ich 
ftetö geliebt, gewiefen, die Erde mir zu einem reichen Gars 
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ten gegeben, das Studium zur Richtung und Kraft meis 
ned Lebens, zu ihrem Ziel die Wiffenfchaft. So lebte er 
büßend und entfündigt, nur fi) und feinem beffern Selbft, 
und war — gerettet. Noch eine Verſuchung ergehet über 
ihn. Auf feinen Wanderungen plößlich erkrankt, wird er 
in ein Hospital gebracht, daffelbe, das fein treuer Diener 
Bendel aus den lebten Reſten feined Golded in feiner 
Baterftadt geftiftet hat, dort fiehet er auch feine geliebte 
Mina wieder, ald Wittwe, wie fie pflegend und tröftend 
unter den Kranken umbergehet. Er zweifelt einen Augen- 
blick, ob er fih zu erkennen geben, oder unerkannt von 
dannen gehen folle. Auch dießmal fiegt der beffere Geift ; 
er ſcheidet unerfannt und läßt blos auf feinem Bette den 
Zettel zurück: Auch eurem Freunde ergehet ed nun beffer, 
als ehemals, und büßet er, fo iſt's Buße der Verfühnung. 
Mit hoher Befriedigung Iegt man das geiftuolle, finnige 
Werkchen aus den Händen. 

Wie ift dagegen der Sieg über den Satan in Göthes 
Kauft motivirt? Es werde nicht überfehen, daß bier die 
Aufgabe eine viel fchwerere war. Fauft war viel tiefer 
gefallen und die Rückkehr war ſchwerer; ein folcher unbe- 
grenzter, giguntifcher Geift Tonnte nicht fo leicht in die 
enge Begrenzung Tirchlicher Bußübungen oder in den breit 
getretenen Weg alltäglicher bürgerlicher Nechtlichkeit zus 
rüdfehren, eine mehr ald menfchliche Entfagung, verbuns 
den mit einer mehr ald menfchlichen Erhebung wäre bier 
erforderlich gewefen; Thaten voll Aufopferung, Kämpfe 
und Stürme voll heroifcher Kraft allein hätten ihn fich 
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felber wiedergeben Tonnen; Büßungen vielleicht in der an⸗ 
dern Melt, obngefähr fo, wie fie in einem alten Marionet- 
tenfpiele » die Päbſtin Sutta« betitelt, vorkommen, oder 
Reinigungen, Läuterungen jenfeitd von den irdifchen Schlafs 
ten, durch rächende und fühnende Geifter, wie folches in 
der kabbaliſtiſchen Philoſophie ſich begründet fand, oder 
eine Löfung vielleicht aus den Banden ded Satand erft 
am jüngften Gerichte, wie ed Klopftod bey feinem Abbadonna 
verſucht hat, — Died ohngefähr hätten die Mittel und 
Wege feyn mögen, einen Kauft zu retten; und wir wols 
lend gerne zugeben, nur einem Genius, wie Göthe, mochte 
ed möglich ſeyn, eine folche Aufgabe glücklich zu löfen. 
Aber was hat der Dichter getban? Sein Fauſt bleibt uns 
befriedigt, unerfättlich, raſtlos — die vollendete Selbftfucht 
bis zum lebten Augenblide, noch ald Greis und erblindet 
vol Thatenluft, aber Teine That von fittlicher Größe, 
feine That von moralifchem Gehalte, Feine fühnende, Teine 
das beffere Selbſt wieder gewinnende und reitende That. 
Er ftirbt, der Höllenrachen thut fih auf, Mephiftopheled 
und die Höllengeifter lauern. auf die fiheidende Seele — 
allein Engel kommen und verfcheuchen die Geifter durch 
Roſen der Kiebe, die fie ftreuen, fromme Anachoreten bes 
ten für ihn, büßende Sünderinnen, an ihrer Spitze Gret⸗ 
hen, forechen bey der Jungfrau Maria für ihn vor und 
fo vollbringt fi) die Rettung durch nichtd weiter, ald — 
eine MarionnetensScenerie. Der Lefer wird mit der fchas 
len Enderklärung entlaffen: » Wer immer ftrebend ſich 
bemüht, den können wir erlöfen, — und bat an ihm die 
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Liebe gar von oben Theil genommen, begegnet ihm die 
fee’ge Schaar mit herzlichen Willfommen. — Das Un; 
befchreibliche Hier ift ed gethan; dad ewig Weibliche zieht 
und binan.« Naftlofed Streben alfo — gleichviel 
ob im Sintereffe der Selbftfucht oder der Menfchheit, ob 
im Dienfte Gottes oder des Satans, ob im Dienite der 
Wiſſenſchaft oder der Thorheit — das foll den Hims 
mel auffchließen. Noch ein andered und beflered Mo⸗ 
tiv ift gegeben: Die Liebe von oben, welde an 
einem Menfchen Theil genommen hat; und Dagegen freis 
lich wäre nichtd einzuwenden. Wir müffen nur fragen, 
ob denn” etwa diefe Liebe eine ganz unbedingte ift und 
gar nicht nach der Gittlichfeit des Lebend fragt? Endlich 
noch ein dritted Motiv, die Liebe zu Gretchen. »Das 
ewig Weibliche zieht und hinan.« Wir fchreiben zwar der 
Frauenliebe ale mögliche, Jäuternde, heiligende und zum 
Simmel erhebende Kraft zu. Allein diefer Liebe Fauftd 
zu Gretchen, die ihr ganze Weſen in dem befannten 
Worte charakterifirt: » Wenn nicht das füße junge Blut 
heut Nacht in meinen Armen ruht, fo find wir um Mits 
ternacht gefchieden ;« diefer Kiebe, vom Zaubertranf ent- 
zündet, durch Verführung eined fchuldlofen Kindes und 
durch Vergiftung der Mutter zu ihrem Ziele geführt und 
gleich nach vollbrachtem Genuſſe wieder aufgegeben; diefer 
Liebe, deren Fauſt im ganzen zweiten Theile, ein langes 
Leben und ein hohes Greifenalter hindurch mit feinem 
fanften Sehnen, mit feiner fehmerzlichen Wehmuth mehr 
gedentt, läuternde und rettende Kraft zuzufchreiben, ift 
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der ftrafbarfte Leichtfinn, ein Hohn gegen Religion, Sitt⸗ 
lichkeit und Poefie. 

Es ift öfter beklagt worden, daß Göthe den zweiten 
Theil des Fauft gefchrieben und nicht lieber das große 
Räthſel ungelößt gelaffen hat. Gewiß, er bat fich durch 
die Zuendeführung des Fanft felbft das ſchönſte Lorbeer⸗ 
blatt aus feiner vollen Dichterfrone geriffen! 
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IH. 
Triedrich Hölderlin. 


Geboren den 29. März 1770 zu Lauffen am Medar. 


und dein Haupt, o Schwan von Hellas, fhönheitsteunfner 
Seite ſtatt der Lorbeerfrone nur ein Dornenfranı um. 
zieh'n! — 

Mit dieſen ſchönen, bedeutſamen Verſen hat Emanuel 
Geibel in. feinen Zeitſtimmen dad Andenken eines Dich⸗ 
ters gefeiert, der noch immer weit weniger gekannt und 
geſchätzt iſt, als er ed verdient. Während z. B. Wolf⸗ 
gang Menzel, Heinrich Kurz, Thom. Scherr, Theodor 
Mundt und ganz neuerdings Roſenkranz ihm die gebühs 
renden literarifchen Ehren erwiefen, hat Gervinus in den 
geräumigen Hallen feined großen Werkes über die deutfche 
Poeſie kaum ein Plätzchen für ihn übrig gehabt. Sonderbar! 
Denn mögen wir nun Hölderlin’d Dichtungen nur ale 
folche betrachten, oder auch nach dem Geift, der in ihnen 
weht, nach der Weltanfehauung, die fih in ihnen aus 
fpricht, nach der Stellung endlich, die dem zufolge ihr 
Dichter zu feiner Zeit und noch zu der unferen einnimmt, 
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beuribeilen; fo müffen wir fagen, daß er in jeder Bes 
ziehung aller Beachtung würdig ſei. 

Wenn je ein Dichter den Namen eined Dichters vers 
dient hat, fo. ift ed Hölderlin. Menzel fagt von ibm: 
»Hölverlind Gemüth gehört zu den feltenen, die von Nas 
tur poetifch find und in jeder Aeußerung Poefie athmen, 
wie die Blume den beftändigen, ihr eigentbümlichen Duft. 
Er denkt auf nichts Poetiſches; er bemüht fich nicht, es 
zu machen, zu erfünften: er ift es fchen. Er ſtrahlt 
das poetifche Feuer nur von innen aus; er läßt ed bren- 
nen in funftlofen, ja in wilden Flammen, bis es fich felbft 
verzehrt hat. Seine Seele ift eine zartbefaitete Aeolsharfe, 
erft leife melodifch bewegt vom Winde, dann vom Sturme 
Yepadt und unter furdhtbaren, Doch immer noch fchönen 
Klängen zerriffen. Wenn je ein Dichter gefühlt bat, was 
er fingt, fo iſt es dieſer. Im Strome feiner Lieder ift 
jeder Tropfen feinem Herzen entquollen.« Diefe Charak⸗ 
teriſtik Hölderlinifcher Poefie ift im Allgemeinen fo wahr, 
als fie ſelbſt fehon und poetiſch if. Dennoch muß no 
vervollſtändigend Hinzugefügt werden: Es ift nicht das 
Poetiſche fchlechthin, nicht die ſchöͤne Empfindung und Ers 
fheinung allein, nicht blos dad Naturs und Natürlich 
ſchöne, welches in ihm lebt und anklingt und aus ihm in 
natürlichfchönen Formen hervorbricht: fondern, obwohl dies 
ſes Naturpoetifche und Ratürlichfchöne der Urquell ift, 
aus welchem alle wahre, und darum auch Hölderlind Poefie 
entſpringt; fo bat dieſe doch auch unverlennbare Merk⸗ 
mable ded Kunftfchönen und des Strebend an fi, das⸗ 
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-telbe in möglichft vollendater, und zwar in claſſiſchhelleni⸗ 
fer Form hervorzubringen. So bieten fi) viele Holder⸗ 
liniſche Gedichte, deren Geiſt und Weſen romantiſch ift, 
indem fie von dem überſchwänglichen Streben nach dem 
Gottlichen, Ewigen, Unendlichen erfüllt find, ald nicht im⸗ 
mer mißglückte Berfuche dar, die Aufgabe zu löfen, desen 
Löſung Sothe für unmöglich gehalten hat, die aber nichts 
defto weniger Aufgabe der gegenwärtigen, ja aller künfti⸗ 
gen Poeſie bleibt, — das Nomantifche nämlich. und Elaf 
fifche zu vermäßlen, ober vielmehr aus ihrer Vermählnng 
ein Neues entſtehen zu laſſen. Diefed Neue wird hoffentlich 
nicht immer jenem ‚fchnell verlodernden Euphorion gleichen, 
jenem Sohne ded Göthe’fchen Kauft und der von den Müts 
tern. beraufbefchwornen,, fchemen s und zauberhaften He⸗ 
Ima. — Hölderlin nun. hatte auf dem Grunde urſprüng⸗ 
licher, ihm eigener Ratur und einer durch dad Studium 
der. Slaffiter, befonderd der Griechen vermittelten Bildung 
in fih felbft eine ibeale Welt aufgebaut, deren Realiſirung 
ihm Anfgabe des Lebens, deren künſtleriſche Darftellung 
ihm Aufgabe der Kunft, der Poefie, feine eigene ſchien. 
Nichts war ihm innerlich gewiffer, ald eine in Gott, alb 
in ihrem . Mittelpunkt ‚Harmonifche Welt. Echtgriechiſch 
dachte er ſich Gott ald das Eine in fich felbft Unterfchies 
dene, in welchem bie Unterfchiede nicht ſowohl vernichtet, 
als vielmehr zur Harmonie geflimmt wären. . Die Mens 
ſchen aber, befähigt, diefer Weltharmonie im Geifte inne 
zu werben, hätten die Aufgabe, fie in allem. ihrem: Thun 
barzuftellen, ſelbſtihätig zur Löſung aller Diffonangen des 
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äußeren und innern Lebens, ber Natur und- bed Meißes, 
der materiellen und fnirituellen Intereſſen, der Nethwen⸗ 
digkeit und Freiheit, namentlich auch auf dem Gebiete des 
fittlichen, geſelligen, ſtaatlichen Lebens beizutragen. Ab 
kein, fo wie er um ſich ſchaute, aus ſeiner innern Peak 
weit hinaus trat in die wirklichen Verhälmiſſe des Lebens, 
ſeiner Familie, ſeiner Freunde, ſeines Volkes, ſeiner Zeit, 
welches die der Revolution war; fo mußte er ſich, wie in 
einem Kerker bald, bald wie in einer Hölle, wie unter 
fatanifchen Geiftern fühlen, welche die harmoniſche Welt 
feines Bufend verhöhnten, verdarben, ja zu vernichten droh⸗ 
ten. Er mußte endlich fich geitehen, dag die Renlifirung 
dieler Welt, obgleich fie der Menfchbeit ewige Ausgabe 
fey, zu vollbeingen, des Einzelnen, der Menſchheit, wenig⸗ 
ſtens der gegenwärtigen Menfihheit Kraft, und felbit ihre 
poetiſche Darftellung feine eigene überiteige.. Gleichwohl 
fen es Plicht, Ehre. und Ruhm des Menfchen, fortwäh⸗ 
send im Kampf zu ſtehen gegen die feindlichen. Mächte, 
und in immer neu zu erringenden Siegen die eigene, gott⸗ 
verwandte Natur zu behaupten. Bald. hören mir ihn dee 
ber in bdithyrambifcher Begeifterung: aufjauchzen, und in 
titanifcher Luft dad Schidfal zum Kampf herausfordern, 
im Ddenflug preifen bie Freiheit und den Tod für's Bas 
terland, in Hymnen und Elägien befingen die: Schönbeit 
der Natur, die Süßigkeit vergangener Tage,. die Sehn⸗ 
fucht nach der Heimat, in allen Kormen: aber beklagen 
den Untergang der griechifehen Welt ; weicher fein. Geiſt 
angehörte und im welcher er Alles verwirklicht wähnte, 
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wonach fein Herz begehrte, endlich aber auch die Verzweif⸗ 
Iung darüber dumpf exdrähnen, daß bie Wiedererweckung 
eines Lebens, wie dad Griechifche gewefen, oder die Neat⸗ 
geſtaltung eines ehrlichen und ſelbſt die dichterifche Ver⸗ 
Härıng der Welt als einer in Gott Haxmonifchen, we 
nicht überhaupt, ſo doch leider ihm unmöglich fey. We⸗ 
gen dieſes Inhaltes und Weſens feiner Poefſie bat ihn 
Achim von Arnim den größten elegifhen Dichter 
Deutſchlands genannts und er ift ed ınıftreitig, ein Niele 
gegen: Hölty und Salis, gegen Matthiffon und Tiedge. 
Theodor Mundt aber. fagt geiftvoll und treffend über die 
Stellung, welche ihm feine Dichtung zur Literatur und 
Welt giebt, Folgendes: » Hölderlin fteht an der Granz⸗ 
fheide unſeres Jahrhunderts als eine tieffinnige, Hieros 
glyphe der modernen Bildung da und bietet indem ins 
nern Kampfe mit den Elementen der Zeit eine romantiſche 
Erfcheinung dar auf der Grundlage ded antifen, claffifchen 
Beifted,« Ich glaube. diefen Worten noch beifügen zu 
müffen, daß Hölderlin derjenige Dichter fey, der mit der 
Miedererwedung griechifchen Lebend, Dichtend und Dens 
kens eigentlich Ernft gemaht hat. Auch gibt ed keinen 
deutſchen Dichter, der fo echt helleniſch gefühlt, geichaut, 
gedacht hätte. Keinem ift ed daher wie ihm gelungen, 
die ganze griechifche Weltanfhauung in ſich wiederzus 
gebären; und er.geht darin fo weit, daß ihm Aether und 
Sonne und Zeus und alle griechifhen Götter wirkliche gött⸗ 
liche Weſen ſind, und daß er die Dichter, die ſich dieſer Geſtal⸗ 
ten bedienen, ohne an fiezu glauben, fcheinheilige Dichter nennt. 
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Se unglaublicher dieß Jedem vorkommen wird, befto 
notwendiger fcheint ed, durch Anführung von Stellen, bie 
Feiner Mißdeutung fähig find, ſchon bier den Beweis zu 
führen, obgleich kaum .ein auf Hellas bezügliches Gedicht 
anfzufinden ſeyn möchte, welches nicht eben dafite ſpräche. 
Sn einem, formell höchſt vollendeten Hymnus an den 
Aether, in welchem diefer, wie 15 Sahr fpäter in Okens 
Raturphilofophie, ald der bimmlifche Bater. alter Lebens 
digen geprisfen und die Schufucht ausgeſprochen wird, zu 
ihm hinauf, in ‚feine Arme zu fchweben, in feinen leichten, 
hellen Fluthen fich zu baden, kommen folgende Stellen vor: 


Treu und freundlich, wie du, erzog der Götter und Menſchen 
Keiner, o Bater Aether! mich auf: noch ehe die Mutter 

In die Arme mich nahm und ihre Brüfe mid tränften, 
Faßteſt Du zärtlich mid an und goſſeſt himmlifhen Trank mir, 
Mir den heiligen Odem zuerft in den Feimenden Bufen ! 


Nicht von irdifcher Koft gedeihen einzig die Weſen; 
Aber du nähreft fie al’ mit deinem Nektar, o Bater !. 
ind es drängt ſich und rinnt aus deiner ewigen Fülle 

Die befeelende Luft durch alle Röhren des Lebens! — — 


Nachdem er nun dad Verlangen alled LKebendigen, 
in den Schooß deffen zurüdzufehren, von dem fie das Licht 
ded Lebens haben, gefchildert hat, ſchließt er dieſe höchſt 
iebenvolle Schilderung mit folgender Stelle: 


Wie die freundliche Heimath 
Winkt es von oben herab, und auf die Gipfel Der Alpen 
Möcht ich wandern und rufen von da dem eilenden Adler, 
: Daß er, wie ein in die Arme ded Zeus den feligen Knaben, 
Aus der Gefangenſchaft in bes Aethers Halle. mich trage: . 
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Dieß und der ganze Hymnus ift fo ganz im Helleni⸗ 
fchen Geifte gedichtet, dag man ihn für eine. gelungene 
Ueberfeßung aus dem Griechifchen zu halten verfucht wird. 

Ferner heißt ed in einer Elegie » Archipelagus, « den 
er wieder mit dem Meergott Pofeidon identificirt, in eis 
nem Gedicht, welches wohl eines feiner vollendetften, ja 
after neueren Gedichte ift, in denen Geift und Form des 
Antifen zu neuem Leben erwacht find: 


Auch die Himmlifchen, fie, die Krafte der Höhe, die ftillen, - 
Die den heiteren Tag und fühen Schlummer und Ahnung 
Gernher bringen über das Haupt der fühlenten Menfchen 
Aus der Fülle der Macht, auch fie, die alten Gefpielen, 
Wohnen, wie einft, mit dir; und oft am daͤmmernden Abend, 
Wenn von Aflens Bergen herein das heilige Mondlicht 
Kommt und die Sterne ſich in deiner Woge begegnen, 
Leuchteft du von himmliſchem Stanz, und fo, wie fle wandeln, 
Wechſeln die Waffer Dir, es tönt die Weife der Brüder 
Droben, ihr Nadıtgefang, im liebenden Bufen dir wieder, 
Wenn die allverklärende dann, die Sonne bed Tages, 

Sie, des Orients Kind, die wunderthätige, da if, 

Dann die Lebenden al’ im goldenen Traume beginnen, 

Den die Dichtende ſtets des Morgens ihnen bereitet, 

Dir, dem trauernden Gott, dir fendet fie froheren Zauber, 
Und ihr eigen freundliches Licht ift felber jo ſchön nicht, — 
Dann das Liebedzeichen, den Kranz, den immer, wie vormals, 
Deiner geden?, doch fie um die graue Locke dir windet. 

Und umfängt der Aether dich nicht, und Pehren die Wolfen, 
Deine Boten, von ihm mit dem Göttergefhente, dem Strahle, 
Aus der Höhe dir nicht? Dann ſendeſt du über dad Land fie, 
Daß am heifen Geflad die gewittertrunfenen Wälder 
Rauſchen und wogen mit dir, daß bald, Dem wandernden Sohn gleich, 
Wenn der Bater ihn ruft, mit den taufend Baden Mäander 
Seinen Irren enteilt, und aus der Ebne Kayfter 

Dir entgegen frohlockt, und der Erftgeborne, der Alte, 

Der zu lange fih barg, dein majeftätifcher Ni, itzt 
Hochherſchreitend aus fernem Gebirg, wie im Klange der Waffen 
Siegreih Fommt und die offnen Arme, der Sehnende, reichet. 


Dennod «infam dünkeſt du dich; tm fchweigender Nacht hört 
Deine Weheflage der Fels, und öfters entflieht dir 

Zürnend won Sterblichen weg die geflügelte Woge zum Himmel. 
Denn. ed leben mit Dir. dia eben Lieblinge nimmer, 

Die dich geehrt, die einft mit den ſchönen Tempeln und Städten 
Deme Geftade befranzt ; und immer ſuchen ımd miſſen, 

Immer bedürfen ja. wie Heroen den Kranz, die geweihten 
Elemente zum Ruhme Dad Herz der fühlenden Menfchen 


Dasfelbe Gedicht ſchließt endlich mit folgendem, ger 
betartigen Anruf: 


Aber du, unfterblich, wenn auch der Briechengefang fchon 

Dich nicht feiert, wie fonk, — aus deinen Wogen, o Meergett! 
- Töne mir in die Seele noch oft, daß über den Waſſern 
Furchtlos vage der Beift, dem Schwimmer gleih, in der Starken 
Friſchem Glücke ſich üb’, und die Götterfprache, dad Wechſeln 
Und dad Werden, werfich’, und wenn die reißende Jeit mir 

Zu gewaltig dad Haupt ergreift, und die Noth und das Irrſal 
Unter Sterbligen mir mein fterblich Leben erjchüttert, 

Laß der Stile mich dann in deiner Tiefe gedenfen. 


Geht and diefen Anführungen fehon ziemlich deutlich 
bervor, daß Hölderlin pofitio, wie ein alter Grieche wirk 
lich, die Natur angefehaut, empfunden und gedacht hat, 
als erfüllt mund durchwohnt von göttlichen Kräften and 
Weſen; fo werden folgende Gedichte dasfelbe nur noch 
befräftigen. 


An die untergegangene Sonne. 


Wo bi du? Trunken dammert die Seele mir 
Bon aller deiner Wonne; denn eben iſt's, 
Daß ich gelaufcht, wie goldner Töne 

Bol, der entzückende Sonnenjüngling 


Sein Ubendlied auf himmliſcher Leyer ſpielt, 
Es tönten rings die Walder und Hügel nach, 
Doch fern ift er zu frommen Völkern, 
Die ihn no ehren, hinweggegangen, 
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Hat er im biefer Ode jene Völler fromm genamt, 
die den Eonnengott noch gläubig verehren, fo tabelt en 
in einer andern, welche überſchrieben ift: Die ſchein⸗ 
heiligen Dichter, biefe, weil fie an die Götter, an 
Helios nicht mehr glanben: 


Ihr Falten Heuchler, ſprecht von den Göttern nicht! 
Ihr habt Verftand: ihr glaubt nit an Helios, 
Noch an den Donnerer und Meergott; 

Todt ift die Erde; wer mag ihr danken? 


Getrofk, ihr Götter! zieret ihr doch dad Lied, 
Wenn {bon aus euren Namen die Seele ſchwand; 
Und ift ein großes Wort vonnöthen, 
Mutter Natur, fo gedenkt man deiner. 


Der farkaftifche Troft, den er den Göttern in der 
zweiten Strophe zuruft und die Wendung, daß man boch 
bei jeder entfcheidenden Frage auf die Natur, die Mut⸗ 
ter Der Götter und Menſchen, zurüdgetrieben werde, fpres 
chen deutlich genug dafür, daß es ihm mit den alten 
Göttern, den als perfönlich göttliche Wefen gedachten 
Elementen, Kräften und Erfcheinungen der Natur, voller 
Ernft war. Und befinnen wir uns nur ein wenig, fo wers 
den wir finden, daß Hölderlin gar nicht fo vereinfamt das 
fteht mit feiner bellenifhen Naturgötterverehrung. Ich 
will gar nicht von Fr. Creuzer's Symbolik und der gan⸗ 


*) Höchſt wahrſcheinlich Anſpielung auf die am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und am Anfang Des unſeren entſtandene Naturphiloſophie. des 
zen Stifter noch Dazu ein jüngerer Studiengenoß As. war umd von 
igm, wie Segel, ohne Zweifel manche bedeutende Antegung empfangen 
hat. 
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zen, von ihr erzeugten Mythologenſchule veden, deren Be⸗ 
deutung unftreitig nur darin liegt, daß fie den antiken 
Göttergeftalten wieder zu einer gewiſſen Wefenhaftigkeit 
verhelfen will: hat nicht der größte noch lebende Philos 
ſoph, Schelling, ſchon in feinen Göttern von Sas 
mothrafe 1815 dasſelbe gethan, und lehrt er nicht noch 
heute eben fo gut eine Philofophie der Mythologie, wie 
eine der Dffenbarung, darinnen er ben griedhifeben Got 
tern mit demfelben Ernſt Realität windicirt, wie dem Je⸗ 
bovah und allen Engeln und Teufen? Und- endlich wird 
auch Seder zugeben, dag Schiller und Göthe, wenn jenen 
nicht fein vationaler Idealismus, diefen. fein rationaler 
Realidmus abgehalten hätte, auf dem beften Wege waren, 
zu thun, was Hölderlin wirklich getban bat. "I Die Klage 
über die untergangene griechiſche Welt und ihre Götter 
heilen fie mit ihm, wie Sebermann bekannt if. Aber 
auch mit diefer Klage meinte er ed ernfter, wie irgend ein 
Anderer, wenn er 3. B. fingt: 


Mich verlangt in’s befi're Land hinüber, 
Nach Alkäos und Anakreon, 

Und ich fhlief im engen Haufe lieber 
Bei den Heiligen in Marathon; 


Ah! es fei die Sekte meiner Thränen, 
Die dem heiligen Griechenlande rann, 
Laßt, o Parzen, laßt die Scheere tönen, 
Denn mein Herz gehört den Todten an. 


%) Herder fogar kehrte gegen das Ende feines Lebens zu der Anficht zurück, 
ne in griechifcher Form fen höhere Poeſie, namentlich Das Drama zu 
cultiviren. 





Wäre bier der Ort zur Beſprechung eined Romans, 
»Hyperion oder der Eremit in Griechenland,« den Höl⸗ 
derlin im Jahre 1797 erfcheinen ließ, und weldger 1823 
eine zweite Auflage erlebt hat; fo würde das Ergebniß 
dasfelbe, nämlich dieß fein: daß in Hölderlin der Hellenis⸗ 
mus, der feit dem Reformationdzeitalter immer mehr zum 
nothwendigen Gliede der höheren Sugendbildung gemadıt 
wurde, den Eulminationspunft erreicht hat, auf welchem 
er den Verſuch machte, Leben und Poefie ganz zu durchs 
dringen. Allein zu -derfelben Zeit hatten fi) auch fchon 
die glüdlichen Bemühungen für Shaföpeare und die füds 
lichen Dichter, für die mittelalterliche und die orientalifche 
Poeſie, erhoben, welche die weitere Verfolgung jened Ver⸗ 
fuch8 unmöglich machten, und 3. B. in Platen einen zu 
früh dahingefchiedenen Dichter bervorriefen, der gezeigt 
bat, daß ein deutfcher Dichter fi, formell wenigitend, in 
allen Sätteln, die man dem Flügelroß auflegen mag, fats 
telfeft zu machen, und dad edle Thier zu lenken veritebt. 

Obgleich ich in der biäherigen, allgemeinen Charak⸗ 
teriftit fchon die nicht unbedeutende Stellung bezeichnet 
babe, welche unferm Hölderlin in der deutfchen Poefie ges 
bührt; fo ift, um denfelben ganz würdigen zu lernen, doc 
noch erforderlich, mehrere Gedichte anzuführen, welche die 
befondere Eigenthümlichkeit, den Anfchauungs s, Gefühld- 
und Vorſtellungskreis ihres Dichterd entfchiedener wahr- 
nehmen laſſen und zugleich Kunde davon geben, mit wels 
her, bis zu vollfommener Natürlichkeit fich fteigernden Ges 
wandtheit er ſich in den claffifchen Formen der Poefie bewegt. — 


Weorauf unfer Dichter fehr häufig zurädtommt, das 
ift Schilderung der Ratur und in Berbindung mit die 
fer die Heimat, unter welcher er immer die geſegneten 
Thäler ded Neckars ımd des Rheines verſteht. Inniger 
und zarter hat fich wohl kaum ein anderer Dichter mil 
der Natur im Bunde, in beftändigem Mechfelverfehr, ja 
in unirennbarer Einheit gefühlt. Man höre: 


Und wie du das Herz der Pflanzen erfreueft, 

Wenn fie entgegen Dir die zarten Arme ſtrecken, 

So haft du mein: Herz erfreut, Vater Helios! umd wie Enbymion; 
War id dein Liebling, heilige Kuna! 


Oder: 


- An eine Roſe. 


Ewig trägt im Mutterfchooße, 
Süße Königin der Flur, 
Dich und mich die ftille, große, 
Allbelebende Natur. 


Röschen! unfer Schmud veraltet, 
Sturm entblättert did und mid; 
Doch der ewige Keim entfaltet 
Bald zu neuer Blüthe fi. 





Das Anfchanen der Natur, verbunden mit der Vor⸗ 
ftellung von der Rückkehr in die Heimat erfüllt ihn fies 
mit wehmüthiger Freude, mit der Hoffnung, in ihrem 
Schooß von den Kämpfen ded Lebens audzuruhen. Ich 
theile, indem ich übrigens als eben’ fo ſchoͤn bezeichnen 
muß dad Kragment: »Die Nacht ,e dann »Heidelberg,« 
»die Rückkehr in die Heimath,« »die Schweiz« 
den Hauptiheil mit von der Elegit „her Wandrer.« Nach⸗ 











dem er die zu heißen und gu Talten Gegenden der Erde 
prachtvoll, aber als folche gefchilbert, weiche dem Gedeihen 
des Lebens auf verſchiedene Weiſe zwar, doch in gleich 
hohem Grade feindlich ſeyen, fährt er ſort: 


Aber jetzt kehr ich zurück an den Rhein, in die glückliche Heimath, 
Und es wehen, wie einſt, zärtliche Lüfte mich an; 

Und das ſtrebende Herz beſänftigen mir die Vertrauten, 
Friedlichen Bäume, die einſt mich in den Armen gewiegt; 

Und das heilige Grün, der Zeuge des ewigen ſchönen 

Lebens der Welt, es erfriſcht, wandelt zum Jüngling mich um. 

Alt bin ich geworden indeß: mich bleichte der Eispol, 

Und im Feuer des Süds fielen die Locken mir aus. 

Doch wie Aurora ben Tithon, umfängſt du in bächelnder Blüte, 
Warm und fröhlich, wie einſt, Baterlandserde, den Sohn. 

Seliges Land! Fein Hügel in dir wächft ohne den Weinſtock; 
Nieder in's ſcawellende Gras regnet im Herbſte das. Obſt. 
Fröhlich baden im Strome den Fuß die glühenden Berge 

Kränze von Zweigen und Moos Fühlen ihr fonniges Haupt; 

nd, wie die Kinder hinauf zur Schulter des herrlidien Ahnherrn⸗ 
Steigen am dunkeln Gebirg Beten und Hütten hinauf. 

Friedfam geht aus dem Walde der Hirſch an's freundliche Tagslicht; 
Hoch in heiterer Luft ſiehet der Falke ſich um. 

Aber unten im Thal, mo die Blume fi nährt von der Quelle, 
Streckt das Dörfchen vergnügt über die Wieſe ſich aus. 

Stitt iſps hier: kaum rauſcht von fern die geſchäftige Mühle, 
Und vom Berge herab knarrt das gefeſſelte Rad. 
Lieblich tönt Die gehämmerte Senf’, und die Stimme des Landmanns, 
Der am Pfluge dem Stier lenkend die Schritte gebeut; 

Kieblih) der Mutter Gefang, die im Graſe fist mit dem Söhnlein. 
Das die Sonne des May's fchmeichelt in lächelnden Schlaf. 

Aber drüben am See, wo die Ulme das alternde Hofthor 
Ucbergrünt, und den Zaun wilder Hollunder umblüht, 

Da umfängt mi das Haus und des Gartens heimliches Dunkel, 
Wo mit den Pflanzen mic einft Tiebend mein Vater erjog; 

Wo ich froh, wie dad Eichhorn, fpielt’ auf den lispelnden Neiten,-, 
Oder in’s duftende Heu träumend die Stirne verbarg-. 
Heimathlide Natur, wie bift Du treu mir geblieben! 

Zärtlich pflegend, wie einft, nimmft du den Flüchtling noch auf. 
Noch gedeiht die Pfirfihe mir; noch wachſen gefällig 


Mir ans Zenfter, wie font, köſtliche Trauben herauf; 

Lockend röthen fih nody die fügen Früchte des Kirſchbaum's, 

Und der pflückenden Hand reichen die Zweige fich ſelbſt. 
Schmeichelnd zieht mic, wie ſonſt, in des Waldes anendliche Laube 
Aus dem Garten der Pfad, oder hinab an den Bach. 

And die Pfade rötheft du mir, es wärmt mich und fpielt mir 

Um das Auge, wie font, Vaterlandsſonne, dein Licht. 

Feuer trink ich und Geift aus deinem freudigen Kelche; 
Shläfrig laͤſſeſt du nit werden mein alterndes Haupt. 

Die du einft mir die Bruft erwedtel vom Schlafe der Kindheit, 
Und mit fanfter Gewalt höher und weiter mich triebſt, 

Milde Sonne, zu dir Fehr’ ich getreuer und weiſer, 

Friedlich zu werden und froh unter den Blumen zu ruh’n. 


Ein ſtolzerer, ftürmifcherer Geift, als in dieſen der 
Natur und Heimat geweihten Gefängen, weht in denen, 
welche ſich mit dem Lofe ded Menfchen, der Menfchheit 
befchäftigen ; in diefen fpricht ſich vornehmlich eine große, 
beidenartige Gefinnung und felbft titanifcher Trotz aus. 
Sch wähle ald Nepräfentanten der wenigen, zu diefer Gat⸗ 
tung gehörigen Gedichte eines , welche »das Schidfal« 
überfchrieben ift, weil es bei'm erftimaligen Lefen und Hö⸗ 
ren faßlicher ift, als die eben fo ſchöne und tiefe Hymne‘ 
Dem Genius der Kühnheit. 

Als von des Friedens heil’gen Thafen, 
Mo fi die Liebe Kränze wand, 
Hinüber zu den Göttermahlen 

Des goldnen NAlterd Zauber ſchwand; 
Als nun des Schickſals ehr'ne Rechte, 
Die große Meifterin, die Noth, 


Dem übermüthigen Gefchlechte 
" Den langen bittern Kampf gebot: 


(* P. 8. Der Ausgabe von 1843.- 





Da fprang er aus der Mutter Wiege, ' 
Da fand er fie, die fhöne Spur, 

Zu feiner Tugend ſchwerem Siege 

Der Sohn ber heiligen Natur. 

Der hohen Geifter höchſte Gabe, 

Der Tugend Löwenkraft, begann 

Im Siege, den ein Götterfnabe 

Den Ungeheuern abgewann. . 


Es Tann die Luft der goldnen Erndte 
Im Sonnenbrande nur gedeihn. 

Und nur in feinem Blute lernte 

Der Kämpfer frei und ſtolz zu feyn. 
Triumph ! die Paradiefe fhwanden : 
Wie Flammen aus der Wolke Schooß, 
Wie Samen aus dem Chaos, wanden 
Aus Stürmen fi) Heroen los. 


Der Roth ift jede Lu entforoffen 
Und unter Schmerzen nur gedeiht 
Das Liebſte, was mein Herz genoffen, 
Der holde Reiz der Menſchlichkeit. 
So flieg in tiefer Flut erzogen, 


. : Wohin kein ſterblich Auge fah, 


Still lächelnd aus den fchwarzen Wogen 
In ſtolzer Blüte Cypria. 


Durch Noth vereiniget, beſchwuren, 
Vom Jugendtraume füß berauſcht, 

Den Todesbund die Dioskuren, 

Und Schwert und Lanze ward getauſcht; 
In ihres Herzens Jubel eilten 

Sie, wie ein Adlerpaar, zum Streit; 
Wie Löwen ihre Beute, theilten 

Die Liebenden Unfterblichkeit. 


min mim — — — ne 


Mit ihrem heil'gen Wetterſchlage, 
Mit Unerbittlichkeit vollbringt 

Die Noth an einem großen Tage, 
Was kaum Jahrhunderten gelingt; 


Und wenn in ihren Ungewittern 

Selbſt ein Eiyfium vergeht, 

Und Welten ihrem Donner zittern, 

Mas groß und goͤttlich if, be ſteht. 


— nm — — —4 


(So) reife von des Mittags Flamme, 
(So) reife nur von Kampf und Schmerz, 
Die Blüt’ am grenzenlofen Stamme, 
Wie Sproße Gottes, diefes Herz! 
Beflügelt von dem Sturm, erſchwinge 
Mein Geift_ded Lebens höchſte Luft! 
Der Tugend Jugendluft verjünge 

Bei Pargem Glücke mir die Bruft. 

Im heiligſten der Stürme falle 
Zuſammen meine Kerkerwand, 

Und herrlicher und freier walle 

Mein Geift in’s unbekannte Land! 

Hier blutet oft der Adler Schwinge: 

Auch drüben warte Kampf und Schmerz! 
Bis an der Sonnen betzte ringe, 
GSenährt .uom Siege — dieſes Ser. 


Nicht weniger edel und groß, aber gehaltener und 
gemäßigter fpricht fich Hölderlind Gefinnung in einer an- 
dern Reihe von Gedichten aus, die Leben, Beruf, Ges 
ſchick des Dichters zum Inhalte haben. — Bald wird das 
2008 des Dichter ſelig gepriefen, da er, fo fern er ein 
wahrer fey, die Menfchen erhebe und erfrene, ein Beruf, 
deſſen Erfüllung felbft mit, dem größten Opfer, mit dem 
Leben nicht zu theuer erfauft fey. Dann wieder werden 
die Dichter aufgefordert, ihres "hohen Berufs eingebent, 
Borfämpfer zu feyn für die höheren Intereſſen des Le⸗ 
bend. Da diefer Gedanke jetzt, nachdem Hölderlin ihn 
vor vierzig Jahren ſchon ausgeſprochen, zum Keldruf der 
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jüngften Dichter geworden iſt; fo weil- ich ihn in feiner 
erften Faffung Hortragen: | 
An unfere Dichter. 
Des Ganges Ufer hörten des Freudengottd . 
Triumph, als allerobernd vom Indus her 


Der junge Bachus kam, mit heil’gem 
Weine vom Sclafe die Völker weckend. 


- D weit, ihr Dichter, weckt fie vom Schlanuner auf, 
Die jest noch ſchlafen! gebt Die Geſetze, gebt 
Uns Leben! fingt, Heroen! Ihr nur 

: Habt der Eroberung Recht, wie Bacchus. 


Wie er ſelbſt unter andern Tönen allenfall auch die 
fen, aus dem: Schlummer wedenden anzufchlagen verftäns 
ben Hätte, mögen bie Schlußſtrophen aus der oben fchon 
angeführten Hymne »An den Genius ber Kühnheit« zeigen. 


Doch fchredlih war, du Gott der Kühnen ! 
Dein heilig Wort, wenn unter Nacht und Schlaf 

: -Berfündiger ded ewigen Kichts erfchienen, 

Und den Betrug der Wahrheit Klamme.. traf! 
Wie feinen Blig aus hohen Wetternärhten 

-.. Der Donnerer auf fange Thale ſtreut, er 
So zeigteft du entarteten Geſchlechten 
Der Riefen Sturz, der Völker Sterblichkeit. 


Du wogft mit ftreng gerechter Schale, 

Wenn mit der Wage-du das Schwert vertauſcht; 
Du ſprachſt, — «8 wantten die Surdanapale, 
Vom Taumeltelde deines Zorns beraufcht.. 

Es ſchreckt umſonſt mit ihrem Tigergrimme 
Dein Tribunal die alte Finfterniß ; 

Du hörteft ernft der Unſchuld leife Stimme, 
Und opferteft der heil'gen Nemeſis. 


Berlaß mit deinem Goͤtterſchilde, 
Verlaß, o du, der Kühnen Genius, 
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Die. Unſchuld nie! Gewinne Dir und bilde -. 
Das Herz der Tünglinge mit. Siegögenuß ! 

O fäume nicht; erwache, firafe, fiege, 

Und fihere ſtets der Wahrheit Majeftät, 

Bis aus der Zeit geheimnißvoller Wiege, 

Des Himmels Kind, der ewige Friede, geht! — 

Das fchönfte von allen diefen Dichtergefängen ift of: 
fenbar » Der blinde Sänger.«e Der einfache Gedantens 
gang dieſer alkäiſchen Ode ift folgender. Der blindges 
wordene Sänger fehnt fi nad dem Licht, melches bie 
Pfade feiner Jugend befchienen. Nun von ewiger Nacht 
umgeben, bleibt ihm nur die Erinnerung an. frühere Tage, 
und das Spiel mit felbftgefchaffenen Geftalten. Doch vers 
läßt. ihn die Hoffnung nicht, er werde. wieder, aud der 
Nacht befreit werden. Da trifft öfterd ber Donner des 
Himmels fein Ohr, und indem er den Weg desſelben fo 
weit ald möglich verfolgt, wird er von dem Gedanken 
Gottes und feiner Herrlichkeit erfüllt, wie von einem höhe⸗ 
ren reineren Licht, in welchem fein ganzed Leben verklärt 
erfcheint, er felbft fich aber fo überfelig fühlt, dag er alle 
feine Lieben Theil nehmen laffen möchte an feiner himm⸗ 
liſchen Freude. 

Der blinde Gängen. 


Wo bift du jugendliches, dad immer mich 

Zur Stunde wedt des Morgens, wo bift du Licht? 
Das Herz ik wach: doch hält und hemmt in 
Heiligem Zauber die Nacht mid ‚immer. 


Sonſt laufcht ich um Die. Dämmerung gern, fonft hart!’ . 
Ich gerne dein am Hügel, und nie umfonft; 

Nie täufchten mich, du holdes, deine 

Boten, die Lüfte: Denn immer kamſt du: . 


- 





Kamſt allbefeligend den gewohnten Pfad 
Herein in deiner Schöne. Wo biſt du, Licht? 
Das Herz ift wieder wach: doch bannt und 
Hemmt die unendliche Nacht mid immer. 


Mir grünten fonft die Lauben, es leuchteten 
Die Blumen wie die eigenen Augen mir, 
Nicht ferne war das Angeficht der 

Lieben und leuchtete mir ; und droben 


Uud um die Wälder ſah ich die Zittige 

Des Himmels fliegen, da ih ein Jüngling war: 
Nun fig’ ih fill allein von einer 

Stunde zur’ andern und Geftalten 


Aus Lieb’ und Leid der heileren Tage fchafft 
Zur eignen Freude nun mein Gedanke fich, 
Und ferne laufch ich hin, ob nicht ein 
Sreundliher Netter vielleicht mir komme. 


Dann hör’ ich oft den Wagen des Donnerers 
Am Mittag, wenn der eherne nahe kommt 
Und ihm das Haus bebt und der Boden 
Unter ihm dröhnt und ber Berg es nachhallt. 


Den Netter Hör’ ich dann in der Nacht, ich hör . 
Ihn töbtend, den Befreier, belebend ihn, 

Den Donnerer, vom Untergang zum 

Driens eilen, und ihm nach tönt ihr, 


Ihr meiner Seele Saiten! ed lebt mit ihm 

Mein Geift, und wie die Quelle dem Strome folgt, 
Wohin er trachtet, fo geleit ich 

Berne den fiheren auf der Srrbahn. 


Wohin? Wohin? ich höre di da und dort, 
Du Herrlider! und rings um die Erde tönt's. 
Mo endet du? und was, was ift es 

Ueber den Wollen? und o, wie wird mir!- 
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Tag! Tag! du über ſtürzenden Wolken, ſey 
Willkommen mir! ed blühet mein Auge dir. 
D Jugendliht! o Glück! daß alte 

Wieder! doch geiftiger rinnft du nieder, 


Du goldner Quell aus heiligem Kelch, und du, 
Du grüner Boden! friedliche Wieg! und bu, 
Haus meiner Väter! und ihr Lieben, 

Die mir begegneten einft, o nahet, 


D kommt, daß euer, euer die Freude fey, 
Shr alle, daß euch iegne der GSehnende ! 
O nehmet, daß ich's ertrage, mir das 
Leben, das göttliche, mir vom Herzen. 


Daß auch für Freiheit und Vaterland eines Dichterd 
Herz gefchlagen habe, das fo erhabenen Schwunges fähig 
ift, wie wir biöher gefehen haben, das bedürfte an ſich 
ſchon Teiner befonderen Berficherung. Bereits das mitges 
theilte Gedicht: »An unfere Dichter« Tonnte ald Beifpiel 
dienen; es gibt 'aber mehrere, die unferen Dichter auch 
in diefer Richtung als Vorläufer neuerer Dichter zeigen. 
Sch wähle nur zwei aus, eines, in welchem er böchft bite 
ter den Deutfchen vorwirft, daß fie nicht thatkräftiger, 
nur Ideologen find, wie freilich er felbft auch; und ein 
zweited, wo er zur Schlacht ruft und um den Tod fleht 
für’d Baterland. 


An die Deutfhen. 


Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitih und Sporn 
Auf dem Roſſe von Holz muthig und groß fi dünkt! 
Denn, ihr Deutichen, auch ihr feyd 

Zhatenarm und gedankenvoll. 


Dder kommt, wie der Strahl aus dem Gewölke kommt, 
Aus Gedanken die That? Leben die Bücher bald ? 
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O ihr Lieben, fo nehm’t mid), 
Daß id büße die Läfterung. 

- Schon die beiden lebten Verdzeilen zeigen, daß bie 
bittere Ironie nicht Verachtung, fondern den innigften 
Wunſch zur Grundlage hat, daß es beffer feyn und wer⸗ 
den möchte. Um das Gedicht übrigens ganz zu verftehen, 
muß man fih erinnern, daß ed in der Zeit der Revo⸗ 
Iutiondfriege und des Fichte'ſchen Idealismus gedichtet ift, 
und daß Hölderlin für beide fich interefirte. Daß dieſer 
Idealismus, der die ganze Welt in's Ich zuſammendrängte, 
von dem moraliſchen Quellpunkt desſelben aus, wirklich 
zur That fpornen und führen Fonne, zeigte fich erft ſpä⸗ 
ter, ald Hölderlin nichts mehr davon vernehmen konnte. — 
Wie theuer ihm aber wirklih das Vaterland war, dafür 
fprechen folgende Verſe aus der „Rüdfehr in die Heimat:« 


Doch du mein Baterland, du heilig 
Duldendes, fiche! du bift, geblieben. 


Und darum, daß fie dulden mit dir, mit dir 
Sich freu’n, erziehft du theures die deinen auch, 
Und mahneft in Traumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, die Ungetreuen. 


Und wenn im heißen Bufen der Sünglinge 
Die eigenmädtigen Wünſche befänftiget 
Und ftille vor dem Schickſal find, dann 
Siebt der Geläuterte dir ſich lieber. 


Bernehmen wir nun noch »den Tod für's Baterland.« 


Du kommſt, o Schlacht! ſchon wogen die Jünglinge 
Hinab von ihren Hügeln, hinab in's Thal, 
3 * 


Wo keck herauf die Würger dringen, 
Sicher der Kunft und des Arms; doch fihrer 


Kommt über fie die Seele der Jünglinge: 
Denn die Gerechten ſchlagen wie Zauberer, 
Und ihre Baterlandsgefänge 

Lähmen die Knie der Ehreloſen. 


D nehmt mid, nehmt mich mit in die Reihen auf, 
Damit ich einft nicht fterbe gemeinen Tod! 
Umfonft zu fterben lieb ich nicht : Doc) 

Lieb’ ich zu fallen am Opferhügel 


Für's Vaterland, zu bluten des Herzend Blut 

Für's Vaterland, und bald iſt's gefchehen. Zu Euch, 
Ihr Theuren, komm’ id, die mich leben 

Lehrten und fterben, zu euch hinunter. 


Wie oft im Lichte dürftet ich euch zu feh'n, 
Ihr Helden und ihr Dichter aus after Zeit! — 

Run grüßt ihr freundlich den geringen 

Fremdling und brüderlich iſt's hier unten, 

Hier fehen wir ihn denn felbft da, wo er den Tod 
für’d Vaterland preift und herbeiwünſcht, in der Sehn⸗ 
ſucht nach den Helden und Dichtern des alten Gries 
chenlandd enden, die Vereinigung mit ihnen im Elyſium 
als fchönften Kohn der freudigen DOpferung für's Bater- 
land bezeichnen, ja gleich vorweg in Empfang nehmen. — 
So ganz war er Grieche in Gefinnung und Geift, ald 
Menfch und Dichter, und fo wahr ift ed, wenn ihn €. 
Geibel, Schwan von Hellad und fchönheittrunfen nennt. 

Haben wir bisher gefehen, wad Hölderlin für ein 
Dieter ift; fo haben wir doch noch nicht erfahren, wer 
er it? Die Skizze feined Lebend, die ich Ihnen daher 
noch zu geben habe, wird hoffentlich in fich felbft die 
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Rechtfertigung enthalten, warum ich diefelbe dieſes Mat 
gegen meine Gewohnheit der Charafteriftit des Dichterd 
nicht vorangeftellt habe, fondern jeßt erft folgen laffe. 
Was ich übrigend über ihn zu fagen weiß, verdanke ich 
vornehmlidh der Furzen Biographie G. Schwab's vor Höl⸗ 
derlind Gedichten und einem Auffate des auch fchon dahin 
gegangenen Dichters Waiblinger, den diefer vor 11 Jahren 
zuerft in den Zeitgenoffen hat abdruden laffen. 

Friedrich Hölderlin ift in jenem merkwürdigen deut⸗ 
ſchen Lande geboren, welchem Deutfchland feine größten 
Kaifer, ausgezeichnete Dichter und Philofophen, Aftronos 
men und Gefchichtfchreiber verdanft, — in Schwaben; 
und zwar erblidte er hier an den Ufern des anmuthig das 
hin rauſchenden Redar zu Lauffen am 29. März 1770 
das Licht der Welt. Sein Vater, der dem Beamtenftande 
angehörte, flarb, ald der zarte Knabe zwei Jahre alt war. 
Seine Mutter, eine geborne Heyn, deren Bater aus Al⸗ 
tenburg in Sachſen ftammte, war eine vortreffliche, fromme 
und häudfiche Frau, Sie gab dem Sohne in dem Kam 
merratb God zu Nürtingen, den fie heirathete, einen 
zweiten Bater; allein auch diefer ftarb fihon im Sabre 
1779, und Hölderlin wurde fo mit einer Schwefter und 
einem Halbbruder von der Mutter allein erzogen. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß H., der auch in feiner gans 
zen Natur der Mutter nachartete, ihrer Erziehung die 
Peinheit der Gefinnung und den fittlihen Adel verdankt, 
der fein ganzed Leben wie feine Dichtung durchdrang. 
Er war ein lebhafted, ſchönes, faſt zu zarted Knäblein, 
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welches neben Meizbarkeit und innigem Gefühl früh einen 
feinen Berftand und noch mehr eine kecke Phantafie zeigte, 
die fi gern in die fernften Kernen verlor und über die 
Wolken hinwegſchwang. Noch ald Süngling und junger 
Mann war er ein Bild der Schönheit und Anmuth; aber 
nur die hohe Stirn über den glühenden Augen gab dem 
Geſicht den Jünglingsausdruck, während er etwas Jung⸗ 
fräufiched , überhaupt Weibliche in feinem durchaus lies 
benswürdigen Wefen hatte, welches ihm Aller Herzen ges 
wann. Ein fo gearteter Knabe hätte wohl der alferweifes 
ften männlichen Erziehung und Leitung bis in feine Mans 
nesjahre bedurft, um das Mißverhältniß, in welchem feine 
überfeine Natur mit dem Gefchlecht, zu dem er nun eins 
mal gehörte, und zu den Berufdarten ftand, welchen diefes 
Geſchlecht entgegen gebt, einigermaßen zu mildern. Allein 
dieß vermochte die fromme, liebende, felbft zarte Mutter 
sicht, die bei aller Sorgfalt die fie ihm gewiß gewidmet 
hat, doc fchwerlih auf Entwidelung männlicher Gefins 
nung und Kraft bedacht gewefen feyn dürfte. Als er nun 
in die Sahre kam, in welchen er zur Schule geſchickt wers 
den mußte, trat er zuerft in die Lateinfchule von, Nürtins 
gen ein, wo er fchon zu dem viel jüngeren, aber frühreis 
fen Schelling, welcher bekanntlich ſchon mit 17 Sahren 
Magifter wurde, ſich hingezogen fühlte. Als er vierzehn 
Sahre alt war, entfchloß er fih, dem Wunfche der from⸗ 
men Mutter gehorfam, Theologie zu fludieren und trat 
daher in bie Klofterfchule zu Denfendorf ein, ging im 
fehözehnten Sabre in die zu Maulbronn über, und bezog 











mit 18 Jahren die Liniverfität Tübingen. Bon feinen 
Schuljahren ift und wenig überliefert. Wer die würtem- 
bergifchen Lateins und Klofterfchulen kennt, wird nicht ers 
warten, daß bier dem Gemüth und der Phantafie Hölder- 
ling, ich will nicht fagen die gehörige Nahrung und Leis 
tung, fondern nur die rechte Berüdfichtigung zu Theil ges 
worden ſey. Befonderd in damahliger Zeit berrfchte auf 
denfelben no vor die ftrenge, grammatifchlericologifche 
Methode, bei welcher Gedächtniß und Berftand ganz gut 
gebildet, Gemüth, Phantafie und Geift aber eber in fi 
zurüdgedrängt wurden. Bei einer folchen Natur, wie Höls 
derlin’d war, konnte auf diefe Art Gemüth und Phantafie 
nicht unterdrüdt, fondern nur zu einer um fo energifcheren, 
inneren Thätigkeit getrieben werden, wie phantafiereiche 
Leute, je mehr ihre täglicher Beruf nur ihren Berftand und 
mechanifche Fertigkeit in Anfpruch nimmt, Nachts um fo 
lebhafter träumen. | 

Und fo fam ed denn auch, daß Hölderlin mehr als 
die Sprachen und ihre Grammatit lernte, wie fie getries 
ben wurden, vielmehr, wie eine Biene aus Blumen, die 
den Stoff dazu haben, mit ficherem Inſtinkte heraushohlt, 
was fie zur Honigs oder Wachöbereitung braucht, fo aus 
den alten Glaffifern, befonderd aus den Griechen das 
fchnel heraus fand, was feinem Wefen zufagte, feiner uns 
ter dem Zeichen der Schönheit gebornen Seele Nahrung 
gab. Hiezu Fam, daß troß der Tlöfterlichen Studien der 
fechözehnjährige Züngling ein ſchönes Kind kennen lernte 
und in jener fchwärmerifchen überzarten Liebe zu ihm ents 
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brannte, welche in jener Zeit, da Werther und Siegwart 
die Jugend beherrſchten, nichts Geltered war. *) — 
Auch weniger poetiſchen Gemüthern geben die erſten zärt⸗ 
lichen Empfindungen Lieder ein; und Hölderlin wurde 
durch ſie zu einem langen, reichen, aber ſelten glücklichen, 
poetiſchen Leben erwedt. Bei der Weichheit ſeines Ge⸗ 
müthes und bei der Lebhaftigkeit ſeiner Phantaſie nahm 
Alles in ſeinem Innern eine ätheriſche, ideale Geſtalt an, 
welcher die Wirklichkeit ganz nie entſprach, die ihn dann 
häufig unſanft berührte, ihn verletzte und bald den Grund 
zu melancholiſchen Stimmungen legte, unter denen er je 
länger, deſto mehr und tiefer litt. Schon auf der Unis 
verfität trat diefe Hinneigung zu melancholiſchen Stims 
mungen öfters hervor. Nicht gerade ungefellig, war er 
doch fein Freund jener lauten, wilden und rohen Bur⸗ 
fhenvergnügungen. Gleichwohl wurde er von feinen Als 
tersgenoſſen geliebt, die freilich über feine ercentrifchen 
Borftelungen, über feine fchwärmerifche Verehrung Gries 
henlands und feiner Literatur den Kopf fehüttelten, und- 
am -allerwenigften begreifen konnten, warum er fi) manch⸗ 
mal Tage lang zurückzog, ftudirte, Dichtete, oder mit eis 
nem angenehmen Tenor zu feiner Mandoline wehmüthige 
Lieder fang. Ueberhaupt war er ſehr mufitalifh, und 


x) Auch Wilhelm von Humboldt, drei Jahre älter, als H., jener mit kri⸗ 
tifchphilofophifchem Scarffinn gewafinete Kopf, dem überdieß eine uni 
verfale, durchaus rationelle und eben fo fehr auſ's Praktifche gehende 
Bildung zu Theil ward, war als Züngling und junger Mann von fenti- 


mentaler Schmwärmerei nicht frei. Vgl. Guſtav Schlefiers Wilhelm v. 
" Humboldt. 
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außer dem genannten Inſtrument ſpielte er das Clavier, 
und blies er auch die Flöte; was, da er ſich der Muſik 
mit. Eifer widmete, wohl nicht ohne Bedeutung für den 
Igrifchmufifalifchen Charakter feiner”, Poefte feyn dürfte. — 
Wichtiger, ald die bisherigen Bemerkungen, erfcheinen für 
dad Berftändnig feines fpäteren Lebensganges folgende 
Umftände. Er war für das Studium der Theologie bes 
flimmt, und obgleich er anfangs der Hoffnung fich hin- 
gab, in demſelben Auffchluß über manche Fragen, Bes 
ruhigung über manche Zweifel, die Betätigung und Bes 
gründung einer MWeltanficht zu finden, welche fih in ihm 
{bon auf der Schule zu geftalten angefangen haben mag; 
fo fand er fih doch bald in allen feinen Erwartungen ges 
täufcht. Noch ehe feine Studienzeit beendigt war, hatte 
er fi) innerlich von der Theologie Iosgefagt, und fich feis 
nen geliebten Griechen, befonderd, wie es fcheint, ihren 
Dichtern und Philofophen ganz in die Arme geworfen. *) 
In alle dem ftimmte er mit einem Alterd» und Studiens 
genoffen überein, der auf dem Gymnaſium zu Stuttgart 





” 


*) Nicht ohne Einfluß hierauf dürfte der Umftand geweſen fenn. daß Goni;, 
der Hellenift und heilenifirende Dichter, 1789 Repetent am Stift zu Tür 
bingen wurde. Auch nad den Univerfitätsiahren fehen wir Hölderlin 
noch vielfach in Berfehr mit Conz. Und war es nicht überhaupt die Zeit, 
in welcher Henne eine Schwärmerei für Rom und Griechenland angeregt, 
in welcher Herder auf Homer, ald ten Bater aller naturwahren Sitte und 
Poeſie hiugewiefen hatte, und felbit der junge Werther, nebft Offian und . 
Klopftod, auch den Homer in der Tafhe trug? Winkelmann hatte Die 
Kunſtwelt erfchloffen, Leffing mit des Ariftotcles Poetik die Gallomanie 
veriagt, Göthe in feiner Iphigenie (1787) unlängft gezeigt. bis zu welcher 
Vollkommenheit antike Stoffe in claſſiſcher Form wiedergeboren werden 
koͤnnten. 
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ebenfalls eine große Vorliebe ſchon für die griechifchen 
Gtaffiter gewonnen hatte, mit Sriedrih Wilhelm 
Hegel. Und merfwürdig! Es fcheint beinahe, ald ob in 
Hölderlin weit mehr, ald in Hegel, dad anregende Mo- 
ment de3 innigen, lebendigen, freundfchaftlichen Berfehred 
beider gelegen hätte, wie freilich auch die weibliche, in fich 
fiher ruhende Schönheit, wenn fie von LXiebe befeelt ift, 
wunderbar anregend auf ded liebenden Mannes Gemüths⸗ 
Geifted und Willendfraft einwirkt. Beweid ift, daß Her 
gel, fo lange er mit Hölderlin in Verbindung war, zu 
poetifhen Ergüffen fogar fich hinreigen ließ, welchen es 
anzufehen ift, daß ihm des Freundes Poefieen unwillkühr⸗ 
lich ald Vorbilder gedient hatten, und daß ferner, als fie 
längere Zeit von einander getrennt, Hölderlin in Frank 
furt a. M., Hegel in der Schweiz, lebten, jener an dies 
fen eine poetifchphilofophifche Epiftel erließ, die vol tief 
ſter Sehnfucht nach) dem Freunde, voll der lebendigſten 
Erinnerung an das frühere Glück ihres Zufammenfeynd 
iſt. I Diefed war, wie aus der erwähnten Epiftel unter 
andern auch fi) ergibt, gemeinfchaftlichen wiffenfchaftlis 
chen Beftrebungen, namentlich auch philofophifcher Specu⸗ 
lation, »der freien Erforfehfung der Wahrheit, im Kampfe 
gegen jede Sabung, welhe Meinung und Empfin> 
dung regelt,« gewidmet; und es ift garnicht zu zweifeln, 
daß beide ſchon damald, in den erften neunziger Jahren, 


*) Bol, Nofenfran: Aus Hegels Leben in Brug litterariſch⸗ hifloris 
fhem Taſchenbuch auf 1843. 
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von ihren geliebten Griechen geleitet, troß der noch herr 
fihenden Kantifhen Kritif, der fpeculativen Philofophie, 
im Sinne der alten Raturpbilofophen, huldigten. Hölders 
lin fchrieb ald Eymbolum ihrer Ueberzeugungen , wahr: 
ſcheinlich, als er 1793 Tübingen verließ, jenes "Ev xa} 
av in Hegeld Stammbuch, weldyes von jeher den philo⸗ 
fophifchen Verſtand am meiften befriedigt hat, und nach 
welchem eben das Alleine, oder das eine AN Gott, diefer 
aber weder blod im, noch weniger aber außer, vor und 
über dem AU if. Beide Freunde find nicht bei dieſer 
allgemeinen Borftelung ftehen geblieben. Bon Hegel ift 
bekannt, daß er, fpäter durch Fichte's Idealismus und 
Schellings Identitätsſyſtem Hindurchgehend, zu dem Autos 
theismud, zu dem, im menfchliden Selbftbewußtfenn zu 
fih ſelbſt kommenden Gott fortgefchritten ift, zu einer 
Borftelung, zu welcher bereit? die erwähnte Epiftel, Vie 
er an Hölderlin 1796 ſchrieb, in folgenden Worten nahe 
berantritt: 
Der Sinn verliert fih in dem Anfchau’n (des Ewigen) 
Mas mein ich nannte, fchwindet. 


Sch gebe mich dem Unermeßlichen dahin, 
Sch Bin in ihm, bin Alles, bin nur Es. 


Hölderlin ift dagegen, obgleich auch er fpäter das 
Fichte'ſche Syſtem, und Schelling ftudirt hat, nur bis zu 
dem Gedanken ded im AN und Menfchen feyenden Gots 
tes und ded in Gott feyenden AU und Menfchen fortge- 
fhritten. Sm Hyperion, jenem poetifchphilofophifchen 
Roman in Briefen, in welchem er, wie F. H. Sacobi im 
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Alwin, feine Weltanfchauung niedergelegt bat und mel 
cher, bereitd 1793 begonnen, 1797 erfchien, finden ſich 
zwei diefelbe ziemlich Far bezeichnende Stellen, von denen 
die eine mehr fein Gemüth, die andere mehr den nicht 
ohne Phantafie fpeculirenden Kopf und den äfthetifchen 
Sinn betheiligt zeigt. — Die erftere von beiden Stellen 
lautet: Eined zu feyn mit Allem, das ift Leben der Gott 
beit, das ift der Himmel ded Menfchen. — Eines zu feyn 
mit Allem, was lebt, in feliger Selbſtvergeſſenheit wieder 
zu kehren in’d AU der Natur, das ift der Gipfel der 
Freuden, das die heilige Bergeshöhe, der Drt der ewigen 
Ruhe, wo der Mittag feine Schwule, der Donner feine 
Stimme verliert und dad kochende Meer der Woge des 
Kornfeldes gleicht. In der andern Stelle wird ald We⸗ 
fen und Grund, ald Gott der Welt und des Lebend dad 
Heraclitifhe Ev dcPspov daurp, das Eine in ſich Unters 
fihiedene angegeben, in welchem alles Mannichtaltige zur 
Einheit, alles Entgegengefebte zur Harmonie, zur Schön⸗ 
beit verbunden if. Schönheit ift ihm Grund der Welt 
und Zwed ded Lebend. Das allervolffommenite Weſen, 
Gott, ift ibm vollendete Schönheit. Der vollfommene 
seine Menfch ift ihm ein Gott, und fofern er ein Gott 
ift, ift er fehon. Dieß ift der Punkt, von dem aus ihm 
die Realität der griechifchen Götterwelt Far wurde. Wie 
ganz griechifeh er fich aber Alles dachte, fo daß ihm die 
alte Vorftellung Gottes ald ded Alles umfließenden, durch 
dringenden, leiblich und geiftig beicbendın Aethers ganz 
geläufig. war, haben wir oben ſchon bei dem Hymnus an 
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den- Aether geſehen. Umd auch Heraclit, von dem ex fein 
Prinzip "Ev du Pbpov dav7a entlehnt hat; bezeichnet ja als 
Weſen der Welt, ald Gottheit, eine feurige denkende Subs 
ftanz von ätherifcher, Alles zeugender, belebender Natur. 
Aber, wie gefagt, während Hegel, deffen Speculation un» 
zweifelhaft auch) von Herackit ihren Urfprung genommen, 
ja Bieled entlehnt bat, zur rein philofophifchen Ausbil 
dung, zur Spftematifirung diefer Philofopheme und zur 
Ueberſetzung derfelben in eine neue Schulfpradhe ſich wandte, 
dienten fie Hölderlin nur zu Anhaltöpunften für feine poes 
tifchhellenifche Weltanfbauung, zum Sporn, diefe im Les 
ben, oder. wenigftend in poetifchen Darftelungen geltend 
zu machen.) — Wie erhaben er fi) den Beruf des Dichs 
terd dachte, haben und fchon einige Gedichte gezeigt: 
Dichter follten, wie in alter Zeit, wieder geiftige Heroen, 
Propheten, Lehrer des Volkes werden. Und daß er felbft 
in fih den Drang fühlte, eine Zeit lang fogar die Hof 
nung begte und von dem Streben erfüllt war, fih Nas 
men und Ruhm eines .prophetifihen Süngers zu erwers 
ben, das ſcheint aus einem feiner Gedichte, »An die Pars 


#) Später, im Jahre 1800 drückt er feine Anficht über Gott in einem Briefe 
an feinen Halbbruder auf cine Weiſe aus, welche auf Hegels Bhilofophie, 
mie dieſer fie feit 1807 vorzutragen anfing, ein bedeutendes Licht wirft: 
A Deo principfum, Wer dieß verfteht und hält, ja bei dem Leben Des 
Lebens! der ift frei und kräftig, und alles Umgekehrte iſt Chimäre und 
vergehet in fofern in Nichte. — Alles unendliche Einigkeit, aber in die» 
ſem Allem ein vorzgüglih Einiges und Einigendes, dad, am 
ft, kein Ich iſt; und dieſes fei unter und Sott. — In einem Briefe 
vom 2. Dec. 1802, ein halbes Zahr nam dem erften Ausbruch feinen Bei» 
ftestrankheit, fpricht ee höchſt merkwürdig von einer „höchftlen Bewe⸗ 
sung und Bhänemenalifirwng‘‘ der Begriffe. 
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zen,« das noch nicht angeführt worden ift, ziemlich um⸗ 
zweideutig gefchloffen werden zu können. 


Kur einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen, 
Und einen Herbft zu reifem Geſange mir, 
Daß williger mein Herz, vom füßen 

Spiele gefättiget, dann mir fterbe! 


- Der Seele, der im Leben ihr göttlih Recht 
Nicht ward, fie ruht auch drunten im Orkus nicht; 
Doc ift mir einft das heil’ge, das am 
Herzen mir liegt, das Gedicht gelungen: 


Billlommen dann, o Stille der Schattenwelt! 
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Saitenfpiel 
Mid nicht hinabgeleitet: einmal 

Lebt? ich, wie Götter, — und mehr bedarf’s nicht. 


Wäre ed nun unferm Dichter fo gut geworden, wie 
einem Byron, wie. einem Göthe, unter äußerlich günſti⸗ 
gen limftänden, wenn auch gerade nicht in fo glänzenden, 
zu leben; oder hätte fich feine dichterifche Ratur an einen 
fo martigen Baum fittlicher Stärfe N und praktifcher 
Rührigkeit anlehnen Tonnen, wie das bei Schiffer und 
Leſſing der Fall war: fo würde er und und die Welt am 
Ende wohl mit einem, oder felbft mit manchem großen 
Gedicht erfreut haben, von dem er in der Ode an bie 
Parzen fprichtz; und überhaupt würde fein ganzed Leben 
und Seyn eine glüdlichere, reifere Entfaltung gewonnen 


*), Göthe fand 1797 in Hölderlind Gedichten „Der Aether,‘ „der Wandrer‘, 
in welchem Schiller felor viel von feiner eigenen früheren Gehalt fand, 
dieß auch, Fepte aber in einem Briefe an Schiller Hinzu: allein fie Haben 
weder die Gülle, noch die Stärke, noch die Tiefe Ihrer Arbeiten. 
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baben, ald die ift, von welcher num noch Bericht zu er 
ftatten ift. — 

Als Hölderlin 1790 feine Univerfitätäftudien beendigt 
batte und Magifter geworden war, trat er nicht in die 
Laufbahn ein, welche ihm feine theologiſchen Studien ges 
öffnet hatten. Vielmehr lebte er jebt faft drei Jahre lang 
ausſchließlich feinen Lieblingäftudien, der Poefie und der 
Mufit, fo wie im lebendigen Verkehr mit gleichgeftimms 
ten Freunden, zu denen außer Hegel Conz, Neuffer und 
von Sedendorf gehörten. Schon um diefe Zeit, 1792 
und 1793, lieferte er poetifche Beiträge zu Schillerd Thalia, 
zu Stäudlind Mufenalmanad), deren Form und Styl zwar 
noch fehr an feine damahligen Vorbilder Schiller und 
Mattbiffon erinnern , die. aber gleichwohl fchon deutliche 
Spuren jened »incarnirten Hellenenthums« und jener »leis 
denschaftlichen Sehnfuchte nach dem Reinmenfchlichen zeis 
gen, welches eben bie beiden Grundtöne feines Lebens und 
Dichtens find. Auch Bruchftüde einer erften Bearbeitung 
feined Hyperion erfchienen damahls fchon in der Thalia. 
Allein im Sabre 1795 fah er ſich durch Mangel an Vers 
mögen genöthigt, eine Hofmeifterftelle bei Freiheren von 
Kalb im Meiningifhen anzunehmen. Hier widmete er 
feine freie Zeit faft ganz dem angeftrengteften Studium 
der Kantiſchen, Philofopie und zugleich begann er eine 
neue Bearbeitung feined Hyperion. Die Mutter feines 
Zöglingd, Schillerd geiftreiche Freundin, erleichterte ihm 
nicht allein durch die edelfte Behandlung feinen Beruf, 
fondern begünftigte auch eine Annäherung an Schiller 


— — — — — — — - —. 
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und mehrere ausgezeichnete Männer in Weimar und Sena. 
Sm”Sahre 1795 finden wir ihn bereitd in Sena, in das 
Studium ded Fichte’fchen Idealismus vertieft und in freund: 
ſchaftlichem Umgange mit feinem großen Landömanne 
Schiller. Diefer liebte und leitete ihn, und hätte gerne 
für ihn geforgt. Er fah ein, daß er eine ihm entfpre 
chende, und ihn doch aus ſich herausführende Thätigkeit 
haben müffe und bemühte fih für ihn um eine Profeſſur, 
die gerade offen.war.. Allein fie wurde einem Andern zu 
Theil und H. mußte auf's Neue an eine Hofmeiſterſtelle 
denken. Diefe erhielt er, nachdem er die Geinigen. in 
Nürtingen befucht. und bier den erften Theil des Hyperion 
abermald umgearbeitet hatte, in Frankfurt a. M. Hier 
übernahm er die Erziehung der Söhne eines angefehenen 
Bantierd (Anfang 1796) der zu unferd Dichterd Unglück 
eine eben fo liebenswürdige, als geiftreiche. Frau batte. 
Es dauerte nicht lange, ſo beftand zwifchen Hölderlin und 
der Mutter feiner. Zöglinge ein Berhältniß, welches, wie 
ideal und platoniſch es auch gemeint und gehalten 
worden feyn mag )), dem Herren Gemahl,. als. er 
es entvedte, viel zu innig und vertraut vorkam, als 
daß er ed nicht mit etwas unfanfter Hand hätte zer 
ftören ſollen. H. mußte nicht allein dad Haus, er. 
mußte fogar Frankfurt verlaffen, September. 1799. Wäh⸗ 
rend diefer Zeit follte fein Hyperion, der ſchon 1797 er⸗ 
fihen, die vierte Umarbeitung erfahren, in melde num 


— 





*) Man vergleiche das Gedicht: Diotima. 
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neben Griechenthum und Schellingianismus auch die Ges 
ftalt feiner angebeteten und vergötterten Geliebten -ald 
Diotima aufgenommen wurde; und wir haben ſchon aus 
einzelnen Stellen diefed Buches gefehen, wie hoch gefpannt 
Die Saiten feined Geifted und. Gemüthed waren. Der 
Widerfpruch feiner Idealwelt und-der Wirklichkeit fpricht 
fich in diefem Buch eben fo grell aus, als er ihn während 
jener Zeit und, da er aus dem Traum der Leidenfchaft 
gewedt wurde, empfunden haben mag. Und wie fehr öf- 
terd im ihm ſelbſt ſchon damals jede Zunerficht zu ſich und 
zum Leben wanfend geworden war, das Tonnen wir aus 
einem Gedicht entnehmen, weiches überfchrieben tft: 


Hyperions Schickſalslied. 


hr wandelt droben im Licht 

Auf weichem Boden, Telige Genien! 
Glänzende Götterlüfte 

Rühren euch leicht, 

Wie die Finger der Künſtlerin 
Heilige Saiten. 


Schickſallos, wie der ſchlafende 
Säugling, athmen die Himmliſchen; 
Keuſch bewahrt in beſcheidener Knospe, 
Blühet ewig Ihnen der Geiſt 

Und die ſeligen Augen 

Blicken in ſtiller 

Ewiger Klarheit. 


Doch ums iſt gegeben 
Auf keiner Stätte zu ruhn; 
Es ſchwinden, es fallen 
Die leidenden Menſchen 
Blindlings von einer 
Stunde zur andern, 
Wie Waſſer von Klippe 


Zu Aliyye geworfen, 

Jahrlang in's Ungemiffe dinas!, 

Wie ift doch in. dieſem Gedicht auch keine Spur mehr 
jened erhabenen Sinnes, welcher in dem früher mitgetheil⸗ 
ten die Noth willfommen heißt, auf daß des Menfchen 
beroifcher Geiſt fi darin bewähre? — Aus. Bettina’s 
Briefen an die Günderode *) erfahren wir, daß. Hölderlin 
bald nachdem er Frankfurt verlaffen hatte, häufig in höch⸗ 
fter. Efftafe fih, befand, dann wie ein Hellſehender ˖ über 
Poeſie und Sprache redete und aus biefen aufgeregteßen 
Stimmungen zulebt immer .in Außerfte Abfpannung ver 
fanf. Er vermochte weder ‚feine. Leidenfchaft in fich ſelher 
zu befiegen, noch aud) feinen idealen Borftelungen und 
MWünfchen zu entfagen, überhaupt nicht dem Leben, wie ed 
ift, feft in’d Auge zu fehen. Davon geben viele Gedichte 
Zeugniß, welche Klagen um und an »Diptima« zum ns 
halte haben. Vielmehr. wandte er fih nur deſto leidens 
fhaftlichee zu den Griechen und fing damals fchon eine 
Ueberfeßung des Sophokles an. Doch nahm er immer 
wieder von Zeit zu Zeit. einen gewaltigen Anlauf zu eige⸗ 
nen Poefien, unter denen manche zu den vortrefflichiten 
gehören, die wir von ihm haben. Sept und fpäter brütete 
er fogar über dramatifchen Entwürfen, ein Zweig der 
Poeſie, zu welchem er bei feiner durchaus -Igrifehen Nas 
tur, vieleicht am wenigften gekignet war. Ein Trauers 
fpiel »Agid,« welches in diefer. Zeit antſtand, ift leider 
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verloren gegangen. Ein noch vorhandenes dramatiſches 
Fragment »Tod des Empedokles« ift fchon darum höchſt 
merfwärdig, ‘weil in ihm die feindfelige Stimmung. gegen 
die Menſchen, von welcher er fihon früher Anwandlum⸗ 
gen batte, die ihn .aber fortan immer mehr behexrfchte, 
auf eine coloffale, man darf ſagen, auf titaniſche Weife 
an den Tag kommt. Rofenfranz nennt dadfelde ein Seiten 
ſtüch zu Göthe's Pandora und zu Schelley’3 Prometheus. 
Der Hauptgedanfe dieſes Drama's ift nämlich folgender: 
Ein edfer Charakter, von den Göttern mit den böchften 
Gaben ausgeſtattet, ift entfchloffen, . Alles zu thun, das 
Wohl feiner Mitmenfhen zu befördern. Anfangs nüf den 
Händen getragen, ift, da er die Schlechten. verfalgt und 
die Schwachen zwar fehont, aber nicht walten läßt, Uns 
dan? fein Lohn. Er aber kehrt freudig in den Schon der 
Natur, ber: Gottheit zurüf. In den Monolog diefes Philoſo⸗ 
phen, des Empedokles nämlich, Der fich befanntlich in Den Het: 
nofrater geftürzt hat, wird Die Seligfeit gepriefen, durch Die 
Einſamkeit von den Menfchen befreit; und durch die in 
nigfle Verbindung mit der Natur völlig geſchichtios ger 
worden zu feyn. Dieß flinnmt- ganz und gar mit Hölderlins 
eigener Neigung zum Alleinfegn. und zur. Natur‘ überein, 
welche wir fchon mehrfach kennen gelerut. haben. — Wäre 
ihm mr irgend eines feiner größeren Gedichte fo gelun: 
gen, daß es ihm Dichterruhm und wenigftend eine leidliche 
Unabhängigkeit erworben hätte. Allein dieß geſchah nicht 
und auch andere literarifche Unternehmungen, die er be— 
Aabſichtigte, mißlangen. So wollte sr ein’ äſtheti ſches "Spar 
4 * 


nal Iduna herausgeben, welches den, wie er ſich aus⸗ 
drüdte, humoriſtiſchen Zweck verfolgen follte »der 
Vereinigung und Verfühnung der Wiffenfchaft mit dem 
Leben, der Kunft und des Gefchmaded mit dem Genie, 
ded Herzend mit dem Berftande, ded MWirklichen mit dem 
Spealifchen, des Gebildeten mit der Natur. »Aber es ſollte 
nicht feyn. Nichts und Niemand vermochte mehr feinem 
num ſchon überhand nehmenden Brüten über der Unmög⸗ 
fichkeit einer Audgleichung feiner Innenwelt mit dem Le⸗ 
ben, der Verwirklichung ded Reinmenfchlichen, woran feine 
Seele bing, zu entreißen. Gene Fragen in der Ode an 
die Deutfchen : - 


Oder kommt, wie der Strahl aus dem Gewölke kommt, 
Aus Gedanken. die That? Leben die Bücher bald? 


waren folche, mit denen er nicht bloß fcherzte, fondern 
die ihm ernftlich befchäftigten und die er fich je länger defto 
entfchiedener mit einem »Rein» beantwortete, welches für 
ihn, da feine ganze Eriftenz auf Verwirklichung von Ideen 
geftelt war, etwas zu Boden fehmetternded hatte. Und 
weicher wiffenfchaftlih und höher Gebildete, dem es je 
ernft mit der Wiffenfchaft, mit Ideen und Spealen gewes 
fen ift, hätte nicht Minuten, Stunden und Tage verlebt, 
wo er fich ähnliche Kragen geftellt und durch ein ähnliches 
Nein erfchüttert gefühlt bat? Unſerm Dichter fehlte bie 
Kraft, oder auch die Stumpfheit, welche die Meiften über 
den Jammer, den ſolche Einficht gewährt, binweghebt. Er 
grub fih immer tiefer hinein, und feine Lebenöverhältniffe 
waren nur geeignet, ihn immer tiefer hineinzuftoßen. Roc) 





einige Mal mußte er dad Hofmeiſterleben mit afl feinen 
Leiden und Widermwärtigfeiten ergreifen, zunächſt eine Zeit 
lang in der Echweiz, wo er 1500 war und wieder einige 
vortrefflihe Gedichte, z. B. eines: »Unter den Alpen« vers 
faßte. Leider fand er feinen Buchhändler zur Heraudgabe 
feiner fämmtlihen Gedichte, und er mußte, nachdem er 
1801 in feiner Heimat gelebt und da das herrliche Ges 
dit: »Rückkehr in die Heimat“ hervorgebracht hatte, ſo⸗ 
gar in Franfreid, in dem-Haufe des Hamburgifchen Con⸗ 
fuld zu Bordeaur nämlich, wiederum eine Hofmeifterftelle 
annehmen. An diefem Drt war er faum ein halbes Sahr 
geweſen, ald er plößlich im Suli 1802 — und zwar 
wahnfinnig zurüdfchrte. Niemand kann mit Beſtimmt⸗ 
beit angeben, was die nächfte VBeranlaffung zu dieſer 
ſchrecklichen Kataftrophe gegeben bat. Wahrfcheinlich if, 
dag er die Nachricht von der todedgefährlichen Erkran⸗ 
tung feiner geliebten Diotima, mit welcher ein brieflis 
her Verkehr noch lange nach der Trennung ftatt gefunden 
datte, erhalten habe. Gewiß ift, daß er — wohl fihon 
in halbem Wahnfınn — Franfreih in der furchtbarften 
Hite, welche damals herrfchte, durchwandert hat, wie er 
im eistalten December 1801 hbingereift war. Obgleich 
er ſich anfangs formlich tobfüchtig zeigte und alle die Geis 
rigen zum Haus hinausjagte ; fo Fam er doch bald wies 
der zu fich und lebte ein paar Jahre lang mehr trüb⸗ 
und tieffinnig, als wahnfinnig vor fich hin. Die poeti⸗ 
ſchen Arbeiten, fo wie brieflihen Mittheilungen aus biefen, 
Zeit zeigen noch herrliche Bedanfenblige, aber auch ſchon 
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das Ringen feines. Geiltes mit der einbrechenden Verwir⸗ 
rung ‚feiner Vorftelungen. Sein Sugendfreund, Sinchair 
»erfchaffte ihm fogar Cfreilih ein halbes Sahrzehend-:zu 
ſpät) die Stelle eined Bibliothekar's bei'm Landgrafen von 
Heſſenhomburg; und er war wirklich, noch im Stande von 
feiner früher ſchon in-Homburg begonnenen Meberfeßung 
des Sophofled den König Dedipus und die Antigone zu 
Stande zu bringen. Dod während diefer Arbeit, welche 
namentlih in einigen Ereurfen gar wunderliches Zeug 
enthalten fol, verfchlimmerte ſich fein Zuſtand wieder: fo, 
daß er in feine Heimat, und zwar zunächſt in's Klinikum 
nah Tübingen gefchafft werden mußte. Hier wurde er 
zwei. Jahre lang ımter bed berühmten Autenrieth Leitung 
ärztlich behandelt, aber nicht wiederhergeftellt, Weil aber 
Sie Ausbrüche von Raſerei, an denen cd anfangs nicht 
Fehite, immer -feltener wurden, endlich gänzlich ausblieben 
und : einen Zuſtand von Schwäche, Apathie, verbunden 
‚mit: allerlei ungefährlichen Wunderlichkeiten, wichen ; fo 
wurde; er im Sabre 1806 wieder aus dem Klinikum ent 
daffen. Da nahm fich feiner ein Schreiner an, der ihm 
ein. Zimmer in feinem Haufe einräumte und die nöthige 
Pflege freundlich -angedeihen hieß. — Noch bis auf den 
bentigen Tag lebt er in diefem Hauſe, *) fol bie und da 
in. feinem Hyperion lefen, auch immer nach Oden an Dies 
tima — der poetiſche Name feiner Geliebten — wohl auch 
Hymnen an die Natur beginnen, aus Geiſtesſchwäche aber 


*) keit dies zeſchrie ren wordem, ift der Bellagendwerthe geſtorben. 











auf der dritten und vierten Zeile fi in Unfinn verlieren 
und nicht weiter Fonnen. Wenn ihm irgend etwas Unan⸗ 
genehmes widerfährt, oder auch nur fo vorfommt, fo ers 
giegt er fih in einem Strome toller Redensarten, rennt 
in feinem Zimmer auf und ab und legt fich endlich zors 
nig ind Bett, wo er dann vier und zwanzig Stunden mit 
Niemandem ein Wort redet, Ausführlicher bat W. Waibs 
linger 1831 diefen beklagenswerthen Zuftand, in den fein 
edler Geift verfunfen ift, in den Zeitgenoffen befchrieben. 
Sp wenig man auch init Sicherheit‘ wird behaupten Füns 
nen, daß dies oder jened den Wahnfinn herbeigeführt babe, 
fo wird ed doch fehr wahrfcheinlich, felbit aus dem, was 
feine Seele noch im Mahnfinn "befchäftigt, daß die uns 
glückſelige Leidenſchaft zur Mutter.:feiner: Zöglinge, : der 
unloöbare Widerfpruch,: indem erfich mit: der Welt emp⸗ 
fand und die Verzweiflung endlich daran, fich je als Dich⸗ 
ter fo ruhmvoll auszuzeichnen, als er mwünfchte, daß dieß 
alles z uſammen zu ſchwer auf ihm gelaſtet Habe, als 
daß fein Geiſt nicht endlich hätte erliegen ſollen. — Und 
war es denn mit Taſſo ander82! — Iſt denn nicht auch 
dieſer an unglücklichet Leidenſchaft, an unbefriedigter Be⸗ 
gierde nach Dichterruhm zu Grunde gegangen ? Doch wie 
dem auch ſey, — wahr bleibt gewiß: 


Und dein Haupt, o Schwan von Heuas, ſchoönheitstrunkner 
Hölderlin, 
Sonte ſtatt der Lorbeerkrone nur ein Dornenkranz ums 
“ sich’ a! — 15 2 


| | 
lieber Ariſtophanes. 
Bon 
J. L. Soffmann. 
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Dem Ariftonhaned alfo follen wir diefen Abend unfere 
Dhren und Herzen zuwenden, einem alten Athener ,. der 
fhon 452 Sabre vor Chrifti Geburt das Licht der Welt 
erblidt hat? Als ob ed nicht ‚veutfche, als ob es nicht 
neue Schriftfteller genug gäbe, die der Betrachtung werth 
find. Des. frivolen und gemeinen Komödiendichterd Lob 
follen wir anhören, da doch bei der Aufführung jener fit 
tenlofen Ruftfpiele nicht einmal in dem ungenirten Griechen, 
land Perfonen unfred Geſchlechtes zugegen waren ?_ So 
würde ich in den ftrafenden Blicken mancher meiner verehrten 
Zuhörer, fo in denen mancher meiner liebenswürdigen Zus 
hörerinnen lefen, wenn ich nicht, diegmal zu meinem Glüde, 
Furzfichtig wäre. Aber verzeihen Sie eben! Der Bauer 
redet gern von feinen Rindern und Schafen, der Schus 
fter von feinen Schuhen und Stiefeln, der Zurift von ſei⸗ 
nen Akten und Prozeffen, der Soldat von feinen Waffen 





umd Schlachten, der Philolog von ſeinen Gri echen und 
Römern. | 
War ich bach bisher ziemlich ſtark in der Selbſtbe⸗ 
herrſchung, habe von den fieben Böden, die ich nach und 
nach vor Ihren Augen gefchoflen, nur zwei aus meinem 
Lieblingörevier genommen, und einen davon hatte ich nicht 
einmal ſelbſt aufgejagt. Wäre übrigend im geringften zu 
beforgen, daß durch mich ein Alarm entftünde und das 
arme Wild in affgemeinem Treibjagen durch Deutfchland 
und bis nach Frankreich gehebt würde, wie die unglückliche 
Antigone, ich würde Mitleid mit ihm haben und meinen 
nach Griechenfteifch Füfternen Magen mit indifferenten deut⸗ 
Then Kartoffeln zum Schweigen bringen. Aber auf meine 
Empfehlung bin wird das einige Deutfchland feine Kunft 
doch nicht durch die alte’ griechifche verjüngen laſſen wollen; 
und fo magft du mits vor allen Dingen zu Gute balten, 
geiftooffer Alter, daß meine jugendliche Zudringlichfeit Dich 
aus deiner‘ Grabesruhe hervorzieht: wirft gleich wieder 
ſchlafen können, geſchirmt von der federfpigigen Schaar phi⸗ 
Iologifcher Weöpen ; und zweitens mögen Sie -mird ver 
zeihen, meine geehrten Zuhörer und Zuhörerinnen, daß ich 
wieder einmal in zunftgenoffifhen Zmweden arbeite, um fo 
mehr, da ich Ihnen verheißen fann, daß dieſe Komödien 
von gar vielen Seiten unfre Betrachtung in Anſpruch 
nehmen, und jene gerügten Anftößigfeiten nicht in der Ten- 
benz der Stüde begründet, fondern leicht zu umgebende 
Beigaben waren, welche der Dichter ald Würze hinzuthun 
mußte, um dem verborbenen Gaumen der großen Menge 


‚seiner. Zuſchauex Genüge zu thun. ‚Entiprang.. doch für 
ihn daraus noch der unermeßliche Vortheil, daß .er unbe⸗ 
rührt blieb von den: Händen unreifer Knaben und übers 
hoben. den. Erklärungen langweiliger: Sprachmeiſter, und 
unbekümmert um die griechiſch lernende Jugend unſrer 
Tage, ein heiteres Lehen foxtleben kann bet feinen Athe⸗ 
nern im Chore der Eingeweihten ſeines Elyſiums. 
Sch habe einſt von dem Weſen der «alten Tragödie 
su Ihnen geredet; die Komödie ift deren Kehrſeile; auch 
fie. war. Staatöfache, auch fie. Keftfeier, and fie: der. Bas 
chusverehrung enifprungen und an den drei jährlichen Fe⸗ 
ften dieſes Gottes zu Athen’ dargeftelit, und hatte in dier 
fer. Stadt, ald dem hauptſächlichen Wohnfiß gricchiſcher 
Bildung, zwar nicht ihren Urfprung, doch ihre fchondte 
Entwidlung. Der Wein begeiftert zu erhabenen: Gedan⸗ 
ken und Gefühlen, ber Wein erfreut des Menſchen Herz 
und macht es muthwillig. Hatte ja auch in der bildenden 
Kunſt Bacchus eine Doppelgeftalt, bald ein erwiter Gott 
mit langem Barte, bad ein weicher, heiterblickender Süng- 
ling ; und .mit den begeifterungtrunfenen Frauen. zieht auf 
feinem Eſel der dide, berauſchte Silen und die grutedten, 
neckifchen Satyen. Sn der fchwärmenden Bacchusfeier 
kag ein doppelter - Beſtandtheil; und wie um die.ernften 
Lobgeſänge zu Ehren des Gntted die Tragödie herum⸗ 
wuchs, fo die Komödie um die heitern Lieder: und halte 
ihren. Urſprung in. den muthwilligen. Syöttereien, mit wel 
‚ben anfangs, das Geſicht mit: Weinhefe befehmterk,. zur 
. Zeit, der Leſe eine Inftige Jugend jeden Behlebigen "me 
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gräifen pflegte " Und hob die Tragödie ihte Helden und 
Heldinnen im Handeln und Leiden hinaus über die Sphäre 
gemeiner Menfchlichkeit, und -follte ‘in’ ihrem Anblicke das 
Gemäth der: Zufchauer fich läntern und in ihrem Geſchick 
das Walten der Götter werehren lernen, und wählte fie 
deßhalb ihre Stoffe auus den nationalen Sagenkreiſen di: 
ner größer gedachten Vorzeit, in welcher noch‘ Götterföhne 
and gewaltige Menfchen auf Exden gelebt, ‘fo haftet der 
Witz ver Komödie an dem wirklichen Leben, und wohnt 
in der unmittelbaren Gegenwart imter einem Gefchlechte 
thörichter, verkehrten Zeitgenoffen, gegen welche der Zufall, 
wie. fie es nicht beffer verdienen , fein. loſes Spiel: treibt 
Der wahre Romifer verfolgt mit dem tragifchen Dichter 
dasſelbe Ziels beide wollen beffernd auf ihre Zeitgenoffen 
wirken, jener durch Bewunderung eines Ideals in der 
Kerne, diefer durch Belachen der nahen Erbärmlichkeit. 
Darum 'wird Ver Komödiendichter zum Satirifer, und 
aus feinem’ poffenhafteri Spiel blitzt zuweilen ftrafender 
Ernſt hervor, und die Komödie ift eine Satire, nur 
in’ Handlung umgeſetzt. Dieß ift der richtige Stand⸗ 
punft, auf welchem der Luftfpieldichter ftehen muß; Lachen 
erregen ift nicht der höchfte Gipfel feiner Kunſt, Tondern 
Geſinnung muß dur fein Gaukelſpiel blicken und die 
luftigen Figuren einen feften Hintergrund haben an des 
Dichter Charalter. 

Aber wie war denn nun diefe Wirklichkeit 
beſchaffen, in der bei den Griechen die Komödie Wurzel 
ſchlug ?. Eintlifiste Nationen leben ein doppeltes Leben; 


6o 


eines in der Kamilie, em anderes im Staat. Bei und 
ift das Iehtere fo fehr in den Hintergrund. getreten, daß 
foft nur Beamte zum Staate zu gehören fiheinen, und 
die übrigen Bürger unbetheiligt am öffentlichen Leben, 
nichtö weiter begebren, al8 ihrem Gewerbe nachgehen und 
vom Staate ungeftört für ihre Familie forgen zu können. 
Gerade umgelchrt bei den Griechen und vorzüglich im 
Alben. Wenn wir und zu wenig um dad Gemeinwefen 
fümmern, fo thaten es jene zu viel, und dad Privatleben 
kam faft nicht in Betracht gegen das öffentliche. Der 
Bürger wohnte mehr auf dem Marft al in feinem Haufe; 
und hatte der gemeine Mann auch fein weitered Sutereffe 
an der Staatöverwaltung, fo ging er doch bin in bie 
Vollöyerfammlung, oder ſetzte fich auf die Richterbank, 
um feinen Sold zu empfangen, und fühlte -fich nebenbei 
etwas Sewaltiges in feiner Herrfihaft über fo viele Städte, 
und in feiner Befugniß, auch vornehme Herren durch ıms 
günftige Entfcheidung ihrer Prozeffe demüthigen zu können. 
Es war auch nichts Geringed, ein Bürger von Athen zu 
ſeyn zu einer Zeit, in welcher an 1000 Städte: biefer eins 
zigen ihren Tribut entrichteten, und jeder Handwerker fich 
ein Spuverain dünken mochte in der Verfammlung, und 
befaß er Geſchick ald Feldherr oder als Redner, ed auch 
werden konnte; denn bei aller Freiheit bufdigt die Menge 
immer dem Mächtigen. Schon unter Perifled hatte fich 
die früher mehr ariftofratifhe Staatsverfaffung zur unbes 
fhräntten Demokratie erweitert, und hatte - auch dieſer 
größte aller griechiſchen Staatömänner dem ungsbändigten 








Roſſe die Zügel flraff gehalten, fo rannte ed, ala es nach 
feinem unfeligen Tode fchlechtern Lenkern vererbt ward, 
planlos und maßlod dahin, bid ed erſchöpft zufammens 
ftürzte. In dem unfichern Tappen einer auf ihre Macht 
bis zum Wahnfinn eiferfüchtigen Menge, in dem verkehr: 
ten oder unlautern Treiben feiner Führer wucherte für 
den Komiker eine reiche Saat von Unkraut; auf den Staat 
waren Aller Blide gerichtet, und öffentliche Perfonen und 
Einrichtungen mit ganz individuellem und perfönlichem 
Spotte zu verfolgen, war das wefentliche, wichtige Vor⸗ 
recht der alten Komödie. Ich fage der alten Komödie, 
in welcher Ariftophanes den Thron der Meifterfchaft eins 
nahm, und welche allmählig zu Grunde ging mit der 
athenifchen Wacht und Freiheit. Als mit dem Ende des 
unheilvollen peloponnefifchen Kriegd Athens ftolge Größe 
zufammenbrach, als diefe Stadt von der Höhe einer erften 
politifchen Macht zu einem Staate zweiten Ranges herab» 
ſank; ald darauf die feile Menge jeden niacedonifchen Ges 
walthaber vergötterte, und endlich gar noch aus der Hand 
römifcher Barbaren jubelnd. die Freiheit empfing, die eben 
diefe Stadt einft kühn dem großen Perferfönig abges 
troßt hatte; ald die Fleinen Nachkommen großer Borfahs 
ven ihren Nationalftolg, uns Deutfchen ähnlich, in Ger 
lehrſamkeit und Bildung ftatt in Thaten feßten: da vers 
ſchwand aus der Komödie die politifche Satire, und nach⸗ 
dem fie ſich eine Zeit lang mit Jiterarifchen Stoffen und 
allgemein menfchlichen Verhältniſſen, wie die deutfche Satire, 
fortgefriftet, auch die perfontihe. Die einft Fräftige und 
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auch in ihren Fehleern große Demofratie war ſiech gewor⸗ 
den; der Kranke ervegt nicht mehr Spott, ſondern Mitleid; 
und wenn die gewaltigen Worte eines Demofthenes. feine 
in Lethargie verfunfenen Mitbürger nur mit Mühe von ved 
Vaterlandes naher Gefahr überzeugen und ſelbſt da nur 
zu halben Maßregein ‚aufftacheln Tonnten, wo hätte ein 
Dichter ein Publifum gefunden, welche? damals noch 
Wise. über Staatdangelegenheit hätte foften wollen?. So 
entftand nach jener angebeuteten Durdigangöperiode ver 
mittiern, zu Wleranderd Zeiten Die neue Komödie, 
weiche dann von den Römern adoptirt und durch ihre Ver⸗ 
mittlung zu und gebradyt worden iſt. linfre moderne Kos 
mödie unterfhetdet ſich in gar nicht als den umwefentlis 
chen „Veränderungen ‚welche der Wechfel von Zeiten und 
Sitten mit ſich bringt, von jener griechiſchen fogenannten 
_ Neuen, deren Nepräfentanten für und bie Römer Plautus 
und Terenz find, weitihre griechischen Vorbilder, Menander, 
Diphilus ac. längft verloren gegangen. In heiven nichts 
denn Privatleben, beirogene Alte, bramarbafirende Solda⸗ 
ten, verſchwenderiſche Söhne, leichtfertige Mädchen, ſchlaue 
Bediente, Kuppeleien und fataled Durchkreuzen von Liebes⸗ 
plänen, bid am Ende, was die Zufchauer ſchon voraus 
wußten, ber rechte Liebhaber in den Beſitz feined. Gegen- 
ftandes gelangt. Denn eine Komödie, dad wiflen ‚wir ale, 
ift sin Theaterftüd, in ber er dad Mädchen: bekommt. Dieß 
{ft die nene Komodie, nicht non den Neuen, fondern ſchon 
von. ven. alten Griechen erfunden und ausgebildet, add: ihz 
Öffentliches Leben ſaft⸗ und kraftlos geworden. war, . von 


den:Römerm fortgefeßt, weil ſte kein Künſtlervolt waren 
und gerade das annahmen, was fie bei den Griechen vor⸗ 
fanden, und von und in unfre Berhäftniffe Übergetragen, 
weit fie für diefe erftaunlich paſſend iſt. Das Stück darf 
nicht gegeben werden, fagt der Cenſor; das find Perfön- 
lichkeiten ! "ruft entrüftet die erfte befte Carricatur von Pri⸗ 
vatperfon, und belangt den -improvifirenden Komiker inia- 
riarum. Wo ſoll der Witz feine -Pfeile borgen, wenn er 
gar nicht perfönlich ſein darf? Es liegt in feiner Natur, ein 
beftimmted-Ziel zu haben, und: wenn er ind Blaue fchießt, 
fo trifft er nichtd. Darin liegt es, daß wir feine gute Ko⸗ 
mödie bekommen. Gefeß und Einrichtuig des Stadtes, 
Sitte und Convenien; der alles nivelirenden guten Ges 
ſellſchaft haben uns ſo difficil gemacht, daß uns nicht blos der 
mterariſche Spott eines Platen! indignirt, weil er gegen eins 
zelne Perfünen gerichtet iſt, fondern die Acht mancher Stans 
ten und Krififer eine gut angelegte Komödie ſchon dann 
trifft, wenn der Dichter: es gewagt hat, einen fängft ver 
ſtorbenen König. mit feinen Freunden in Hemdärmeln bei 
einer‘ Pfeife Tabak vorzuführen. Deßhalb paßt fiir unfre 
Seiten:nicht einmal die niitflere Komödie, der Platens ver⸗ 
hängnißvolle Gabel: und romantiſcher Oedipus entſprechen, 
geſchweige denn die: alte mit Ahrer- rückſichtsloſen Kritik 
und ihrem offenen Spott, welchet Sitten und Einrichtun⸗ 
gen und mächtige Perſonen des Staates zu geißeln wagte: 
Dieſe iſt ein Kind der Demokratie, aber der Deinöfratie 
eines Volkes, das für dieſe Verfaſſungsart geſchaffen war, 
das fie nicht theoretiſch 'erlernt md angezogen nach der 





Mode, wie man einen No angieht, fondern als natür⸗ 
liche Bekleidung mit ins Leben bekommen hatte, in der es 
ſich zwanglos bewegte. Es war freilich nur ein kurzer 
Glanz, der der atheniſchen Demokratie, aber ausgeſchmückt 
mit der reichen Farbenpracht eines ſchönen Schmettenlings, 
der nun ſeit zwei Jahrtauſenden als Prachtexemplar in der 
Sammlung der Geſchichte prangt. Nur die engliſche Re⸗ 
defreiheit könnte man der atheniſchen an die Seite ſetzen. 
Was Fümmert fih Robert Peel um alle Garricaturen, 
welche die Oppofition auf ihn macht? Er kann fie nicht 
verbieten , und fie ſchaden ihm auch nicht, fo wenig es dem 
Kleon fehadete, wenn Ariftophaned den Wurſthändler mit 
ihm um die Wette in der Unverfchämtheit ftreiten läßt. 
Aber zu den Zeiten der franzöfifhen Republik, wer Hätte 
ed da wagen dürfen einen Marat oder Robespierre vor 
ihren eigenen Augen mit Spott auf die Bühne zu bringen ? 
Denn die Frangofen waren trotz alen ihren Declamationen 
nicht reif und nicht mündig zur Freiheit. 

Die Zeit der franzöfifchen Revolution war eben eine 
aufgeregte Zeit, Fonıtte man einwenden, und wen ber Au⸗ 
genblid die Macht gegeben, der mußte fie mit beiden Hän⸗ 
ben fefthalten, mußte Hammer fein, um nicht Amboß zu 
werden. . Aber gerade darin liegt eben dad Kranthafte der 
franzöfifchen Freiheit; ed war ein Fieberprorysmus, nicht 
der erregte Zuftand eined gefunden Menfchen, bei welchem 
Action und Reaction der Kräfte. den Drganidınud nicht 
gleich untergraben, fondern beleben. 

War etwa in Athen zur Zeit der alten Komödie ber 





Yanf des Staates ein ruhiger, .der ſich langſam im Wie⸗ 
ſenthale Hinfchläigefte® . Hatte nicht her peloponnefifche 
Krieg alle ſeine Krüfte in die höchſte Thätigkeit verſetzt? 
Standen nicht die Parteien ſich aufs ſchroffne und keind⸗ 
ſeigſ⸗ gegenüber ? | 

Hier un Beſitze der Macht die. radicale Pariei der 
Volksherrſchaft mit ihrem: Spartaneihaß, ihrer Kriegsluſt, 
ihren Demagogen und. gewaltthätigen Rednern, mit ihrem 
Gerber Klemm und ihrem Lampenmacher Hyperbolus, ihrent 
Müller Eukrates. und. ihrem Schafhändler Lyſiktes am 
der Spitze, mit ihren. foldatiſchen Feldherrn Lamachus, 
bei dem es immer hieß Feinde ringsum, mit ihrer Prozeßſucht 
und politiſchen Verdächtigung, mit ihrem Syſten der. Anger 
berei und ihrer. Tyrannenfurcht; dort die unterdrückte und 
in heimlichen Verbrüderungen wirkende Partei der begüterten 
Ariſtokraten: und Ritter, den fefteten Suftitutionen Spartas 
geneigt, für den Frieden geftimmt, gegen die unruhigen 
Volksmänner erbittert, und ftetd bedacht, an die Stelle der 
abſoluten Volksherrſchaft einen oligarchiſchen Roth zu feben. 
Und welch ein. Schwanfen. der Berhältnifte,; ja welch eine 
Unſicherheit. des Privatlebens! Bald die Felder. in ber 
nächſten Nähe Athens von ſpartaniſchen Streifheeren ver 
wüſtet und das Landvolk in die Stadt geflüchtet, bald aus 
der Ferne Siegesbotfchaften und. der feltene Anblick ges 
fangener fpartanifcher Bürger in der Nähe, bald. der-Abfalk 
von Bundesgennften, bald die Genugthuung ihrer Beſtzg⸗ 
fung, dann der kurze Sieg: der Frigdenspartei durch den 
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keiner Seite einen Augenblick gehalten wird, darauf der 
überwiegende Einfinß des genialen Alcibiades und die 
chimäriſchen Hoffnungen, die man auf ſeine ſicilianiſche, 
mit nie geſehenem Pomp und Aufwand ausgerüſtete Ex⸗ 
pedition febt, der man aber gleichwol auf die fehändfichen 
Intriguen der Gegenpartei bin die Seele raubt; dann 
das felbftverfchufdete Fehlſchlagen biefer großen Unterneh⸗ 
mung und der durch die Thorheit des athenifchen Bolt 
berbeigeführte Uebertritt ded begabteften, aber charalier- 
lofen Athenerd zu den Spartanern, bis endlich die übers 
mäßige Anftrengung aller Kräfte erft zur Oligarchie und 
die abermals verkehrten Maßregeln gegen Alcibiades zur 
bitterften Demütbigung Athene durch Lufander und der 
Herrfchaft der 30 Tyrannen und in fo Drüdende Lage führs 
ten, daß die duch Thrafybul wiederbergefteftte . Verfaſſung 
doch dem erfchlafften Volke nimmer mehr die alte Energie 
zu verleihen im Stande war. 

Und alle diefe Gegenſätze der Parteien. und. all diefer 
Wechſel der Verhältniffe in’ den mit Athen. verbündeten 
Städten fo gut wie in der Hauptftadt; der ganze Staat 
ſchwankend und fchmebend auf. der fleigenden, fallenden 
Moge des Glücks. Und in all dieſem Wechfel behielt den, 
noch die alte Komödie ihre Freiheit, und der fürchterlich 
verhöhnte Kleon vermochte ſich an Ariftophaned nur durch 
ein Paar ohnmächtige Prozeſſe zu rächen, in weichen er 
ihm vergeben? fein Bürgerrecht fireitig machte, Ä 

Zu diefem Gegenfaß in der. Politik gefellte ſich aber 
zweitens die eben fo große. Verſchiedenheit m der Bildung 





ww gefammien Anficht bes Lebens Es war der Un⸗ 
terſchied des altfraͤnkiſchen Bürgers und jungen Weltmans 
ned, der hergebrachten Gottesfurcht und modernen Reli⸗ 
gionsſpötterei, der alten Sitte und neuen Modeſucht, des 
einfachen, geraden Verſtandes und bes ſchlauen, dunſtigen 
Sophiſtik, - der fehlichten Rede und der modiſch gefchulten 
Betedſamkeit, der einfach erbabenen Poeſie eines Aeſchylus 
and der weichlich füßen eined Agathon oder geiſtreich zus 
geſpitzten und philoſophirenden eines Euripides. Die Philo⸗ 
ſophie Hatte in der empfänglichen Jugend ihren zerſetzenden 
Einfluß geübt, und nicht bloß wißbegierige, nach tieferer 
Einſicht ſtredende Geiſter, ſondern auch zweideutige Cha⸗ 
rackete angezogen, welche von ihr einen oberflächlichen Ge⸗ 
brauch im Leben machten und das Alte verfpotiend ſich von 
Religion und Bitte emanzipirt- glaubten. Dazu kam noch, 
daß fie in Athen zuerft in der Geſtalt ver Sophiſtik unter 
"der Begleitung glänzendes Beredſamkeit auftrat und ohne 
Berlatige nach Wahrheit ed blos auf Veberrebung "ange 
jegt Hätte, So konnte man fie ja gleich in der Volkeverſamm⸗ 
Jung ald Redner oder als Advokat bei Progeffen gebrauchen. 
Diefe allem Pofltiven feindliche Art über Gott und die Welt 
zu räfonniren und, wie fi) der Sprachgebrauch ausdtückte, 
den ſchwächern Grund zum ſtärkern zu machen, d. h. mit ſelbſt⸗ 
bewußter Tänfchung Andere Unwahred glauben zu machen, war 
fo tief in den Charakter der athenifchen Jugend eingedrungen, 
daß Feſligkeit und Gediegenheit eine Grundanſicht Tchwer 
daneben aufzukommen vermochte, und ed Der Ueberlegen⸗ 
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nen Schaar warmer. Wohrkeitäfeennde den Glauben an 
eine ewige Wahrheit zu befeftigen. Das halte und ſitten⸗ 
loſe, aber ftetd zumgenfertige und-rebemächtige, junge Athen 
hätte fich freilich, wie das junge Deutſchland gegen die 
Helden der Befreiungsfriege gehalten, mit feiner halben 
Bildung ſchlecht audgenommen neben den alten Marathons⸗ 
tämpfern mit ‚ihrem von guter Sitte getragenen Götter⸗ 
glauben, mit ihren fehlichten Maniesen und großen Thaten; 
und werm jene kunſtgeübte Rede, die bereits in. eignen 
Redeſchulen geübt ward, als ein mächtiger Hebel der Demo» 
tratie, mehr Einfluß hatte: ald Triegerifehe und ächte Bür⸗ 
gertugend, und wenn in ihrem Gefolge Verläumdung und 
Anſchwärzung einherzagen ; wenn neben der Verachtung von 
Neligion und Moral doch: der , craſſeſte Aberglaube. an 
Orakel und Zeichen wohnte, wenn «der ganze Bildungs⸗ 
grad des Volkes die Geftajt-einer Uebergangszeit an ſich 
trug, und gerade in ſolchen Zeiten bei Individuen wie Völ⸗ 
tern des Lächerlichen gar viel offen: zu. Tage Tiegt;.. fo 
mußte auch bie Zufammenftellung der: alten und neuen 
Zeit in culturhiftorifcher Rückſicht, fin den Komifer, zumal: 
wenn er jene etwas ideqler und diefe etwas Tarrifirter 
zeichnete, eine reihe, ja fait unergründlidhe Fundgrube 
werden. ° 0 | .. 
. Die bisher angeltellten - Betrachtungen : werden Sie 
ſchon feloft zu dem Schkuffe berechtigen, daß ein Dichter 
der. alten. Kompdie ein Parteimann: fein mußte. Und das 
war denn auch Yriftonhanes, der einzige und ‚übrige aber 
auch berübmtefte Dichter; diefer Gattung, im börhften Grade. 








os 
Stine 11 Srücke; welche von 847 die er gefchrieben, und erhal⸗ 
ten worden, find Gemäfde einer feindlichen Geſinnung 
gegen die zügelloſe Demokratie und ihre uns 
fähigen. und’ unredlihen Reiter, fo wie eines 
fefteingewurgelten Haffes gegen die neue 
Bildung und deren Bertreter. Er ftimmt, wo er 
rur kann, den Preis der diten- Beit an, z. B. Ritter 
. 565-572. .Cüberf; 9. Droyſen) 


Preifen will id unfre Väter; fie bewährten alle Zeit :. 

Würdig fi des Vaterlandes, würdig der Unfterblichkeit. 

Denn . zu Land in- mancher heldſchlacht⸗ im den "Schlachten der 
i Trieren, 

ucberall und immer f egreid, ſchmückten ſie die Stadt mit Ehren; 

Nimmermehr von ihnen einer, wenn ſie Feinde vor ſich ſahn, 

Zaͤhlte ſie; der wackre Muth ſtets war der rechte Wehremann; 

Mocht' vielleicht beim Ringen einer auf den Arm geſunken fein, 

AB den Staub fi fchüttelnd ſprach er: Nicht gefallen bin ich nein! 

Und yon Neuem ward gerungen. : ! 


«. 
. Pan 
von 


‚ Wollen ‚1002-1098 - . 


Srafttropend ieh und im froͤhlichen Btäpn der Sefumeit 
- . weifen‘ in Ringhof, 
Dicht Zungengewandt ſchulphraſenberedt auf dem Marft wie die 
heutige Jugend, 
Nicht ohtingejaunr mit· Verlaͤum dergebell· in Bettelpallünfenpro 
' ceſſen, 
Nein, nein, in dem Hain Akademos wirſt du im friedlichen Schat⸗ 
ten des Oelbaums 
Luſtwandeln, gekränzt mit dem Schilfe des Bachs, an dem Arm: 
des verftändigen Freundes, 
In des Geisblatts Duft, in der Muße Genuß, in der’ ſilbernen 
Pappeln Umlaubung, 
In des blühenden Frühlings Luſt, wenn ſich ſtill zuflüſtert Platane 
ei und Ume. 


Und weil eben für Athen die alte Zeit von ven Perſerkrie⸗ 
gen an abwärts wirklich die bedeutendere und ehrwirbigere 
gewefen ift, fo theilt der Lefer unwillkührlich den ſtrafen⸗ 
den Ernſt, welchen der Dichter oft mitten zwiſchen den pofe 
fenhafteften Scenen hervorbrechen läßt, beſonders aber in 
den fogenannten Parabafen, d. h. den nach. Abfehnitten 
der Handlung eingefchobenen längern Vorträgen des Cho— 
red, welcher der alten Komödie fo gut wie der Tragodie 
eigen war. | 

Schon in der erften Komödie, die er unter feinem Na⸗ 
men gegeben, den Acharnern aus dem Jahre 496, alſo 
6 Sabre nach dem Anfang ded peloponnefifchen Krieges, ift 
ihm dieſes wilde Getümmel herzlich verhaßt. Wenn er 
erit gewußt hätte, daß ed von da an noch 21 Jahre fort 
dauern würde ! "Drei Stüde, die Acharner, ber Friede 
und die Lyfiftrata haben den Zweck, den Frieden ald 
das Föftlichfte Gut zur Beförderung des Famtliens und Bürs 
gerglücks aufs dringendfte zu empfehlen. Sch will mid) 
bei dem erſten diefer Stüde, den Acharnern, etwas aufpals 
ten, um Sie gleich in die Manier und Architecture der 
ariftophanifchen Komödie durch ein Beifplel einzuführen. 
Die Scene flelt am Anfang den Berfamminngöpiag in 
Athen vor, aber erft Ein Birger ift da, Dikaiopolis, ein 
Mann vom Land; der ift nur einmal hergefommen, um 
vom. Krieden zu veden, v. 27—39 


— O Gtadt! o Stadt! — 

Ich ſelbſt Bin immer der erfte zur Ekkleſie; 

Dann fi’ ich bier, und wenn ich fo alleine bin, 

So feufz’ ich, gähn' ich, sed? und ſtrecke mich, lüfte mich, 
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Kaltulire, jucke mid, farreib’ in Ten Sand, langweile mich, .. 
Schau’ nad) dem Land’ hin, fehne nach dem Frieden mid, . 
Verwünſche die Statt. verlange nach meinem Gut hinaus, 
Das nimmer lärmte: »Kohlen kauft! Kauft Kohlen! Del! 
Kauft Eifig. Fauft !« da gab es fein »Kauft Pauft!- es wuchs 
Da alles von felbft, nfan kannte da Käufer und Seifer nicht. 
Drum kam id) heut mit dem Borfag her, ohn’ Weiteres 

3u toben, zwifhen zu wettern, die Redner auszufhmähn, 
Wenn einer irgend was anderes, ald vom Frieden fpridt. — 


Endlich eilen mit einander eine Menge Leute herbei 
und es gebt die Berfammlung an. Gefandte, die Die 
Athener an den Perferfünig um Eubfidiengelder nach⸗ 
zufuchen gefchict, werden vorgeführt, einer im Namen der 
andern macht einen pompbaften Bericht, wie fie im vierten 
Jahr erft an ded großen Königs Hof angefommen, wie 
fie dort aus goldnen und kryſtallnen Bechern getrunfen und 
ganze gebratene Rinder vorgefebt erhalten hätten und Vögel, 
Täufcher genannt, dreimal fo did als Kleonymus. Dikaiopo⸗ 
lis kann fich nicht enthalten ungläubige Zwifchenbemerfungen 
zu machen. Und einen Gefandten, fährt der Berichterftatter 
fort, brächten fie auch mit, ded Groß-Königs Auge, d. h. 
Minifter, Lügenartabad. Nun wurden bekanntlich Die Kos 
mödien wie die Tragüdien in Masfen gefpieltz und. wenn 
eine in Athen bekannte Perfon aufs Theater gebracht 
wurde, fo war die Maske Portrait, außerdem mußte fie 
nebft dem ganzen Goftüm den Charakter der Rolle mög 
lichſt komiſch verfinnlichen. Diefed Lügenartabas Geficht 
war alfo ein großes Auge und feine Tracht fantaftifch im 
orientaliſchen Sefchmad. Aber ald Perfer kann er das 
Sriechifche nur radebrechen; Audländer reden immer in 





einem Kauderwelſch, Griechen in dem Dialect: ihrer Land⸗ 
fhaft, gewiß zum großen Ergötzen der Arhener, wie es 
auh une im. Luftfpiele Spaß macht, einen Engländer 
radebrechen oder einen Altbayern feine derben Laute berz 
vorgurgeln zu hören. Die Verſammlung .aber vernahm 
ſeine Sprache nicht, und der Betrüger von atheniſchem 
Geſandten dolmetſchet ihnen das gerade Gegentheil von 
dem, was jener ſagt. Artabas hatte geſagt, fie bekämen 
nichts, aber der Athener erklärt: 


Nicht doch, von weiten Beuteln Gofded ſpricht der Mann. 
Da wird ed dem Dikaiopolis zu arg, v. 109—113 


Was Beutel denn? Vindbeutel und kein Ende du! 

Geh' ab! ich will mir ihn fetbft verhören, ich allein! 

Wohlen du, fage deutlih mir, hieher gewandt, 

Eonft wird dir der Buckel wer. weiß wie Sardiſch Durchgehtäut; 

Sprich, wird ber große König Gold uns fhiden? — Nun? — 

(Lügenartabas fhättelt mit Dem Kopf.) 

Ind während nun Artabas vor einen weiſen Rath 

geführt wird, nacht Difaiopolis furzen Prozeß und ruft 

einen Mann her, Amphitheod, der fich ſchon früher als 

Friedensſtifter angeboten hatte, aber von der Polizei als 

Beitler fortgejagt worden war, v. 130—133 

Da haft du von mir acht Drachmen, Freund! die nimm und geh’ 

Und made mir mit Sparta Frieden, bloß für mid 

Und meine Kinderchen und mein liebes Eheweib. 

Schickt ihr Gefandte derweilen und fperrt dte Mäuler auf! 

Hierauf erfcheint ein gewiffer Thegros, den die Athener 

mit dem Auftrag, Hilfötruppgen zu bolen an den. König 

Sitalfed von Thracien gefhidt hatten ,:. und erzählt, wie 





der König ungemein Mbenerfreund fei, und »fürmiich wie 
serhebt in euch, fo daß -er wohl an die Wände fehrieb; 
Athenes hold, Athener ſchön;« und fein Sohn, her Prinz, 
der fehne ſich Würfte mit ihnen zu effen am Xrügefeft. 
Der König habe ihm nun ein großes Hilfskorps gleich 
mitgegeben aus dem fireitbarften thrafifchen Stamme der 
Ddsmantenz die würden um zwei Dramen Sold ‚ganz 
Böotien furz und Hein bonnerwettern. Aber dad faubere, 
natürlich möglichſt ſchlecht coſtümirte Hilfscorps macht ſich 
gleich ein Privatgeſchäft und ſtielt dem Dikaiopolis ſeinen 
Knoblauch. Run kann er ed nicht mehr. aushalten; er 
wuft: er habe einen Negentropfen verfpürt, and ed muß 
wegen des böſen Anzeichend die Verfammlung vertagt wer« 
den. Da fommt der Mann, den Difaiopolid um den Ses 
paratfrieden nach Sparta gefandt Cum die Einhaltung von 
Zeit und Raum if die alte Komödie. überall unbeküm⸗ 
mert) ſchon Teuchend mit drei Fläſchchen zurüd. Es iſt ihm 
auf-der Rückreiſe fchlecht. gegangen. Dan daß er. einem 
Frieden bringe 0.180 — 185. a . 


Das witterte ſo ein Haufe betagter Acharniker, 
. Steinfohlenalte Tölpel, eichenklotzige .. 

Griedgramme, Marathonsfhläger, hagebüchne Rei, 

Dranf ferien fle alle auf einmal lod:-»du Schurke Du! 

Den Zrieden hofft. du, und unfre Reben find zerhaunl« 

Acharnä war nämlich ein großer Marktfleden in Attika, 
deſſen Bewohner, ſtämmige, Träftige Leute, meift Kohlen, 
brenner waren; ‚die trugen gegen die Spartaner einen grüns 
migen Haß, weil diefe ihnen bei ihren wiederholten Eins 
fällen in Attifa ihre Weinberge verwültet hatten. Sn den 
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Flaͤſchchen bringt nun der Mann dreierlel Friedensproßen, 
fünfjährigen, aber der riecht dem Dikaiopolis nach Pech 
und Schiffsrüftung zu neuem Zug, zehnjährigen, der ihm 
auch nicht behagt; aber dreißigjährigen v. 196 — 202. 
Der riecht — ja der — nach Nektar und Ambrofia, 
Ind nicht fo nad »drei Tage Proviant gepadt!« 
Und führt im Bunde das füße Wort:. »geb’, wo du magfl !« 
Den wähl’ ich mir und fpend’ ihn mir und trin®’ ihn aus, 
Und laffe ſchönſtens deine Acharner Adyarner fein! 


- Nun frei des Krieg’6 und der Kriegsnoͤrhen geh’ ich heim 
Auf's Land, und feire die ländlichen Dionyfien ! 


Darauf feheh wir den Difaiopolid auf feinem Landgut den 
Feftzug ordnen, zur ländlichen Dionyfosfeier, ald dem Ins 
begriff Ländlicher Luſt. Die Acharner, die den Amphitheos 
bis auf die Bühne verfolgen und den Chor des Stücks 
bilden, erfennen daran, daß Difaiopolid der Anftifter des 
Separatfriedens ift, und wollen ihn fleinigen. Ex vermag 
fih nur durch. den Einfall zu retten, daß er einen Kobs 
lenkorb ergreift Fi das theuerfte Kleinod der kohlenbrennens 
den Acharner, und diefen mit dem Schwerte zu vernichten 
droht, wenn fie ihn nicht zu Wort fommen ließen. Diefe 
fhon an ſich ergötzliche Erfindung ift, wie dad ganze Bes 
nehmen des Dikaiopolis, noch obendrein eine Parodie eined 
Euripideifchen Helden, des Telephus, der den Heinen Oreſt 
aus der Wiege riß, um ihn zu tödten , wenn Agamemnon 
ihm nicht Gehör gäbe. Der Kohlenkorb; war ihrem Her 
zen fo theuer, daß fie dem Difaiopolid erlaubten zu reden, 
zumal da er mit dem Kopf über dem Hadblod ſprechen 
wi, um gleich geköpft zu werden, wenn er nicht recht bes 


halte. Auch Telephus hatte unter denfelben Umftänden 
zu den Athenern fprechen müffen, wie Dikaiopolis zu den 
Acharnern; und Ariftophanes treibt daher die Parodie noch 
weiter. Dikaiopolid geht zum Quripides ind Haus, der im 
obern Stockwerk unter allerlei Lumpencoſtümen an einer 
Tragödie arbeitend fihtbar wird. v. 410-479. 


Dikaiopolis. 
Euripides! 
Euripides. 
Du rufteſt? 
Ditaiopvlis, 


Schaffſt in der Echwebe du 
Statt zur ebnen Erde? Lahme machen mußt du da wohl! 
Und wieder Zumpen träaft du da aus der Tragödie, 
Das Kleid des Erbarmens? Bettler machen mußt du da wohl! 
Doch ich beſchwöre bei deinen Knien, Euripides, 
Did, uur ein Lümpchen gieb mir aus dem Trauerfpiel; 
Denn ih hab’ ’ne lange Rede zu halten vor unſerm Chor, 
Und red’ ich fehlecht, fo iſtss um meinen Hals geichehn! 
Euripided . 
Sprich, welches Elend denn ? dieß etwa, darinnen ich 
Den armen alten Mann, den Dineus lieh im Stich? 
Dikaiopolis. 
Nicht das des Oineus; viel erbärmlicher war ed noch! 
Eu uripide®, 
Den blinden Bhönir hier? 
Ditaiopolis. 
Nein; Neint den Phönix nicht! 
@in anderer, viel erbärmlicherer, ald Phönix war's! 
Euripideß. 
Auf welches Fetzcoſtüm des Mannes Wunſch nur geht! 
Ja meinft du das vichricht vom bettelnden Philoktet? 
Dikaiopolis. 
Nein, nein! ein viel bettelhafterer war's, ald der! 
Euripides. 
So wünſcheſt du gewiß das kothbeſchmutzte Gewand, 
Drin mein Bellerophon, der hinkende, zieht durch's Land! 
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Dikaiopolis. 
Bellerophon nicht — der aber, den ich meine, war 
Das alles au, lahm, Bettler, Schwaͤtzer, Zungenhelb: 


Euripides. 
Run weiß ich — Telephos, der Myſer! 


DiPaiopplis. oo er 
Ja. Zelephos! 
Bon dieſem gieh, ich befhör” dich, mir den geftichten Rod! 


Eiripides. 

Burſch, hol’ ihm Telephos gefammtes Lumpencoſtüm! 
Es liegt da oben bei Thyeftens Lumpenthum, 
Sa dort, da unterhalb der blaſſen Ino! 

Kephifophon. 

Hier! 

Dikaiopolis. 
»Du, Zeus, der Alles ſchau'ſt, durchſchaueſt überall !« 
Mich nun zu Pleiden ald den allererbärmlichften! 
Euripides, dieweil du mir dieß zu Liebe thuft, 
So gieb mir auch das Andre, was zu den Lumpen gehört, 
Das filjige Hütchen auf den Kopfs.das Myſiſche; 
»Denn fcheinen muß ich heut ein bettelarmer Widht, 
Und fein zwar wer idy bin, doch fo erfheinen nicht. . 
Auch folfen die Herrn Zuſchauer wiſen, wer ich bin, 
Die Choriſten aber wie die Tölpelgänfe ftehn, 
Damit ich ſie recht mit Phraſen naſenſtübern kann! 


Euripides. 
Nimm hin den Filz, du webſt fein Netz zu deinem Plan ! 


Dikaiopolis. 
»Des Himmels Segen dir, doch deinem Telephos —« 
Vortrefflih! ſieh wie ich durch und durch -fchon Phrafe bin! 
Indeſſen bitt’ ich noch den Bettelftab mir aus! 
Euripides. 
Nimm hin und walle Thors Felsquaderbau hinaus ! 


Dikaiopoliß. 
»O Herz, du fichft, wie man des Haufe mic verKößt« 
Bedürftigen mandyes Dinge wohl noch! Wohlan fo fei 
Zudringlich, heiſchend, unverſchämt! Euripides, 
Sich mir das Körbchen, durchgebrannt vom Lampenlicht! 











Eiripides. 
Was Haft du arger Thor noch des Geflechte⸗ Noth? 
Dikaiopolis. 
Noth freilich weiter nicht, nur haben möcht ich's doch! 
Euripibes. 
Höch läftig bift du mir! Und wandre nun fürbaß! 
Dikaiopolis. 
Des Himmels Segen dir, wie deiner Mutter einſt! 
Euripides. 
Nun denn von binnen mir! 
Difaiopolis, 


Kein eins noch gieb mir erfl, - 
Das Becherleinchen noch mit ausgebrochnem Rand! 


—Euripides. 
Zum Henker nimms! du biſt ein Fluch Für.diefes Haus! . 
Dikaiopolis, 
Beim Himmel! ! du weißt nicht, wie du fo oft auch und gequält 
Do herzensſüßer Euripides, dieß Eine noch, 
Gieb mir den Scherben mit dem Schwamm. zu wiſchen drin ! 
Euripides.- 
Menſch, Menſch, entreißen willſt du mir mein 1. Trauerſpiel! 
Nimm hin, und geb fürbaßhßb 
Dikaiopolis. 
Ja, ja, ih geh” — und doch 
Was fang' ich an? noch fehlt mir eins; bekomm' ich's nicht, 
So geht's mir ſchlecht! Vernimm, o Herz-Euripides, 
Das Eine noch — und ich geh' und kehre nimmermehr; 
In das Korbchen gieb mir nur ein Bischen Grünes noch! 
Euripides. wa 
"Du bringft mich um! da nimm’s! dahin nun, Muſenkunſt 


Diktaiopolis. 
Nein, nicht fo! mein, ich geh’ — zu Käfig ward ich ſchen. 
O weh mir! weh mir! ſterben muß ich! ich vergaß 
Das Eine, Höchſte, drin mein Wohl und Wehe ruht! 
Euripelden, Herzensliebfterchen, Zuderfüßercen ! 
Auf ewig will ich verdammt ſein, wern dad Geringfte noch 
Ich bitte, außer dem Einen, dem einen Einzigen ; 


O gieb mir Kerbel aus .der Butter Verlafſenſchaft: 


Euripides. 
Der Menſch beieibiget ! ſchleußt dauſes Zoilinothoh! 


Er legt nun als Telephus verkleidet den Kopf auf dev 
Biol, und leidet, die Schuld von den Spartanern wäls 
zend, den ganzen peloponnefifchen Krieg von einer elenden 
Privatgefchichte der Aspaſia her, der zu Gefallen Perikles, 
der Diympier , jähen Zornd entbrannt, mit Bliß und Don- 
ner erfchütterte wild dad Hellenerland, Wie Dikaiopolis 
aber doch nichts Rechtes ausrichtet, die Acharner vielmehr 
Lamachus, den Feldheren, zu Hilfe rufen, welcher pathetifch 
hervortritt mit Schild und Helmbuſch vom Großthugockel⸗ 
hahn, wie ſpottend Dikaiopolis bemerkt, da redet er zu ih⸗ 
nen ein überzeugend Wort, was denn eigentlich ſie vom 
Kriege hätten, wo alle die grauen Männer wie ſie gemeine 
Soldaten blieben, und junge Prahlhänſe Geſandte und 
Feldherren würden. Die Acharner überzeugen ſich, und 
züurnend und drohend entfernt ſich Lamachus. 


Hier wo in der Handlung ein Ruhepunkt eintritt, folgt 
nun die Parabaſe, welche theilweiſe vom Shorführer 
gefprochen theild vom ganzen Chore gefungen ward, und 
theild Rechtfertigung oder Empfehlung des Dichters, theils 
Tadel über verſchiedene Gebrechen des Staats oder Spott 
über einzelne Perfonen untermifcht mit. Meinern eiedchen 
zum Lobe der Götter zu enthalten pllegte. J 


Auf die Parabaſen, deren in einem Stück mehrere 
vorkommen konnen, Hat Ariſtophanes ſehr großen Fleiß ver⸗ 
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wandt, und ich will Ihnen zur nähern Kenntnißnahme aus 
der vorliegenden folgende Stelle v. 676--69% mittheilen: 


Wir, die hochbetagten Greife, ernftlidh tadeln wir die Stadt; 
Nicht wie das, was wir im Seekrieg Großes gethan , verdie⸗ 
net hat, 

Hegt und pflegt man unſer Alter; nein, wir leiden bitterſchwer; 
Denn ihr verſtrickt uns alte Männer in Proceſſe kreuz and quer, 
Gebt den jungen Rednerbürſchchen uns zum Hohngelächter her, 
Uns verlebt fhon und verftummt, gleich alten Flöten abgenüßt, 
Denen ftatt ded Horte Pofeidon nun der Stab if, der fie ſtützt. 
Und vor Alter ſchwach nur murmelnd fichen wir am Red⸗ 
nerftein, 

Schen nichts ald nur des Rechts Berdreherein, Berduntelein, 
Doch das Bürſchchen Staates : Aumwalt, eifrig feinen Vortheil 

nad, 
Greifet an und trifftsmit gewählten, feinen Worten Schlag 
| auf Schlag, 
Kreuzt die Fragen, ſchneuzt die Antwort, ſtellet Fallen aller: 
hauden, 

Naͤrrt und zerrt den armen Tithones, macht fo mürb’ ihn 
und zus Schanden, 

Und der Alte zuckt mit den Rippen, geht nad Haus verbammt 
zur Buße; 

Und da ſchluchzt und weint er, ſagt den Seinen dann mit trau⸗ 
rigent Gruße: 

»Was ich mir erſpart zum Sarge, zahlen muß ich's nun als 
Buße?« | 


Die Anlage der ariftophanifchen Komödien if nicht wie 
die der neuen auf. eine. Intrigue geftüßt, welche die Aufs 
merkfamteit fnannen und durch immer neue Verwidlungen 
erhalten ſoll, bis am Ende alled zur Befriedigung der Zur 
fchauer fi auflof. Den kaum geſchürzten Knoten löſt 
ber Dichter vielmehr meilt fchon in der Mitte und thut 
dann nichts weiter als nad) dem Gelingen des feltfamen- 
Einfalld, der dem Stüde zu Grunde liegt, die: Iuftigiten 


Kolgen datauid: den Augen der Zuſchauer vorführen. 
Wollte man alfo der Komödie des Ariftöphanes die imnere 
Einheit abſprechen, fo wäre man nad unfern Begriffen 
von dramatifcher Einheit recht wahl befugt dazu. Aber 
wer heißt und alled mit Einem Maßftabe meffen ? wer heißt 
und jens luftig tanzenden Spiele in die Schnürftiefel unfe 
rer Kunſtkritik einzwängen?- Die innere Einheit der Hands 
lung fannten die Alten fo gut wie wir und baben fie ung 
vorerkfärt als Regel für dad Trauerfpiel, nimmermehr. aber 
füt Die freier herumfpriagende alte Komödie. Der, Dichter 
zieht alfo nunmehr aus ſeinem närrifhen Separatfrieden 
für eine einzige Familie prastifche Conſequenzen. In welche 
Vortheile oder Nachtheile mußte der kluge Dikaiopolis 
kommen in ſeiner ländlichen Ruhe, während alles umher 
von Kriegslärm erſchallt ? 

Er eröffnet vor allen Dingen einen Markt für die 
griechiſchen Stämme, mit denen Handel zu treiben in 
Athen des Krieges wegen verböten war. Erſt erſcheint ein 
Mann aud dem armen Megara (und die .nun auftretenden 
Perfonen reden alle in ihrem Landesdialect); der hat feine 
zwei Töchterchen als Schweinchen herausgepußt, was fih 
in Griechenland des Wortes wegen 'beſſer machte als in 
Deutſchland, und viele fpaßige Anfpielungen veranlaßt, und 
fie an Dikaiopolis als folche verfauft, um fie von dem 
Hungertode zu retten; den Sykophauten, d.h. Denuncianten,. 
der ihn Anzeigen will, jagt Dikaiopolis mit feiner. Peilſche, 
die er feinen Marktmeifter: nennt, davon z-daranf verfauft 
dem Dikaiapolis ein Böotier eine Menge. Wildprett, Ge⸗ 
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flügel und einen fehr gefchäßten Aal vom Gopaifchen See, 
und weil er ald Taufchwaare etwas mitnehmen will, was 
es bei ihnen nicht gibt, padt ihm Dikaiopolis wohleingewidelt 
einen andern Syfopbanten auf, läßt aber darauf dem 
fehlachtenfühnen, gewaltigen Lamachud, dem »das Haupt ded 
Helms dreimähnig fchattiger Schmuck umweht,« nichts ab 
von feinem koſtbaren Fifche. Er will die Segnungen feined 
Friedens allein genießen, alein in Bollauf leben am 
Kannenfeft. Unbarmberzig jagt er den Landmann davon, 
dem einfallende Böotier feine Rinder fortgefchleppt, und 
giebt ihm nicht ein einzig Tröpfchen von feinem Frieden; 
nur einer Brautjungfer gießt er, weil die Braut ihn bite 
ten läßt, ein wenig in ihr Gläschen, damit der Bräutigam 
heut an feinem Hochzeittag nicht im Lager übernachten muß. 
Am allerdeutlichften aber malt und der Dichter den 
Eontraft von Krieg und Frieden in den Schlußfcenen. 
Was der Landmann fohon verfündete, hat fich beftätigt: 
die Böotier find am fröhlichen Kannenfefte ind Land gefal- 
len. Lamachus muß troß dem treibenden Schnee, das 
verfündet ihm ein eilender Bote, in den Krieg ziehen, aber 
den Difniopolid ladet ein andrer zu einem Pikenik beim 
Priefter des Bacchus; beide rüften fi nun einander gegens 
über, und Difaiopolid perfiffliet immer den Feldherrn 
1097—1100 u. f. w. . 


L. Mein Zunge, dringe meinen Tornifer mir heraus! 

.D. Mein Junge, bringe meinen Speifetorb heraus! 

L. Bring’ auh das Sparfalj, Junge; auch von den Zwiebeln 
nimm ! 

D. Für mid den Salzfiſch; denn bei den Zwiebeln wird mir 
ſchlimm! 





Beide geben nach verfchiedenen Seiten ab, jeder zu feinem 
Werke. Aber dem Lamachus befommts fehlecht. Ein Bote 
tommt gelaufen. v. 1174—1189. 
D Diener, die ihr im Haufe feid des Lamachos, 
Warm Waller! Waſſer ſchnell in Töpfen warm gemacht ! 
Charpie gezupft! Heftpflafter fchnell, o Schnell gefhmiert ! 
Baummollenwatte, Bandagen für den Knöchel her! 
8 hat unfer Held fih verwundet an einem Grabenpfahl! 
Da er über den Graben feßte, zerbrach er das Fußgelenk 
Und fiel mit dem Kopf auf einen Stein und zerfchlug ſich den; 
Und aud die Borgo fprang aus feinem Schild heraus. 
Und ach das Großthumelterhahnsgefieder font 
Zerfihmettert auf die Felfen hin, und jammerte: 
»D Tages-Auge, dich fchau’ ich nun zum legten Mal, 
Berlaffe meines Lebens Licht, bin fürder nichts!« 
Mit folhen Worten in den Kanal hinabgeftürzt , 
Erhebt er ſich wieder, hält zurück Die Klüchtenden, 
Jagt fort die Plünderer, fchleudert ihnen nach den Speer. 
Da ift er felber! Geht und öffnet ihm die Thür ! 


So wird nun Lamachus jammernd hereingetragen, zugleich 
aber fieht man im Innern eined Haufes den Dikaiopolis mit 
ſchmucken Dirnen ſcherzen ald Eroberer des Weinſchlauchs, 
und ſein Jubel correſpondirt in ähnlicher Weiſe wie oben 
mit des Lamachus Klagen. — 

Eine noch tiefere Sehnſucht nach dem Ende des Kriegs 
malt der Dichter in dem Stücke, welches den Ramen Frie⸗ 
den führt; was in den Acharnern das Verlangen eines 
Mannes war, ſteigert ſich hier zu dem des ganzen Volkes; 
und als es dem Trigäus, der auf einem Miſtkäfer in den 
Himmel geritten, und den vereinten Bemühungen des Chores 
gelungen iſt, trotz den Drohungen des Kriegsgottes, der 
alle griechiſchen Städte in einem Mörſer zerſtoßen will, 








aber keine Mörferkede ‚mehr hat, weil der Athener Kleon 
und der Spartaner Brafidas todt find — ald es tro& diefen 
Drohungen gelungen ift, die in einen Abgrund verfentte 
Friedendgöttin an einem Seile beraufzuziehen, ba ftimmt 
der Chor eine tiefempfundene Parabafe an, von der ich Ih⸗ 
nen einen Theil vorlefen will, damit Sie fehen, welch idyl⸗ 
liſches Talent unſerm Dichter inwohnt, der überhaupt die 
Sprache ſo ſehr in der Gewalt hat, daß er bald erhaben, 
bald ſchwärmend, bald tändelnd, bald, burlesk und poſſen⸗ 
reißeriſch, wie es ihm gerade beliebt, das genialſte Pot⸗ 
pourri an unſern Ohren vorüberziehen läßt. In jener Pa⸗ 
rabafe ſingt der Chor alſo: v. 1110- 1156. 


Ich bin froh, herzensfroh, 

Des ſchweren Helms frei zu ſein, 

Des Kif’ und Brod's, Haferſchrot's. 

Der Krieg ift nicht mein Geſchmack; 

Beim Kamin nahthinein, 

Freundchen rechts, Freundchen linke, 

Sroh beim Wein auf zu fein, 

Nachgeſchürt dann und wann 

Noch ein Stückchen troden Holz, 

Sommers gut audgenäßt, 

Und im Feu'r Kaſtanien ſchwärzend, 
Und ein Thrakiſch Mädel herzend, 

Wenn zu Bett mein Chefreuz ! 
Nichts behaglicher in der Welt, ald wenn die Sagt im Boden liegt, 
Und der liebe Gott begießt fie, und ein Nachbar alfo fpricht: 
Sag’ mir, wad beginnen wir derweilen, Nachbar Keldermann ? 
Macht's doch recht der liebe Gott fo, daß man Find drauf trinken Bann! 
Alſo, Frauchen, heute ſetz' drei Mepen junge Schoten auf, 
Rühre dichtig Kuchenmehl ein, Feigenſchnittchen lege drauf; 
Syre, rufe dann den Manes auch nur aus dem Aeld herein; 
Denu es ift für heut nicht möglicy, abzublatten unſern Wein, 
Noch zu üderharken; ſinkt man doc bis an das Knie hinein! 
— Holt von mir zu Hauf’ die Taube und bie zwei gebratnen Spagen ; 
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auch die vier Stück Haſenbraten war da, und ein Friſchmilch⸗Satzen, 
Wenn mir Abends drüber her da nicht gekommen ſind die Katzen; 
Denn ich hörte, weiß der Himmel, was da poltern und da kratzen! 
Drei davon bring', hörſt Du, uns her, laß' den Vater eins verzehren, 
Fordr' in Aiſchinades Garten einen Myrrhenzweig mit Beeren, 
Und erſuch Freund Charinades, heute möcht' er uns beehren 
Und mit uns ein Schöppehen leeren, 
Uns zur Luft, dem Gott zu Ehren, 
Der der Saat fo gnädig iſt. 
Wenn die Heufchredfe dann 
Sm Felde zirpt holden Gang, 
Dann ſchau' ich wohl frohen Einns 
Den Lemnerwein reihhinab, 
Ob er bald reifen wird, 
(Früh ja reift dieß Gewächs.) 
Seh’ die Frübfeige auch 
Schwellen ſchon, fi röthen fchon; 
Aber ift fie erft gereift 
Koſt' ich fie, eſſ' ich fie, 
Sing dabei: o liebe Horen ! 
Sege drauf dann einen Mohren, 
Fühle mich wie neugeboren, 
Werd' fo Sommers di und fett. 


Diefer Schilderung ftelle ich, blos um eine Probe zu 
geben von der Tiefe, mit der er der Natur laufcht, eine 
Stelle aud den Vögeln auf die Nachtigal, zur Seite. 


v. 211—225. 


Süß Weibchen, auf! auf! und verfcheuhe den Schlaf, 
Laß quellen den Born des geweihten Geſangs, 
Den fo füß hinftrömt dein feliger Mund, 
Henn um dein, wenn um mein Rind Itys du 
In unendlicher Sehnſucht heil wehflagft 
Aus tiefſter Bruſt! 

Bon der fäufelnden Linde Gezweig ſteigt rein 
Dein Schall zu dem Thron des Kroniden empor, 
Wo der goldenumlockte Apoll dein lauſcht, 
Und zu deinem Geſang in die Lyra greift, 
Und zu deinem Gefang den ummwandelnden Ehor 

Der Unſterblichen führt; 
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Und es weht von ber Lippe der Himmliichen dir 


Mittrauernd mit dir, 
Der Götter felige Wehmuth! 


Kleon, der im Frieden die Mörſerkeule genannt wird, 
ftand an der Spite der demokratiſchen Kriegspartei, ein 
Gerber und gewaltthätiger Schreier, welcher fich durch Ge⸗ 
fangennehmung der auf Sphakteria eingefchloffenen Spar- 
taner noch größere Popularität ald ſchon vorher durch klug⸗ 
‚ berechneted Bekämpfen und Unterdrüden der Artftofraten uns 
ter dem Wolfe erworben hatte, und feit des Perikles Tode 
der erfte Mann im Staate war. Gegen diefen Danton 
der Athener richtete Ariftophanes feine Ritter. Wenn man 
bedenkt, daß Kleon gerade damald auf dem Gipfel feiner 
Macht ftand, als diefes heftigfte aller ariftophanifchen 
Stüde gedichtet wurde, fo weiß man nicht, ob man mehr 
die Keckheit des Dichterd bewundern fol, der ed wagte, 
in diefer Weife den einflußreichften Mann im Staate ans 
zugreifen; oder die unbeſchränkte Freiheit, welche die Rede 
in Athen genoß; oder den Muth der Kampfrichter, welche 
diefer Komödie den erften Preis ertbeilten, zu der fein 
Madtenmacher ſich getraut die Maske des Kleon anzufers 
tigen; oder endlich den Leichtfinn des Volkes, bei welchem 
Kleon nach wie vor in der nämlichen Gunft ftand. Die 
Komödie hatte dad Recht der Hofnarren, fie durfte reden 
was fie wollte, man amüfirte fih, ftedte die Wahrheiten, 
welche fie fagte, ein, wie werthlofe Rechenpfennige, und 
fehrte unbelehrt und unbefehrt ind Leben zurüd. Im Ber: 
gleich mit der Sprache, welche Ariftophaned in den Rit- 


tern gegen Kleon führt, find die ſtärkſten Herwegbiaden 
und politifch » poetifchen Bapuzinaden des literarifchen Comp⸗ 
. toird in Züri und Winterthur wie die Schläge eines Kin⸗ 
de3 zu denen eined Niefen. Und in welch heillofer Ges 
ftalt zeichnet er das Bolt felbft darin ab, das er doch mit 
feinem Spiele ergößen wollte! Aber freilich diefed beftand 
aus vielen Köpfen, von denen jeder einzelne bei fich felbft 
denken konnte: So find die Andern, aber ich nicht. . Wir 
lachen ja auch von Herzen, wenn Semand gute Wibe über 
den deutſchen Michel macht, und überlegen wicht, daß auch 
wir Fleiſch von feinem Fleifche find. So eine Art Michel 
ift denn auch der alte Herr Bolt, den Ariftophaned in 
den Rittern ald Perfon leibhaftig auf die Bühne bringt. 
Der bat ſich einen paphlagonifchen Sclaven gefauft, einen 
Gerber von Profeffion, eben den Kleon, den abgefeimteften, 
binterliftigften Kerl von der Welt Der merkte ded Alten 
Art gar bald ſich ab; er drängte fih auf, er ſchlich ſich 
ein, dienfteiferte, beuchelte, febmeichelte, Hinterging und 
fing ihn, und drüdte nun aufs jämmerlichfte feine beiden 
Mitfchaven, die Feldherren Niciad und Demoſthenes. Diefe, 
feinen Sturz vorzubereiten, ftehlen ihm, während er im 
Haufe ſchnarcht, eines feiner Orakel; darin ſteht nun beit 
lich fein Untergang gefchrieben. Denn ed heißt in biefem 
Orakel: v. 129 u. ſ. w. 

6Es wird zum Erften hier ein Hedehändler fein, 

»Der wird zum GErften walten über diefe Stadt! 
»Nach diefem Erften wird ein Schaafviehhändler fein, 


»Wird mäkhtig fein im Lande, bis ein andrer kommt, 
»Mehr Schuft wie er; zu runde gebt er alfokald. 
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»Denn es köommt ein Lederhaändler· — der Klaffagonier — 
»Ein Dieb, ein Großmaul, ein Orkan, fobald er ſchreit!⸗ 


Diefen nun muß ein Wurfthändter flürzen, denn im Dras 
fet beißt ed weiter u 197201. 


»Doch wenn der fohnabelgefrümmte , der lederne Aar mit den 
Fängen 
„Alſo den Drachen erpadt, den einfaltspinflichen Blutſchlund, 
„Dann gebt fhmählih zu Grund Paphlagonern die Knob⸗ 
lauchſauce; 
»Aber dem Dickdarmhändler gewährt viel Ruhmes die Gottheit, 
»So er nicht daß achtet, hinfort noch Wurſt zu verkaufen « 


Daß diefe Worte fich auf den Kleon und den Wurft- 
händler beziehen, beweift der eine Diener durch folgende 
Sombination: v. 202—210. 


Wie aber bezieht auf mic) fi) das? beichre mich! 
Der lederne Aar ift eben der Papblagonier. 
Was heißt denn aber fchnabelgefrümmt ? 
Das heißt fo viel, 


Als daß er mit Frummen Fingern immer ſtiehlt und raubt. 


Dann ferner, wozu der Drache ? 
Das iſt fonnenklar : 


Lang ift der Drake, und die Wurft ift wieder lang; 
Biutfchlund, das ift der Drache, Blutwurft manche Wurſt 
Der Drade, fagt das Orakel, wird den Lederaar 
Demnächſt bezwingen, wenn er fi nicht beſchwatzen laßt. 


Während die beiden Sılaven fich berathen, geht ein 
Wurſthändler vorüber mit feiner Wurſtbank, umd wie fie 
ihm gratuliven ald dem Fürften der hochgeyriefenen Stadt 
Athen, der ald Selbftherrfher den Rath mit Küßen tre- 
‚ten und die Feldherren züchtigen darf, häft er fich erſt für 
verfpottet, und fieht troß ihrer Verficherung von der Wahr⸗ 
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heit der Sache nicht ein, wie and ihm, einem Warfthänd- 
ler, dem die Schulfenntniffe ganz und gar fehlen, noch ein 
großer Mann werden fol; allein gerade dieß iftd ja, vers 
. fihert ihm der Schave, was ihn zur Staatöverwaltung be 
fäbigt. Daß das Drafel zutrifft, fieht er nun freilich ein; 
aber wie foll er ed machen, um ded Volkes Führer zu 
fein? Antwort: v. 213—219. 


D Kleinigkeit: daffelbe thuft du, was bisher: 

Durdeinander rührft du und hadft wie Hachée und ftopfft 
wie Wurft 

Die Demofratie, und mahft dir das Bolt mit füßem Guß 

Bon küchenmeiſterlichem Geſchwaͤtze mundgerecht; 

Oas übrige Demagogenweſen haft du ja, 

Hundsföttifhe Stimme, fchofle Geburt und den Straßenwig, 

Kurz, Alles haft dur, was man zur Staatsserwaltung braucht. 


Dabei werden die Ritter ihm helſen, welche in unfrer Kos 
mödie den Chor bilden. Aber wie fol er ihn deun befies 
gen? Antwort: Durch noch größere Unverfchämtheit. Ald 
daher der Papblagonier fchreiend und lärmend herauskommt, 
fohreit und fchimpft der Wurſthändler, vom Chor unters 
fügt noch ärger; das dauert eine gute Weile, und muß 
den Athenern,, befonderd der vielen Anfpielungen wegen, 
ein herrlicher Obrenfchmaus geweien fein, bis zuletzt der 
Papblagonier erzürnt fich entfernt mit der Drohung in den 
Rath zu gehen und alfe Anwefenven ald Berfehworene zu 
denunciren, und der Wurſthändler ihm nacheilt. Beide edle 
Männer wiſſen fich. beim Rathe beliebt zu machen, und 
der Wettkampf wird fortgefeßt vor den Augen des alten 
Herrn Volk felbft, welchen ihr Schreien aus dem Haufe 





ruft. Diefer will denn auch Schiedsrichter fein, und bes 
ſcheidet fie auf die Pnyr, den Verſammlungsplatz. Da 
wird dem Wurſthändler Angft, er ruft aus: v.752—755. 

D weh mir Armen! ab, es ift nun aus mit mir! 

Sn feinem Hauſ' if freilich der Alte ganz geſcheut; 

Doch fißt er dort erft auf den Steinen, fo fperrt er das 


Maut 
Weit auf, als follten gebratne Tauben hinein ihm ziehn ! 


Beide beeifern fid nun dem Herrn Bolt Wohlthaten zu 
erweifen. Der Wurftbändler ſchiebt ihm ein Polfter unter, 
daß fich der nicht drüdt, der bei Salamis mit war, gibt ihm 
Schuhe und einen Rod und gewinnt fo des Alten volle 
Liebe, fo dag er des Paphlagoniers fpäter gereichten Mans 
tef gar nicht mehr mag, weil er nach der Gerberei riecht; 
und der Wurfthändler ift noch fo boshaft zu behaupten, 
jener hätte den alten Heren beim Ueberwerfen damit erſti⸗ 
den wollen. Der Paphlagonier wird abgefegt, troß feinen 
Drakeln, mit denen er Herrn Bolt befchwagen will, trotz 
feinen Leidgerichten, die er ihm auftifcht; denn der Wurfts 
händler bringt immer beffere Weiffagungen, ſchmackhaftere 
Biſſen; verzweifeln läßt fich nach abgelegtem Kranze der 
Paphlagonier mit der Theatermafchine ind Haus fchieben, 
und der durch den Wurſthändler wieder verjüngte Alte 
ſchämt ſich feiner frühern Tölpelhaftigfeit, und will bins 
fort leben wie in der ſchönen marathonifchen Zeit, der 
Paphlagonier aber wird dazu verurtbeilt, Würfte zu vers 
faufen und mit Gaffendirnen und Badern herumzuſchreien. 

Zwei Inftitute waren ed, in welche die Democratie 
ihren Hauptwerth feste, die Volksverſammlung ald gefeß- 


gebende Macht, und die öffentliche Gerichtäbarkeit. Aus 
dem ganzen Bolt wurden jährlidy 6000 Richter geloft, ohn⸗ 
gefähr » der Bürgerfhaft, und m Schaaren von 500 in 
die verfchiednen Gerichtöhöfe vertheilt, und dieſe bezo⸗ 
gen, wenn fie den Richtercollegien beimohnten, einen tägli- 
hen Sold von 3 Obolen. Die Geringfügigfeit diefed Eins 
fommend (ein Obolos ift etwas über 10 Pfennige) ver 
drängte die wohlhabenden Bürger von felbft vom Nichter- 
amte, und die ärmern hatten in ihm doch einen fichern 
und dabei höchſt anfländigen Erwerbsquell. Befonders 
älteren Perfonen diefer Klaffe war das Rechtſprechen eine 
. wilffommene Befchäftigung ; jüngere nahm Krieg oder Ges 
fhäft mehr in Anfpruch, ältere aber Tonnten fich durch 
ihren Nichterfold eine unabhängige Eriftenz erhalten und 
im Bewußtfein ihrer Macht glücklich fühlen, die fie nur 
zu oft durch Verurtheilung reicher Ariftofraten geltend 
machten. Diefe aufs Nichten erpichten und verfeffenen 
Leute gibt Ariftophanes in feinen Wespen unerbittfihem 
Gefpötte preid. Der alte Philokleon, welcher an dem par⸗ 
tielen Wahnfinn leidet immer richten zu wollen, wird auf 
Geheiß feines Sohned Bdelykleon in einem Gewahrfam 
von zwei Schaven bewacht. Wergebend fucht er durchzu⸗ 
kommen, erft durch den Schornftein, dann indem er ſich 
unten am Bauch eined Eſels anhängt, wie einft Ulyſſes 
bei Polypbem an dem eined Widders, endlich unter dem 
Dache hervor ; vergebend will ihn der in aller Frühe mit 
Laternen antommende Ehor mit Weöpenftacheln befleideter 
Richter, welcher glaubt, er fchlafe noch, durch Singen 


alter Lieber munter machen Er müht füh, an einem 
Seile herabzufahren, der Sohn läßt ihn zum großen Zorne 
des Chors wieder hinaufziehen, wie er halb unten ift. Und 
doch iſts Bein böfer Sohn: er will ja den alten Vater mit 
Speife und Trank, mit warmer Kleidung und aller Be⸗ 
quemlichkeit verfeben, nur fol er zu Haufe bleiben, fol fich 
pflegen in feinen alten Tagen, und nicht im abgeriebenen 
Mantel Tage lang in winterlicher Kälte unter freiem Himmel 
zubringen. Den anfangs erzürnten Chor überzeugt er wohl, 
fo daß diefer den Alten glüdlich preiſt, wenn er aller 
Mühen ded Gerichtöftanded überhoben, ein zufriedened 
Alter genießen Tonne, Philokleon felbft aber Hat wohl auch 
Wohlgefallen an den verfprochnen Genüffen, allein die Bes 
dingung, unter welcher fie ihm geboten werden, nämlich 
das. Richten aufzugeben, febt ihn in die leibenfchaftlichfte 
Aufregung, ja in eine Art Delirium ; fo daß er ausruft: 
v. 950—8959. 
Sprich mir von allen Schrecken des Gewiſſens, 
Nur — Kennſt du das Land —? dahin möcht' ich ziehn, 
Wo der Herold ruft: 
»Wer geftimmt nicht hat, fteh auf, tret’ her !« 
. Mnd träte dann hin zu der Urne des Spruch, 
Würf' ein mein Steinen, bedädhtig, zulegt —! . 
Auf, Herz! frifh auf —! o wo weilft du, Her —? . 
D laß mid, du Jammernde — ! Donner und Blig, 
. Richt mag im Gerichte mir Kleon felbft 
Als Betrüger ſich laſſen ertappen! 
Erſt dann verzichtet er auf ſein Gerichtsleben, als der 
Sohn ihm den Vorſchlag macht, ihm ein Privatgericht im 
Hauſe anzuordnen. Er ſchreitet auch alsbald and Merk: 


da fol er am warmen Kamin über die Haudgenoffen rich- 
ten Tonnen nach feiner Bequemlichkeit und dabei feine gute 
Taffe Fleifhbrühe fehlürfen im commoden Schlafrod. 

Spgleich wird der Anfang gemadht mit einem Pros 
zeffe zweier Hunde, der fehr ergößlich zu lefen ift, und es 
für die Zeitgenoffen noch in höherm Grade fein mußte, da 
der beklagte Hund Labes, der befchuldigt wird einen fici- 
liſchen Käfe geftohlen und dem Kläger nicht? davon gege⸗ 
ben zu haben, den Feldherrn Laches bezeichnet und ber 
Kläger den Kleon. 

Nachdem der Sohn dem Bater auf diefe Weife das 
Richten abgewohnt, fucht er ihn immer mehr zu moder- 
nifiren, er zieht ihm modifche Kleider an: einen perfifchen 
Mantel und Iaconifhe Schuhe; er lehrt ihn fich faffiona- 
bel betragen, und führt ihn in gute Geſellſchaft zu einem 
Pikenik. Hatte der Alte aber vorher nur mit Widerftreben 
die Gewohnheiten feines Alterd aufgegeben, fo thut er nun 
ohne Maß jugendlich, er. betrinkt fih und infultirt alle 
Leute, bübfcht mit einer Slötenbläferin, wirft dem Brod⸗ 
mädchen den Korb herunter und will nichts bezahlen für 
die zerbrochenen Weden, und ftellt in feiner jugendlichen 
Verwandlung carricaturmäßig die übermüthig ſich dem Ge⸗ 
feb entfchlagende athenifche Tugend dar. — 

Diefe athenifhe Jugend muß in der That ziemlich 
burfchitod gelebt haben. Der junge Phidippides in den 
Wolken wird von feinem alten Bater Strepfiaded, den 
er durch fein chevalereskes Leben tief in Schulden gebracht 
hat, gefchildert, wie er langes Haar trage, reite, fahre 





und von nichts ald Pferden träume. Leider bat jener, 
vorher ein begüterter Landmann, eine vornehme Frau aus 
der Stadt genommen, von dem alten Gefchlechte der Alts 
mäoniden, die hat dem Burfchen das Bornehmthun in den 
Kopf gefebt, und der Alte muß obendrein mit beiden noch 
gar fäuberlih umgehen. Aber wie fol er feine Schulden 
bezahlen? Diefe Angft raubt ihm die. Nachtruhe. Doc 
halt! Da drüben ift eine Denkanſtalt; die Herren befiten 
‚ die Künfte aus dem Recht Unrecht und aus dem Unrecht 
Recht zu machen; von diefen zwei Künften will er feinem 
Sohne die zweite lehren laffen, und wenn dann die Gläu⸗ 
biger Magen, fo muß der Sohn als ded Vaters Advocat 
auftreten und feiner erhält einen Obolus. Und wer ift 
nun der Befiger diefer Denkanſtalt? Socrates. 
Sotrated bat fi) durch den Emft der Forfchung, 
mit welchem er die Edelften der atheniſchen Jugend an fich 
309, fo wie durch die tiefwiffenfchaftliche Anregung, welche 
auf die begabteften feiner Schüler, und durch fie auf 
Jahrtauſende wirfte, einen weltbiftorifchen Namen erwors 
ben, und der großartige Sinn, mit welchem er in den 
Tod ging, bat ihn fehon kurz nad) feinem Hingang zu 
einem Märtyrer und Heiligen geſtempelt. Darum bat 
Ariftophanes durch diefe Komödie feinem eigenen Eharafs 
ter in den Augen der meiften warmen Berehrer des gries 
chiſchen Weifen ungemein gefchadet. Wer wollte es auch 
rechtfertigen, daß er den befcheidenen Achten Philofophen 
in eine Klaffe zufammenwirft mit der Scheinweidheit pruns 
Tender Sophiften, welche diefer überall aufs nachdrüdfichfte 


und wirkſamſte befämpft hat, und ihn zum Lehrmeifter. 
gerade derjenigen Künfte macht, die zu verbrängen fih So» 
erated zur Lebensaufgabe feßte? War ed Privathaß? War 
ed Untenntniß der Philofophie Diefes großen Mannes ? 
War ed die Sucht, auch dad Edelſte und Höchſte herab» 
zugiehen und zum Gegenſtande gemeinen Spotted zu 
machen? Daß Socrated felbft die Angriffe des Ariſtopha⸗ 
ned nicht fo hoch angefchlagen, beweift fchon der Umſtand, 
daß er der Aufführung diefer Komödie perfonlich beimohnte 
und fich von feinem Sitze erhob, damit die lachenden Zu⸗ 
fhauer ihn beffer fehen Fonnten. Daß Privathaß von 
Ariftophanes fern gewefen, geht felbft aud dem Gaftmale 
des Plato hervor, in welchem der launige Dichter an der 
von Socrates geleiteten Unterredung über die Liebe in ers 
gößlicher Weife Theil nimmt. Und fönnte man es ih fo 
fehr verargen, wenn er über des Socrates neue Weisheit 
nicht im Klaren gewefen wäre, da ja unter. und Deutfchen, 
bie wir und von Haus aus der Gründlichkeit und des 
philofophifchen Geifted rühmen, Alt und Sung über alte 
und junge Hegelianer, über alten und neuen Schelling Ted 
zu reden wagt, ohne in die Kehren diefer Denfer tiefer 
eingeweiht: zu fein ald Ariftophanes in den Wolfen in bie 
Philofophie des Socrates? Wer von und ohne Sünde 
ift, der werfe den erften Stein auf ihn. Die lachluſtigen 
Athener felbft nahmen das Urtheil eined Komikers nicht fa 
genau, und wer etwa gar dem Dichter einen Theil der 
Schuld an Socrates Tode zuwälzen wollte, der möge ber 
denten, daß unſer Stud volle 33 Jahre nor diefer Katar 








ftrophe zur Aufführung fam. Pure Spottluft hat ihn aber 
auch nicht beftimml. Sondern: er war ein Feind der 
neuen Bildung, ein Anhänger und Verehrer der alten 
Marathonkämpfer; die hauptfächlichfte Triebkraft der neuen 
Lebendanficht war die Philofophie; diefe felbft war ihm 
alfo verbaßt, ed mochte nun ihr Vertreter heißen wie er 
wollte; durch fie ſah er die alte Thatkraft, die alte Poefie, 
den alten Glauben, die alte Biederkeit ded Lebend zu Grunde 
gehen. Und ob zwar in eben der Philofophie wieder die 
alleinige Arznei für diefe Krankheiten enthalten ift und 
aus ihe der einzige Troft zu quellen vermochte, fo war Doch 
philoſophiſche Refignation nicht im Geſchmack unſres Dich⸗ 
ters, welcher lieber das Rad der Zeit wieder rückwärts ge⸗ 
dreht hätte; ihm fehlte der Glaube an eine beſſere Zukunft 
durch einen Fortſchritt des Geiſtes, und mußte ihm fehlen, 
da das griechiſche Volk, was an ihm Herrliches war, ſchon 
in der Vergangenheit geſtaltet hatte. So iſt ihm Socrates, 
als der nahmhafteſte Philoſoph der Zeit, ein Repräſentant 
der Philoſophie überhaupt, ſammt der in ihr wurzelnden 
kunſtmäßigen Beredſamkeit, und er läßt dieſem eine Art 
Nhetorſchule halten, die er doch nie gehabt hat. Des 
Ariſtophanes Sinn iſt aufs praktiſche Leben gerichtet, der 
Sohn des Strepſiades mag nicht hinein zu den Philoſo⸗ 
phen⸗Jüngern mit abgehaͤrmtem Geſichte; er könnte ſich ſonſt 
nicht mehr vor den Rittern ſehen laſſen. Philoſophie er⸗ 
ſcheint unfrem Komiker als Spitzfindelei, fürs Leben unnütz, 
als ſchädliche Grübelei, welche die Religion gefährdet. 
Denken die praktiſchen Menſchen unfrer Tage, denken die 


eifrigen Beſchützer des Glaubens anderd von Diefer edels 
ftien und wöürdigften aller menſchlichen Wiſſenſchaften? 
Wolfen wir alfo des Ariftophaned Charakter von diefer 
Seite unangetaftet Taffen, um nicht durch unfre Veſchutdi⸗ 
gung uns ſelbſt zu verklagen. 

Der junge Phidippides in den Wolfen macht es alſo 
wie unfre Studenten: er mochte nicht in die Denkerei; und 
wollte der Alte lernen, wie er von feinen Släubigern los fom- 
men könnte, fo mußte er felbft noch des Socrated Schüler 
werden. Da gibt ed nun ergögliche Scenen. Gfeich beim 
Eingang erzählt ihm ein Schüler von einer wichtigen 
Unterfuchung, die er durch fein rohed Anpochen geftört 

So eben fragte Soerates den Chairephon, 
Wie weit ein Floh, nah) eignen Schuhen berechnet, fpringt; 
Es ſtach da nämlich einer in Chairephond Augenbraun 
Und enthüpfte behend dann auf das Haupt des Socrateb. 
Strepfiade®. 
Wie mod er das ausmeſſen? 
Schüler. 
Auf das fcharffinnigfte! 
Wachs ließ er ſchmelzen, nahm darauf den Floh behend, 
Und tauchte deſſelben beide Füße in’s flüfige Wache; 


Sobald es Falt war, hatte feinen Schuh der Floh; 
Den löſt er ab und maß damit die Entfernung aus. 


Und wie nun die Denkanftalt fich öffnet, da. ſitzen bie 
Jünger umber in gebüdter Stellung zur Erde ſchauend; 
denn | 

&ie verfolgen die Urgrundslehre bis unter dem Tartarus; 
Socrates felbft aber fchwebt oben in einem vlechttorb; 
v. 223—233. Strepſiades: 
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Herr Sokrates! 
Sokratelchen! 
Sokrates. 
Was rufſt Du mich an, du Erdenſohn? 
Strepſiades. | 
Bor allem fag’ mir, bitte, was du da oben fchafft ? 
Sokrates. 
Sn Lüften ſchweif' ich, denk' ich über der Sonne Weg?! 
Strepfindes. 
So, fo! von der Flat’ aus denkſt du über die Götter weg, 
Und nicht von ebner Erde; nicht? 
Sokrates. 
Ich würde nie 
Die himmliſchen Dinge ſchaun in ihrer Weſenheit, 
Wenn nicht der Verſtand ſo hinge, ſondern die Abſtraktion 
Der Idee ſich miſchte mit der ihr wahlverwandten Luft. 
Denn wollt' ich am Boden haftend das Droben von unten her 
Beſchaun, ich fänd es nimmer. Sondern die Erde zieht 
Gewaltſam an ſich die Feuchtigkeit der Spekulation. 


Es würde zu weit führen, wollte ich alle die komiſchen 
Situationen, die witzigen Wendungen, die ſelſamen Miß⸗ 
verſtändniſſe auch nur andeuten, welche durch den beſchränk⸗ 
ten Sinn des Strepfiades und den Farrifirten Philofophen- 
geift des Socrated, oder durch den Gegenfaß der ärmlichen 
Lebendverhältniffe mit dem idealen Auffchwung des lebtes 
ven felbft hervorgerufen werden. Nur von biefem ein eins 
ziged Beifpiel. Strepfiaded muß fi) im Auftrag des 
Socrates auf ein Sopha legen und in den Gedanken feis 
ner felbit verfenten, um etwas audzudenfen. Socrates 
entfernt ſich; der Chor, der, um das dunftige, gehaltlofe 
Wefen der Philofophie zu bezeichnen, aus Wolfen 
beiteht, welche aller Geftalten fähig, die von Frauen 
angenommen haben, fpriht ihm Muth zu. Aber da 


kommen aud dem alten Möbel Wanzen herausgekrochen 
7 


und zerftechen den armen Mann, und hätten ihm dad Den- 
fen, wäre er deffen überhaupt fähig gemwefen, unmöglich ges 
macht. Aber Socrated dringt aufd neue in ihn und gibt 
ihm feinen zerriffenen Mantel; mit dem fol er fich zude- 
den, damit er ganz ungeftört von der Außenwelt fich in 
ſich ſelbſt zurüdziehen könne; allein ed fält ihm eben nichts 
ein ald die Frage, wie er fi) die Gläubiger vom Halfe 
fchaffen fol. Socrates erklärt ihm zulebt, er könne ihm 
nichts lehren, weil er fo vergeßlich und ungefchidt fei, und 
der Chor gibt ihm den Kath, er follte lieber feinen Sohn 
ſchicken. Dieß gefhieht denn auch troß ded Sohnes Wis 
derftreben, Phidippided erhält Unterricht in der neuen Bils 
dung und entfernt in Kolge davon mit Spikfindigfeiten 
und Gewalt die Gläubiger? Strepfiades ift außer fidh vor 
Freude über feined Sohned Fortfchritte, aber als diefer 
nun gelegentlich die Waffe gegen den kehrt, von dem er fie 
erhalten, ald er den Bater prügelt, und ihm gar zu bes 
- weifen verfucht, daß er recht daran geihan, und rund bers 
aus fagt, er werde ed der Mutter eben fo machen, da gebt 
dem Alten endlich ein Kicht auf über den Werth der gott- 
Iofen Denferei; er ruft im Zorn feine Knechte und brennt 
und reißt mit ihnen, zu fpät zur Befinnung gefommen, 
die ganze Denkanſtalt nieder. 

Der Streit zwifchen Vater und Sohn war über die Dicht⸗ 
Funft entitanden; jener wollte ein Lied ded Simonides oder 
Aeſchylus bei Tifch vorgetragen hören, diefer fang ihm eine 
fhamlofe Stelle aud Euripided, worüber der Alte außer 
ſich Fam und den Sohn heftig anfuhr. Euripides ift 





der Hauptvertreter der neuen Bildung in poetifcher und 
muſikaliſcher Hinficht wie Socrates in philofophifcher. Wer 
da weiß, welchen Werth die Griechen auf Poefie und Mufit 
als einen Hauptlehrftoff zur Bildung der Jugend und ein 
vorzügliched Mittel zur VBeredlung oder Berfchlechterung der 
Sitten legten, der wird den Eifer des Ariftophaned gegen 
Euripides begreiflich finden. Bei diefem machte die erhas 
bene Einfachheit und der großartige Ernft des Aefchylus, 
bei ihm die harmoniſche Schönheit ded Sophocles Platz 
einem Spiele fein angelegter Sntriguen, und die gehobenere 
Sprache jener Dichter voll fittlichen Adels ftieg herab zur 
Nede des gewöhnlichen Verkehres. Dad Clement feiner 
Kunft war dad Rührende, und feine meiften Helden und 
Heldinnen wandten ſich an dad Mitleid der Zufchauer; da 
war wenig Kraft, wenig männlide Größe; auch in den 
Motiven war er nicht wählig, und Moralität der Hands 
lung eben nicht die erfte feiner Rückſichten. Dazu fein 
Hang zum Philofophiren und Räfonniren, und fein Auflös 
fen der plaftifchen griechifchen Götter in Dunft und Aether. 
Ihn teifft daher Ariftophanes mit dem bitterften Spotte, wo 
es nur immer Gelegenheit gibt, und habe ich Ihnen ſchon 
vorhin aus den Acharnern eine hierauf bezügliche Scene 
mitgetheilt,, fo ift das bei Weitem nicht das ärgfte, was 
er ihm gefagt hat. Wir haben noch zwei ganze Stüde 
übrig, die gegen ihn gedichtet find: die Thes mophoria— 
zufen und die Fröſche. In jenen maden ihm die 
zum Feſt der Thesmophorien verfammelten Frauen den 
Prozeß, daß er ihr Gefchlecht fo unedel behandelt und law 
| * 
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ter fehlechte Frauen auf die Bühne bringt; in diefen hält 
er nach feinem Tode in der Unterwelt einen WWBettftreit mit 
Aefhylus, bei welchem fehr feine und treffende Urtheile 
über den poetifchen Charakter beider :Dichter gefällt werden. 
Der Gott Divnyfos, an deſſen Fefte ja die Tragödien ges 
geben wurden, will fi) einen großen Dichter heraufholen; 
denn alle Berühmtheiten find geftorben. Euripides madht 
dem Aefchylus den tragifchen Thron freitig; der befcheidne 
Sophocled fteht feitwärtd und mifcht ſich nicht in den 
Wettkampf. 

So ift unfer Dichter dur und dur Parteimann, 
er mag die Zeit in ihren allgemeinen Richtungen geißeln, 
oder Gelegenheitäftüde vorführen, die auf beftimmte Beges 
benbeiten Bezug haben wie 3. B. die Vögel, welde die 
politifche Projectenmacherei und die Luftfchlöffer, die man 
bei der nachher fo fehr verunglüdten ficilianifchen Erpe- 
dition zu Athen baute, in meifterhafter Weife lächerlich 
macht. Aber mit dem atbenifchen Staat ſank auch die 
Satire; denn der Parteihaß hatte fich abgekühlt nach Be⸗ 
freiung der Stadt von den 30 Tyrannen, und je mehr die 
Kräfte ded Staatd dahinfanfen, defto unerquidlicher mußte 
auch dem Ariftophanes das ganze politifche Treiben erfcheinen. 
Es gleicht einer poetifchen Verzweiflung am öffentlichen es 
ben, daß er in den Efflefiazufen die Herrfchaft den 
Händen der Frauen übergibt, weil dieß die einzige Staats⸗ 
form fei, die man bisher noch unverfucht gelaffen, und in 
dem lebten feiner Stüde, dem Plutus (Reichthum), wel 
ched er im Jahre 388 gedichtet hat, wendet er ſich von 





der Politit weg zu allgemein menfchlichen Zuftänden, und 
führt die Frage durch, wie denn der Zuftand der Welt fein 
müßte, wenn der Reichthum den Händen der Schlechten 
entriffen und den Würdigen zu eigen gemacht würde. Die 
ſes Stüd bildet bereitd den Endpunkt der alten Komödie, 
und den Uebergang zur unverfänglichern mittlern. 

Mit dem Plutus bat Ariftophanes feine Dichtungen ges 
fchloffen, der einzige große Dichter, welcher den peloponnefis 
ſchen Krieg überlebt Hat. Ich habe in meinem Bortrage kei⸗ 
ned feiner Stüde unberührt gelaffen, und nachdem wir auf 
diefe Weife über feine Dichtungsart in Stoff und Behandlung 
einen ziemlichen Weberblid gewonnen, kann ich um fo leichter 
eine allgemeine Charakteriftif in wenige Worte zufammen- 
drängen. Ded Ariftophanes Stüde alfo haben eine ernfte po⸗ 
Kitifche Grundlage, Bewunderung der Vorzeit, Verachtung 
der Gegenwart ald Demokratie und neumodifche Weidheit; 
darauf erhebt fich ein luftiges Haus, oft feheinbar planlos im 
Einzelnen, aber wohlgefällig im Zotaleindrud. Ein Haupt 
mittel des Komifchen bildet die Garricatur; von diefer 
bat er überall den reichften Gebrauch gemacht. Alle Feh⸗ 
ler der Menfchen werden Tächerlih, wenn man fie übers 
trieben darftelt. Darum gibt er auch als ächter Parteis 
gänger Fein ungetrübtes Bild feiner Zeit, und wollte man 
feine Urtheile für baare Münze nehmen, fo würde man 
manchem Ehrenmanne Athens fehr unrecht thun. Höchſt 
genial ift er in Erfindung feltfamer Situationen, höchſt ge- 
wandte im Anbringen paffender Anfpielungen auf Perfonen 
und Berhältniffe, häufig Beziehungen, deren Wirkung auf 
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und fich mindert, weil der Witz ein Kind des Augenblicks 
it. Eine reiche Fundgrube von Spaß eröffnet ihm die Pa⸗ 
rodie von Stellen anderer. Dichter, die nicht nur ihm, ſon⸗ 
dern auch dem Publiftum gründlich bekannt fein mußten, 
weil fie ja außerdem nicht die beabfichtigte Wirkung ges 
than hätten, Für die groffe Maffe der Zufchauer aber bies 
tet er eine reichlihe Zugabe von Unfeinheiten jeder Art, 
welche durch alle feine Stüde zerftreut, in einigen aber fo 
reichlich aufgetragen find, daß fie faft ein Surrogat für 

den mangelnden Wit zu bilden fcheinen. Darum beißt 
er bei Göthe im Epilog zu der Nachbildung der Vögelder 
ungezogne Liebling der Grazien. Merkwürdig bleibt ed je⸗ 
denfalld, wie er fo fehr fich für gute Sitte ereifern und 
dabei der Semeinheit felbft den Zügel fchießen laſſen 
kann. Berfolgt er ja auch im feinen Themophoriazus 
fen den Euripides, weil er die Frauen gefchmäht, und 
nimmt fie in eben jenem und einigen andern Stüden noch 
zehnmal ärger mit. Streitet er ja auch für die Religion, 
und gibt die Götter wiederum in Perfon dem Spotte preis. 
Sm Pluto und in den Vögeln fündigen die Menfchen diefen 
formlich den Gehorfam auf, im Frieden fpannt Zeus den 
Miftkäfer des Trygäus an feinen Donnerwagen, in den 
Fröſchen wird Dionyſos vor den Augen der Zufchauer ges 
prügelt, und Herakles ift ihm der große Freffer, und Her⸗ 
med der beftechliche Diebögott, kurz nirgends wird der Göt⸗ 
ter gefchont, und das unter einem Volke, welches den 
Anaragoras wegen Srreligiofität aud der Stadt trieb und den 
Socrates, weil er neue Götter lehre, zum Tode verurtheilte. 








103 


ie konnte die furchtbare Entweihung des Heiligen unger 
ftraft hingehen, ja wohl gar ein Gegenitand ded Spaßes wer- 
den ? ch. erinnere erftlich an das Narrenrecht der Komödie, 
zweitend an die Parallelen, welche die Gefchichte auch ans 
derer Völker liefert, 3. B. an die Narrens und Eſelsfeſte in 
Paris, an die Darftelungen alt» und neuteftamentlicher 
Gefchichten im Mittelalter überhaupt, wobei des Spaßhaf- 
ten gar manches vorlam, an unfre fomifchen deutfchen 
Volkslieder über die Schöpfung des Menfchen, die Geburt 
Chriſti u. |. w. Ein Volk, das fo zu fagen in feiner Re 
ligion feftfißt, erlaubt fich felbft mit feinen Mythen Scherze, 
die bei ernften Angriffen auf den Volksglauben nicht ruhig 
hingenommen würden. Spaß mit dem Heiligen ift keineswegs 
immer verbunden mit Unglauben, und fo wurde in Athen, 
welches den Beinamen der frommen Stadt führte, Alles 
hingenommen aus dem Munde eined Komifers, der ja nur 
Scherz trieb, was man von einem Philofophen fich nicht 
ungeftraft hätte fagen laffen ; denn jener tanzte ald Faſt⸗ 
nachtsnarr um die feftftehbenden Götterbilder, diefer fuchte 
durch Gründe und Schlüffe dad Fundament zu unterwüh- 
len, auf welchem fie die gläubige Vorzeit. errichtet hatte. 
Wie mit dem religiöfen verhält es fih mit dem fittlichen 
Gehalt der Ariftophanifchen Stücke. Es ift ein Irrthum, 
wenn man, (wie Droyſen hie und da in den Einleitungen 
zur Ueberfeßung des Ariſtophanes thut,) unfrem Dichter 
ernfte Grundſätze abfprechen will, weil er fie felbft in fei- 
nen Dichtungen nicht gehandhabt. Wie feine politifchen 
Ungerechtigfeiten auf Rechnung feined Parteieiferd zu fehreis 
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ben find, fo fallen feine ganz unverhüften Anftößigfeiten 
der Kunftgattung zu, in welcher er arbeitete. Wer wollte 
zweifeln an der Ehrbarkeit unfred Hans Sachs, und wie 
geht es zu in feinen Faftnachtöfpielen? Scheint es doch, 
ald wollte die gewaltfam aus dem öffentlichen Leben zus 
rüdgedrängte Sinnlichkeit dem Kampf um den Befig der 
menfchlichen Seele nur unter der Bedingung entfagen, daß 
ihr dad Necht bleibt, periodiſch die Herrin zu fpielen. 
Diefe groben Späße gehören zum Wefen der alten Ko- 
mödie; aus ihnen bat fie ſich entwidelt, ihrer konnte fie 
fich nicht entfchlagen ; vielmehr haben wir Urfache, den gries 
chiſchen Genius zu bewundern, der jene urfprünglichen pofs 
fenhaften Plattheiten fo finnig in großartige Kunftfchopfuns 
gen umzuformen verftand, während unfere Faſtnachts⸗ 
fhwänfe fi) nie zu künftlerifcher Form weder nachahmend 
noch felbftändig erhoben haben. 
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IV. 
Ueber das Wort „Geben.“ 


Bon 
Georg Arnold. 


In einem früheren Vortrag habe -ich verſucht, eines jener 
Wörter unſerer Sprache zu charakteriſiren, die in allen mög⸗ 
lichen Combinationen vorkommen und je nach ihrer Stel⸗ 
lung die verſchiedenartigſten Bedentungen haben. Solche 
Wörter hat die deutſche Sprache viele und in ihnen liegt 
zum Theil ihre unübertroffene Tiefe wenn dagegen gerade 
dadurch auch ein Mangel an Beſtimmtheit fühlbar wird, 
den andere Sprachen nicht zulaſſen. 

Erlauben Sie mir daß ich dem Worte gehen durch 
die mäandriſchen Gänge folge, die ed im Sprachlaby⸗ 
rinth gezogen bat und geftatten Sie, daran einige allges 
meine Belrachtungen zu fnüpfen, die natürlich nur auf eine 
vorübergehende Unterhaltung berechnet fein Tonnen 
und fehr Ihrer Nachficht bedürfen. 

Man follte die Deutfchen für ein viel mobileres Bolt 
halten, als 3.3. die Kranzofen, weil bei ihnen alle geht. 
So viel ift indeifen gewiß, daß fie am Meiften vor fich 
bringen wenn auch andere Nationen rübriger fcheinen. So⸗ 
gar um nichtd zu thun muß der Deutfhhe geben, nämlich 
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müßig. Sol man ihn in Ruhe laffen fo fagt er: Mein 
Gott, fo laffen Sie mich doch gehen. Bon der Geburt 
an geht dad Gehen fhon los. Wahrfcheinlich ift es 
das erfte Wort, dad er hört, weil die Mutter, ehe er noch 
das Licht der Welt erblidt hat, fehon immer gefragt wird, 
wie fange fie noch geht. 

Kaum ift er ein Jahr alt, fo muß er in’3 zweite ges 
ben er mag nun laufen Eönnen oder nicht, dann geht | 
er in die Schule und mitunter hinter fie, nachdem 
ed kommt. Alle Tage muß er zu Tiſche und in's Bett 
gehen und je älter er wird defto mehr geht er dem Bas 
ter an die Hand. Er lernt nur ein Handwerk das gut 
geht, er führt nur Waaren die gangbar find, feine Uhr 
muß mit der Minute geben. Ba gebt er über Land, 
bald aufdie Reife. Er lügt wenn er fagt: ih gehe nah 
Leipzig zur. Meffe, denn er fährt und wenn er andeuten 
will, daß er auf feinen eigenen Untertbanen fich fortbes 
wegt, fo reicht ed nicht aus, zu fagen: Ich gehe, ſondern 
es muß heißen: Ich gehe zu Fuß. 

Sch ſehe nicht ein warum der Menſch fi) was ab» 
gehen faffen fol; wie lange währt ed, fo muß er felbft 
abgehen, mit Tod nämlich und was er nicht hat aufs 
gehen laffen, Tann erdann nicht mitgehen heißen und 
ed geht ihm nur ein Stich durch's Herz wenn er’d auf 
einen andern übergehen fehen muß. 

Wenn man von Einem fagt: Der gebtaufden 
lebten Füßen, fo braucht derfelbe nicht eben bange zu fein, 
denn diefe Tonnen fange Jahre aushalten, beißt es aber: 
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Er geht aufden legten Schuhen, fo erfcheint die 
Sache ernftlicher und man denkt an den Heimgang. 
Ob was von und übrig bleibt oder ob wir ganz verge 
ben ift eine Frage, in welche wir nicht tiefer eingehen 
wollen. Seit ed bei und nicht mehr umgeht glaube ich 
faft das Lebtere, in früherer Zeit hatte man wenigftend vie 
Ausficht ein Gefpenft zu werden. Heut zu Tage gehen 
wir bei lebendigem Leibe mit fo vielen Dingen um, und 
e8 werden manche göttliche und menfchliche Borfchriften 
umgangen, daß ed dabei fein Bewenden haben könnte; 
aber nicht genug, man geht auch mit und oft fo erbärm- 
lich um, daß wir aus Defparation allen Umgang auf 
geben und zum Teufel gehen möchten. 


Wenn Einer dem Andern begegnet, fo fragt er: Wie 
geht ed Ihnen, lieber Freund? dabei denkt er für fi: 
Was geht mich der Kerl an. Der Andere antwortet: 
D fehr gut, während er oft fagen follte, es geht gar 
nicht fondern es fteht und zwar fehlecht. 


Fragt Einer einen Kaufmann: Wie gehen die Gr 
f häfte, fo weiß man fchon daß er fagt: Miferabel, und 
geht man ihn um Geld an, fo zudt er die Achfel und 
fpricht: Lieber Freund, e8 geht mir reht nahe Ihnen 
nicht dienen zu Tonnen, aber e8 geht wahrhaftig nicht. 


Sprit gingen die jungen Leute aus und nahmen 
einen Kopf vol fchöner Haare mit, jebt fiten fie zu Haus 
und die Haare gehen aus und kommen troß alled Macas- 
sar Deld nicht wieder beim. Sebt heirathet man einen 


108 


Süngling und die Slate geht mit in den Kauf, da bat 
die Frau Sahr aus, Sahr ein Sonnenfchein wenn auch der 
Himmel voller Wollen hängt. 


Es gibt Freunde, welche und beftändig fagen: Wir würs 
den für Sie durch's Feuer gehen. Sn der Regelge- 
ben Sie und aber nur um den Bart und die meiften 
gehen darauf aud, von und Nutzen zu ziehen. So 
einer kommt fehr häufig und fagt: Bitte, lieber Freund, - 
leihen Sie mir gefchwind einen Thaler, das Geld ift mir 
ausgegangen E38 ift aber nicht wahr, es ift ihm 
nur feines eingegangen. 


Wenn man einem Mädchen Liebeleien vorplaudert, fo 
fagt es wohl: O, gehen Sie, Sie Lofer — das heißt: 
fahren Sie fort, und wer hat nicht ſchon gehört wie das 
Kindermäbchen dem Kleinen zuruft: Geh zu und fchlaf 
jegt, ohne daß fie den Widerfpruch merkt, fo wenig 
al3 der Hamburger, wenn er feinem Vordermann im Pars 
terre zuruft: Sißen gehen! 


Sonft legte man einen Groſchen für fein Glad Bier 
bin und wenn der Kellner herausgeben wollte, fagte man 
großartig: E3 geht auf. Seht kann man fich dad Reden 
erfparen,. denn e8 geht ohnehin auf. 


Unrichtig fagt man: Drei in eind geht nicht — 
ed geht allerdings aber nur ein Dritfelmal und wer 
fagt: Meine Pfeife geht nicht, thut ihr fehr Unrecht, 
denn er hält fie feft. 


‘ 
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Durch das viele Gehen geht man mitunter irre 
und dann ift ed ein Bergebeu. So Einem kann ed pafs 
firen, daß er eine Zeit lang gar nicht mehr geht fondern 
fitt und auf Amneftie warten muß, mit ber ed fo fchnell 
. nicht gebt ald man glauben möchte. | 

Mancher, der Teinen Kopf hat, fagt: Es geht mir 
im Kopfe herum und Mancher, der fein Herz bat, fagt: 
E3 geht mir zu Herzen; dadurch, daß ein Anderer 
einft gewollt hat, taß alles nach feinem Kopf geben 
ſolle, ift er bekanntlich fehlecht weggefommen, dagegen 
fiebt man ed gerne, wennd Einem von der Hand geht. 

E83 kann Einer mit fih zu Rathe gehen, ohne 
daß er fi von der Stelle rührt und einem Andern ift das 
Waffer fhon bid an den Hals gegangen, ohne 
daß er naß geworden wäre. 

Statt zu ſagen, die Sonne geht unter, müßte es 
heißen, wir gehen unter und dies Untergehen hat 
den Vortheil, daß man dabei nicht zu Grunde, ſondern 
regelmäß ig wieder aufgeht, was fonft felten der Fall ift. 

Meine Herrfchaften, fehreit der Ausrufer an einer 
Meßbude, kommen Sie herein, noch ift ed Zeit, es geht 
eben an. Läßt man fi beigehen hineinzugehen, 
fo fieht man, daß man noch gerne 1%, Stunde hätte fpas 
zieren geben können und möchte vergehen vor 
langer Weile. 

Gehen nachtheifige Gerüchte über Semand, fo ift nicht 
immer darauf zu gehen; ed geht oft mit Unrecht 
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über einen Menfchen ber und nichts geht mehr von 
Statten, ald dad Berläumden, aber ed geht nicht 
immer fo ungeftraft hin. 

Wo man feicht Zugang hat, da geht man viel ein 
und aus und wo ed luftig bergeht geht man in 
der Pegel nicht eher fort, als bis alled drunter und 
drüber geht und dann fann man fich gratulicen, wenn 
man frei ausgeht. 

Wenn der Wind gebt, fo geben auch die Wind- 
mühlen, wenn aber der Fluß mit Eid gebt, fo 
geben felten die Waffermühlen. 


Was macht ed dem Schüler, der franzöfifch lernt zu 
fhaffen, daß im Deutfchen alle geht. Wie oft fagt er 
nicht ganz vergnügt: la pipe est sortie, die Pfeife ift 
ausgegangen, la räve est sorlie der Traum ift aus 
gegangen und wundert fi, wenn ed forrigirt wird. 
Diefe Thüre heißt ed, geht auf die Straße und diefe 
in den Hof — die guten Thüren rühren fich nicht: dort 
geht eine Mauer um die Stadt, die fo feft ſteht, als 
wüßte fie gar nicht, was denen von Sericho paffirt if. 

Es gibt Dinge die geben, ohne daß man was fieht, 
z. B. die Fleden, welche aus den Kleidern gehen, wäh⸗ 
rend man's bei anderen wohl merft, am Meiften bei 
einem wollenen Strumpf, der eingeht, bei Saamen, der 
aufgeht, bei einer Farbe wenn fie abgeht, beim Bier 
wenn’3 auf die Neige gebt. 


Geht man einem Schuldner fharf zu Leibe, fo 
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ift er im Stande und gebt durch und entgeht fomit 
allen ferneren unangenehmen Mahnungen. So wenig 
died eigentlich angehen kann, fo muß man ed doch hin⸗ 
gehen laſſen, wenn man ibm nicht nachgehen will. 


Ein böfer Bube läßt die guten Lehren fo lange zu 
einem Ohre hinein und zum andern wieder hers 
ausgehen bis ihm der Vater fagt: Geh’ mir aus den 
Augen und ed ift immer noch gut, wenn er dann in . 
fih geht und fich befiert. 


Wenn unfere Habe im Feuer aufgeht, fo jammern 
wir, wenn's Wetter im Frühjahr aufgeht, fo freuen 
wir uud; eine Haudfrau jubelt wenn beim Baden der 
Teig gehörig geht und möchte weinen wenn das Fleifch 
an, oder die Sahne zufammengegangen ift. 


‚Sie meinen vieleicht es fei nun zu Ende und freuen 
fih auf mein Abgehen — ih muß Ihnen aber fagen, 
daß ed noch weiter geht, obgleich ich manche Redens⸗ 
arten mit Stillſchweigen übergehen muß. 


Penn Zwei mit einander anftoßen fo fagen Beide: Auf 
hr Wohlergehen — ed meint aber Jeder das feinige 
und die Leute haben auch Recht, denn wenn man viel auf 
Anderer Wohlergehen trinkt, fo möchte ed mit dem eis 
genen am Ende ſchief gehen, wo nicht ganz Frumm. 


Wenn wir aus einander geben, fo geht Einer 
dahin, der Andere dorthin, aber nicht Jeder geht nach 
Haus — das fommt von dem Sich gehen laffen. 
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Wenn ed nad) der Drdnung ginge fo müßte man mit 
der Sonne zu Rüſte und mit der Sonne wieder an's 
Tagewerk geben, aber died würde Manchem nicht eins 
gehen, der von feinen alten Gewohnheiten nicht abges 
ben kann. 


Die Kunft gebt nach Brot, fagt dad Sprichwort 
und es ift eine alte Klage, daß es ihr fo ergeht. Beſſer 
- wäre ed die Kunft ginge in Sammt und Seide und 
dad Brot ginge drein. Wie unangehm ift ed, wenn 
man bei der Nacht etwas fucht und das Licht geht auß 
und wie ſchön wenn Einem bei irgend einer Unterfuchung 
ein Licht aufgeht, wodurh man auf einmal 
Har fieht. 


Nachdem die preußifche Armee in der Schlacht von 
Sena den erften Gang mit den Franzofen gewagt, der 
bekanntlich fo unglüdlich ausfiel, fehlte ed nicht an fernes 
ren traurigen Borgängen, die den fohlimmften Ausgang ' 
erwarten ließen. Alle Feſtungen gingen fait ohne Schwert- 
ftreih über und ed war ein faurer Gang, den der 
König bis Tilfit zur ückgehen und dort die nachtheiligs 
ften Bedingungen eingeben mußte. Wenn man die 
ganze Weltgefhichte durchgeht, fo wird man faum auf 
eine Periode ftoßen, wo eine größere Feigheit fund geges 
ben, wo größere Fehler begangen wurden. Man hatte 
dad von einem Heere nicht erwartet, das fo geprahlt und 
folhe Vorgänger wie die Helden von Hochkirch und Leu⸗ 
then gehabt bat. 
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Wenn etwas in Nichts zergeht, fo fagt man, es fei 
ausgegangen wie’d Hornberger Schießen, und wenn das 
Herz recht voll ift, fo fagt man der Mund gebe über, 
ich meine aber, dann gingen zunächft die Augen über. 

Es ift ein Befehl ergangen die Kälber nicht mehr 
gebunden zu Markte zu bringen, ja man wird noch fo 
weit geben zu verlangen, man folle jeded Thier erft fras 
gen, ob es zu Markte gebracht werden will, aber dann 
wird ed auch ohne Fafttage nicht abgehen, denn dad Vieh⸗ 
volf wird durchgehends feine große Bereitwilligfeit an 
den Tag legen. | 

Wenn ein Gefchäft ange flau gebt, fo gebt es 
zulebt ganz ein, wo edaber ſcharf gebt, da ift auch ein 
guter Fortgang zu hoffen — wiewohl am Ende alles 
in der Welt vergänglich ift, und wenn ed eine Zeitlang 
noch fo fehr im Gange gewefen fein mag. 

Sm beißen Sommer macht man fenen Spaziers 
gang gern in einem Taubengang, und wennman recht 
hungrig ift, fo fieht man bei table d’höte lieber einen 
Gang mehr, ald weniger. Se reicher die Gänge in eis 
nem Bergwerk find, deito Höher gehen feine Actien, und 
je mehr Gänge eine Mühle hat, defto mehr bringt fie zu 
Wege. Je reiner dad Metal, defto weniger Abgang 
beim Schmelzen, und je fchledhter der Sahrgang, defto 
mehr Krebsgänge bei den Menfchen. 

Wir Nürnberger fagen: Das war ein Metzgers—⸗ 
gang, wenn wir umfonft gegangen find, und: Er geht auf 


den Geismarkt, wenn einer füchtlich zum Hinüberge:- 
8, 
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‚ben fich rüftet, beide Nedendarten find aber nicht durch⸗ 
gängig gang und gäbe, 

Hiermit geht mein Vortrag zu &nde, und ih gehe 
ab mit der Hoffnung, daß derfelde ald ein ephemerer 
Scherz wohl hingehen fann. Ed würde mir fehr nahe 
gehen, wenn ich die Sndisfretion begangen bätte, Sie 
zu langweilen. 








—Gedichte. 


— — — 
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J. 
Die Windmühle. 


Alter Müller, alter Müller! Willſt du ewig Brüder haſſen? 

Nie dein Kind mit feined Gleichen, nie mit Menfchen leben laſſen? 
Kannſt dem holden Mädchen rauben feine Jugend ganz und gar 
Sof fie ungekannt verblühen, aller Lebensfreude bar? 

Kann bei dir ihr Herz erwarmen, der ein Greis du, müd und alt, 
Wird fie dir Bertrauen ſchenken, dir fo feindlich, Kumm und kalt?! 
„Meine Tochter, meine Tochter, lauſche deines Vaters Worten, 
„Tritt nicht aus der Mühle Schranken, deine Feinde lauern dorten, 
»Zähm’ die Neugier, Menfhenaugen können dir nichts Gutes blicken 
»Menſchenworte, hör’ fie nimmer , können Unfhuld nur berüden, 
»Haſſ' fie, diefe Brut von Nattern, die die Wutter dir vergiftet, 
»Die vom Anfang aller Zeiten alles Unheil angeftiftet.» 

Ella hörts und weinet leife, denn fie fühlt ein andres Ahnen, 
Einſam, fchaurig in der Mühle will es fie fortan gemahnen, 
Denn von den verbotnen Früchten hat fie leider fhon genoflen, 
Und ein ungelanntes Eden hat fi) vor ihr aufgefchloffen. 

Sn dem ftillen Herzendfchreine waltet Liebe hehr und mild, 

Hoch am heiligen Altare flammt des kecken Jünglings Bild, 

Der des Vaters Spüheraugen hatte kühnlich Trog geboten 

‚Und ſchön Ella’ Herz gewonnen, wie ihm aud Gefahren drohten 
Eines Nachts des Müllers Stimme hallet ſchaurig durch die Luft 
Cha, meine Tochter, Antwort gib dem Vater, der dir ruft: 
Alles Kill. — Er eilt an’d Fenſter, da erblickt ee und erbleicht 
Ella Eletternd an dem Flügel, der hinab zur Erde reicht. 
Sieht's, und unten ihren Buhlen, in dem Nachtwind ihrer harren — 
Da ergreift Die Art er fluchend, fchlägt den Zapfen aus dem Sparren, 


Rufet nirichend allen Winden, daß fie in die Klügel faflen, 

Und fie kommen Blitesichnelle, denn die böfen Geifter haffen 

Suter Menfhen Glück, ed drehen fi die Speicher pfeifend um — 

Schleudern Ella auf den Felfen, biutigroth und todesftumm. 

Und der Jüngling fiehts mit Grauſen fleht des Himmels Rache an, 

Heulend kommt der Sturm geflogen, bald if alles abgethan. 

Raſend drehen fih die Flügel, tüd’ihe Kobold figen draus, 

Bis die dürren Hölzer rauchen und die Flammen fchlagen aus. 

Hei! da fieht in Naht und Dunkel bald ein Feuerrad man faufen, 

Und die alte Mühle fürzet, nieder in der Flamme Braufen. 

Ob auch fpater aufgebauet, Niemand Fonnte drinnen bleiben, 

Denn die Rachegeifter ließen nimmermehr ihr tolled Treiben. 

Und fo fteht fie, längit verfallen, doch allnächtlih zu Der Stunde 

Drehen fi die alten Flügel, ſchwirrt's und fauft es in der Runde, 

Und ein Nechzen tönt dazwifchen und ein Fluch und Sterbgewimmer; 

Alfo tebt des Müllers Sünde fort in Nacht und Sterngeflimmer. 
©. Arnold. 


II. 


Das Poſthorn. 


Ein Poſthorn that erklingen 
Sar heil in filler Nacht, 
Da haben treue Herzen 
Sich ſtumm Balet gefagt. 


Es war ein traurig Scheiden, 
Es war ein hartes Muß, 
Auf Nimmerwiederfehen, 
Salt ed den lezten Kuß. 


Das eine mußte wandern 
Umber in weiter Welt, 

Es fand nicht Raft noch Ruhe 
Frug Keiner was ihm fehlt. 
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Das andre blieb zu Haufe 
in ftiller Einfamteit, 
Allein mit feinem Harme, 
Allein mit feinem Xeid. 

» 
Sp haben. fie verbluten 
An ihrer Wund’ gemußt, 
Und Niemand bat erfahren 
Das Weh der armen Brut. 


Das Horn nur nahm's zu Herzen 
Blies nimmer frohen Ton, 

Und allen feinen Brüdern 

Bracht' Kunde es davon. 


Da zog von Stund ein Trauern 
In Pofthorns Klänge ein, 

Sie kommen oder gehen, 

Es muß geflaget fein. 


ind wer es hört, den ziehet 
Es unaufhaltfam fort, 

Ihn deucht, er müfle wandern 
Mit ihm von Ort zu Dr. 


Und müfle Alles laflen 
Und folgen feinem Klang. — 
Das ift der Liebe Sehnen 
Das ihm ind Herze drang. 
G. Arnold. 


III. 
Scheidelied. 


Wach' nicht auf lieber Schatz, bis ich weit weg bin 
Damit nicht das Scheiden dir trübet den Sinn 
Ade, Ade! 


Und haſt du auch morgen den Liebſten verlor'n 
Er hat dir ja ewige Treue geſchwor'n 
Und hält fie feſt. 


Halte du nur aus, bis er wiederkehrt, 
Dann iſt wohl die Freude das Warten werth, 
Vertrau' auf ihn. 


Muß leider hinaus in den feindlichen Streit, 
Muß wandern und jagen, wer weiß wie weit, 
Doch nur für dich. 


Und hab’ ich erſtritten ein mäßiges Gut, 
Dann thu' ich an dir wie ein braver Burſch thut 
Und führ dich heim. 


Laß mir nur die Sorge, laß mir die Müh' 
Und gräme dich nicht, daß ich fürbaß zieh', 
Ich trag's ja gern. 


und biete ich einſt dir voll Schwielen die Hand, 
Schwarzbärtig das Kinn und das Antlitz verbrannt, 
Sp zweifle nicht 


Sch bin noch derfelbe, der jetzo ich bin, 
Nicht ändert die Fremd’ mir den treuen Sinn. 
Ade, Adel — 
G. Arnold. 
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IV. 


An den Muinen des ehemaligen Carthäufer: 
kloſters zu Nürnberg. 


Dort, wo ein Priefter in der Glaͤub'gen Mitte 
Einft an der Kirchenthür den Segen gab, 
Geht jest mit langfam abgemefinem Schritte 
Ein finftrer Krieger klirrend auf und ab; 

- Und wo begeiftert einer frommen Rede 
Die Menge einſt gelaufcht am heil’gen Ort, 
Ertönt der Ruf der fhmetternden Trompete, 
Tönt rauh gebietend dad Kommandowort. . 


Doch drinnen in den öden weiten Hallen 
Iſt's noch fo einfam wie ed damals war, 
Als dieſe Zellen nicht in Staub zerfallen, 
Noch nicht zerbrochen Kirche und Altar; 
Nun ſchaut des Himmels glanzerfülltee Auge 
Herunter durch der Fenſter öde Kluft, 
Und flatt des Dampfes von geweihten Rauche 
Haucht eine Blume ihren füßen Duft, 


Ihr heil’gen Mauern, gabt ihr auch den Frieden? 
Berihwand in euch wie ihr verfpracht, der Schmerz ? 
Wart ihr die Freiftatt einem Lebendmüden, 

Die Freiftatt für ein banggequältes Herz? 
Verſtummt in euch der Sturm der Leidenſchaften, 
Fern von der Welt laut tobendem Gewühl? 

Und führtet ihr den halb der Erd Entrafften 

Nun ohne Thranen, ruhig.an das Ziel? 


O nein! Betäubung wohl dem erften Sturme, 
Ein kurzer Schlaf, und ein getraumtes Glück, 
Dann kam gleich einem nagend gifl’gen Wurme, 
Der Neue Qual, der alte Schmerz zurüd. — 


Hört ihr das Säuſeln in den öden Räumen? — 
Es if der hier geweinten Seufzer Chor! — 

Und jene Blumen, die am Boden keimen — 
Aus Leihen Peimen wuchernd fie empor! 


Seht jene Rofe, blühend aufgefchoffen 

Aus einem Herzen, das die Liebe brach, 

Die Thränen, die dem matten Aug' entfloffen, 
Dem kurzen, früh entihwundnem Glüde nah, — 
Sie find der Thau, der ihre Blätter nähret, 

Er ftrahlet täglich neu im Aetherfchein, — — 
Der Winter naht, die Blüthe ift zerſtöret, 

Ein Nugenblid der Ruhe Eehret ein. 


Da naht mit feinen taufend Jubelchören 

Der junge Lenz im rafchen Siegeslauf, 

Uud ah! aufs Neue fließen bange Zähren, 
Und alle Wunden brechen biutend auf; — 
Bis einft ein Sturm mit mädtigem Gebraufe 
Der Blume Keim für diefe Welt zerflört, 
Bis in dem ftillen, in dem fetten Haufe, 
Dad bange Herz zu ſchlagen aufgehört. 


Dort liegt ein Sünder, durch Gewiffensbiffe 
Der nagenden Verzweiflung banger Raub, 
Denn Dornen wuchern dur der Mauer Riffe, 
Sie feimen auf aus eines Sünders Etaub. 
In heil'ge Mauern barg ſich der Verbrecher, 
Dem Menſchenarm der feige Böſewicht, 

Doch feinem innern fürchterlichen Rächer 
Entgeht der Menſch auf diefer Erde nidt. 


D Rune! fanfte Tröfterin von Oben, 

Wer dich nicht ſchon im eignen Bufen trägt, 
Dem wird ein Sturm am Lebenshimmel toben, 
Bis er dad Haupt zur ew’gen Ruhe legt, 

Der Sünder findet nimmer dich auf Erden; 
Zerſchmetternd drückt ihn das Gewicht der Schuld, 
Dir armer Leidender kann Tröftung werden, 


Bertrau’, dem milden Engel, der Geduld. 
Le Marx. 














V. 
Un Serder’8 Grab. 


»Hier Herder’ Grab!« — So fpradh der Mann 
Der durch die Hallen mich geführt. 

Zurüd! — Wo edle Menſchen ſchlafen 

FR zwiefach mir der Boden heilig, 

Der ihre ird'ſchen Reſte dedt. 

Stil! — Daß fein Schritt die Todten wedt. — 


Ein einfah Grab, und von des Echläfers Geiſt 
Und von des Schläfers Thun: Licht, Liebe, Leben, 
Die Worte drei, allein dir Zeugniß geben. 


Licht, Liebe, Leben! — Inhaltſchwer, 
Sepräget auf metal’ner Platte, 

Zeugt ihr von jened Mannes Größe, 

Der euch geglaubt, vertrauet hatte. 


Ein Licht, der Wiffenfchaft entzündet, 

Ein helles Licht, haft du dem Bolt, 

Dem deutihen Volke, dich gefündet, 

Der du verlangt: »Des Lebens Sonnenlicht, 
»Das ift, Vernunft, fie fliehet nicht !« 


Doch nicht allein das Licht, des Geiſtes Helle, 
Schien dir genug; du wollteft, daß das Herz 
Zugleih ein edles Fühlen ſchwelle, 

»So lange Tag und Nacht fih miſcht 

»Und und des Himmeld Sterne -fegnen, 

»Sich liche mög’ und Lieb’ begegnen, 

»Die Liebe, die vom Anfang war.« 


Und wie denn Licht und Lieb’ gebahr 
Das Leben, — fo fprießt Fünft’ges Seyn 
Aus Licht und Lieb’ im innigen Berein, 
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Das Leben, das du meinte im Geſang, 
Wenn mit Gewißheit du haft ausgeſprochen: 
»Was in mir lebt, fennt nicht den Untergang !« 


Was fterblich war, ift hier begraben. 

So mancher mag an diejer Stätte 

Erhoben ſchon gefühlt ſich haben, 

Und mander noch wird ſich erheben 

indem er hier auf deinem Grabe, 

Die fhönfe Denkichrift, dir gegeben, 

Die Worte left: Sicht, Liebe, Leben. 
Zulius Mer; 
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VI. 
In der Heimath. 


Seid willkommen ſchöne Heimath⸗Auen, 
Seid gegrüßt mir, nach ſo langer Zeit! 
Wieder darf ich euch, ihr Fluren ſchauen, 
Wo ich einſt der Jugend mich gefreut, 


Wo im raſchen, flücht'gen Knabenkleide 
Leichten Sinn's ich durch die Auen flog 
Und am Becher trunkner Jugendfreude, 
Mich zum König und zum Halbgott ſog. 


Seid gegrüßt! Ihr ſeid dieſelben wieder; 
Anders ſeht ihr mich, der Knabe war, 
Ach der Kindheit Blumen ſanken nieder, 
Ohne, daß ein Lenz ſie neu gebar! 


So blieb Nichts mir, das die Seele füllte, 
Als der Hoffnung lichter Strahlenkranz? 
Blieb kein Bild mir, das das Herz mir ſtillte, 
Als Erinnerung in ihrem Dämmerglanz? 





Ah, kein Schatten mehr der Huldgeſtalten 
Die um meinen Jugendtraum gefchwebt ? 
Riß das Band der füßen Allgewalten, 
Das ein Gott um junge Seelen webt? 


Ziehen ferner immer nur die Träume, 
Wie gefihiedne Genien von mir, 

Weiter dur die weiten Himmelsräume ? 
Fliehen ewig fie, und ich bleib’ hier ? 


Jene traulich ſtillen Eichenwälter, 

Die mir fanfte Kühle oft gewährt, 
Diefe ftillen Fluren, diefe Felder, 
Die mit ihren Früchten mich genährt; 


Diefe Wiefen, von dem Bach durchfloffen, 
Diefer Sarbenfchmelz der ſchönen Flur, 
Diefe Pracht, auf Blumen ausgegoflen, 
Diefer reihe Wechfel der Natur: 


Sind fie nimmer denn die alten Freunde, 
Die fo treu mid und fo fang gepflegt, 
Denen ich des Abfchiedd Thränen weinte, 
Denen immer diefes Herz noch ſchlägt? — 


Sa fie ſind's, fie find ed mir geblieben! 
Wieder nahmen fie mich freundlich auf. 
D Natur, wie treu bift du im Lieben, 
Ind wie unverändert ift dein Lauf! 


Aber fich’, mit mir iſt's anders worden, 
Und dad Knabenkleid iſt abgeftreift! 

Aus dem Knaben ift ein Mann geworden, 
Und die Blüthe iſt zur Frucht gereift. 


Aber: Trug dad Ideal: der Tugend - 
Kühn ihn zur Bollendung auch empor ? 
Iſt die Freiheit ihm noch erfie Tugend, 
Die er fhon als Knabe fih erkohr? 
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Hat die Wahrheit fih ihm auch erfchloffen ? 
Hat die Liebe feinen Sinn geweiht? 

Hat die Treue dann den Bund gefcloffen, 
Daß er fih mit Recht der Heimath freut? 


Ach, wie weit bin ich vom großen Ziele! 
Und doch 308 es mich zur Heimath hin, 
Zu dem Orte meiner Kinderfpiele, 

Mit dem vollen, großen Freiheitsfinn! — 


Fragt die Liebe denn und fragt die Treue 
Einzig nady Vollendung ? Saget an: 
Tragen fie nicht erft mit ftiller Weihe 
Unfer Herz zum großen Ziel hinan? 


Läßt die Wahrheit ja ſich auch ergründen ? 
Hat Ihon Wer die Göttliche erkannt ? 
Was kein Weifer je noch Fonnte finden, 
Hätte je fih, mir allein genannt ? 


Und doch, Dank ihr! Dank ihr! Freundlich lichtet 
Sie den Dunkeln Morgen uns zum Tag; 

Wenn der Jugend holder Traum ſich flüchtet 
Zieht fle liebend ihrem Bild uns nad). 


Auf den Trümmern froben Jugendlebens, 
Bor dem Frümmenvollen Labyrinth, 

Slattert leuchtend fie, als Ziel des Strebeng , 
Dem erwacten irren Menfchenfind. 


Wahrheit, Wahrheit flaunt die trunfne Seele, 
Wenn der Zugend füße Täufhung fällt! 
Wahrheit: fingt des Hainbewohners Kehle, 
Wahrheit, Wahrheit widerhallt die Welt! 


Sie, des Schöpfers erfigeborne Schöne, 
Wedte ringe um mich des Liedes lang, 
Bis die Allgewalt der füßen Töne 
Maächtig zum erwachten Herzen drang, 
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Als ich kämpfend unter füßem Ringen, 
Auf mid zu der Schönheit Urbild ſchwang, 
Und mit fchüchternem, gedämpftem Klingen 
£eife endlich meine Harfe lang. 


Freude trat mir nun auf allen Wegen, 
Schöngefhmüdt , wie eine junge Braut, 
Mit dem Kranz der Liebe hold entgegen, 
Die mir ihr Geheimniß gern vertraut. 


War died nicht der Wahrheit heilig Walten, 
Daß aus Eden diefes Bild mir Bam, 
Engverfhhlungen mit den Huldgeſtalten, 
Die ich, feelig, auf die Arme nahm? 


3a, du haft dein heilig Wort gehalten, 
Wie's der Ahnung Tieblich leifer Laut 
Mir im Herzen und in Traumgeftalten 
Unter Lenzesblüthen einft vertraut! 


So durft' ich zu Dir jeßt wieder kehren, 
Reich ein König, und ein Halbgott noch, 
Durft den Becher höh’rer Freuden leeren, 
Dran ich trunken mich und glücklich fog. 


Durft’ des Glückes ungemefl’nen Segen 
Srendethränend an dem Hochaltar 
Deines Heiligthumes niederlegen, 
Sagen, daß ich glücklich bin und war. 


Aber, ach! Vergebene, ad) vergebens 
Sucht das Auge nach dem theuern Paar, 
Dad die Freudenguelle meines Lebens, 
Das der Schöpfer meines Glückes war. 


Drüben, in des Kirchhofs fillen Mauern, 
An des Doppelgrabes engem Raum, 
Sagt ein Spruch: Hein Erdenglüd mag dauern, 
Alles ift hienieden nur ein Traum. 
Müller. 


— 
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vn. 


Der Morgen. 


Du ahnungsfroher Morgenftrahl 

Wie frifh durchzuckſt du Herz und Glieder! 
So mag einft Gottes Odem wieder 
Durchwehen uns im Gräberthal! 


Des Himmeld Dom, ein Saphir Bar — 
Durchzittert rings von gold’nen Düften — 
Die Lerche wirbelnd hoch in Lüften — 
Die Erd’ ein dampfender Altar! 


Sag’ an, o Herz! fühlt du, entrückt 
In Himmelsruh’ von ird’shen Sorgen, 
Ein Säufeln nit ron jenem Morgen 
Wo Adam erft die Welt erblickt ! 


Der Abend. 


Du beilig glühend Abendroth ! 

Der Himmel will in Glanz verrinnen — 
So fheiden Märtyrer von hinnen, 
Sanft lächelnd in den Liebestod ! 


Des Aufgangs Berge Hill und grau — 
Am Grab des Tags die heilen Gluthen — 
Ein Schwan auf purpurrethen Fluthen — 
Und jeder Halm im Silberthau! 





139 


D_Sonne, Sottesftrahl! Du bift 
Nie herrlicher, als im GEntflichen ! 
Du willſt uns wohl hinüberzichen 
Wo deines Lichtes Urquell it?! 

v. Muralt. 


VIII. 


Mondeszauber. 


Was gleicht des Mondes Zauber 
In unbewölkter Nacht, 

Wenn er ſo ſtille wandelt 

Dahin im voller Pracht? 


Die Mutter ſteht am Fenſter, 
Ihr Knäblein auf dem Arm, 
Es ſchlingt die zarten Hande 
Um fie fo liebewarm. 


So blicken fie beſchaulich 

Zu Mond und Sternenlicht; 
Die fcheinen beiden traulich 
Herab ind Angeſicht. 


‚Des Kindes Züge lächeln 
Hinauf in fel’ger Ruh, 
Die Sterne lächeln wieder 
Ihr Licht dem Kinde zu.“ 


Da weben fie der Drutter 
Im Geiſt fo tiefen Traum, 
Daß fie davon muß weinen, 
Und weiß es felber kaum. 
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Es if, als würd’ ihr ängſtlich, 

Hei küßt fie da ihr Kind, 

»Du ſahſt genug für heute!« — — 

Und trägt’s hinweg geſchwind. 
Sigmund». Praun. 
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— — — — — 


IX. 


Gnome. 


Was dir begegnen mag auf deines Lebens Lauf, 
Nimm alles mit Geduld, Fann’s fein, mit Freuden auf! 
Die Freude hält gefund; Gefundheit fördert Freude, 
&o halten immer frifch fi) gegenfeitig beide. 


J. Shnerr. 


X. 


Der Brücenbogen. 


Der Brückenbogen ift zu loben; 

Er wölbt fih gut und feſt nach oben, 
Und nüßt, daß man mit trocknem Fuß 
Und fiher wandelt über'n Fluß, 
Indeſſen ftets zu feinen Füßen 
Seruhig hin die Wogen fließen. — 
Der Mittelftand, in jedem Neid, 

Er ift dem Brückenbogen gleih. — 


J. Schnerr. 








. XI. 


Am Barometer. 


Du Silserfäule im Eruftalfnen Rohr, 

Wie ſenkſt du Dich? Was hebet dich empor? — 

Du hebeft did im Drud der Atmofphäre , 

Und ſinkeſt, wenn fihh mindert ihre Schwere — 

Du zeigft im Bilde uns der Seele Gang; 

Nah oben hebt des Lebens Druck und Drang. 
J. Schnerr. 


xII. 
Benedig. 


Bon des Mondes Licht umfloſſen 
Schwimmt die Meerſtadt auf der Fluth, 
Stille hat fih rings ergoßen, 

Und die Wenge ſchlummernd ruht ; 
Träumend wie son frühen Zeiten, 
Schläft Skt. Marco's Räthfelbau, 

Der Palläſte Hallen kleiden 

Sich in geiſterhaftes Grau. 


Und der einf’gen Braut zu Füßen 
Glänzt das Meer im Silberlicht, 
Längft hinauf die Wellen grüßen — 
Doch Venezia hört es nicht. 
Da, wie Geiſterſtimmen klagen, 
Tönt's vom Grunde ernft und ſchwer, 
Und vom Nachthauch fortgetragen 
Rauſcht e8 von den Waflern her: 

9 * 
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Willſt du immer träumend weilen, 
Stolze Meerbeherrſcherin, 

Ruhm und Glück mit dir zu theilen, 
War mir Luft einft und Gewinn! 
Warum fäumft du, zu vermählen 
Dir, wie einft, den Brautigam ? 
Willſt du beff’red dir erwählen, 

Dder lebft du nur dem Gram? 


Sieh, in ew’ger Jugend winket 

Dir mein unentweihter Kranz, 

Und mein GSilbergürtel blinket, 

Hell wie fonft. im Mondenglanz. 
Laß vom Bucentauer nieder 

Deine einft’ge Macht mich ſchau'n; 
Sieb den gold’nen Ring mir wieder, 
Mich aufs neue dir zu trau'n. 


Laffe deine Maften ragen, 

Deine Flaggen weh'n vom Land; 
Deine Schiffe will ich tragen, 
Spielend, bis zum fernften Strand; 
Deinen weiten Infelreihen. 

Sende deine Winke zu — 

Doch du harrſt in trübem Schweigen ? 
Stolze Stadt, was träumeft du ? 


Und Benezia hört die Klagen — 
"Rings das Ufer ift erwacht, 

Und wie längftverklung’'ne Sagen 
Kehrt zurüd die alte Pracht. 
Der Palläfte hohe Bogen 

Sind von hellem Stanz erfüllt, 
Und daher fommt es gezogen, 
Einft’ger Größe Geiſterbild. 


Edler Dogen langem Zuge 
Schreitet Dandolo voran, 
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Der im Bühnen Giegerfluge 
Stambul’s Kaiferftadt gewann, 
Und Pifani, auf dem Meere 
Sieggewohnt, ein ftarker Held, 
Einft im Drang Venedigs Wehre 
Segen Genua's Macht gefteilt. 


Krieger in der Waffenglanze 

Folgen, und der Richter Reih'n, 
rauen auch im holden Kranze, 
Reichgeſchmückt mit Gold und Stein, 
Und in ihrer Mitte raufchet 

Königin Eornaro hin, 

Die die Krone eingetaufchet 

Einft der Meerbeherrfcherin. 


Dort mit fröhlihem Gewühle 
Zieht im buntbelebten Chor, 
Bei der Sadeln hellem Spiele 
Eine Künftlerfchaar hervor, 
Tizian mit ihm Giorgione, 
Könige der Farbenwelt, 
Tintoretto, Pordenone, 

Dem Bellini zugejellt. 


Sn Skt. Marco’d düftern Hallen 

SH das Priefterthbum erwacht. 
Schimmernde Gewänder mwallen, 

Und das Kreuz ftrahlt durch die Nacht, 
Ihm nad, dDichtgedränget, fchreiten 
Mond) und Nonne im Gebet. 

Die drei Flaggen ftolz fich breiten 

Und der Löw' die Flügel biäht. 


Auf des Meeres glatter Welle 
Schaudelt fih ein Maftenwald, 
RR ein Sternbild ſchimmert helle 
Bucentauers Prachtgeftalt;; 
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Ind an feinen goldnen Seiten 
Taufend Gondeln buntbekränzt, 
Leichtbefhwingt vorübergleiten, 
Daß die Welle leuchtend glänzt. 


Lautios aber wogt dies Leben — 
Pur wie Stimmen aus dem Grab 
Ernfte Trauertöne beben 

Bon der Stadt zum Meer hinab: 
Barum weh du meinen Schlummer, 
Mein Geliebter, füß und traut, 

D, in tief verborgnem Kummer 

Hab’ ih oft nad) Dir geichaut. 


Peiner Zugend golöne Tage 
Kehren nimmer mir. zurüd, 

Und, ein einzig Bild der Klage, 
Weich’ ich machtlos dem Geſchick. 
Meiner fiegbefränzten Kronen 
Bin ich weinend laͤngſt beraubt, 
Knieend vor den fremden Thronen 
Beuge ich mein alternd Haupt. 


Und mein Sammer fol nicht enden, 
Denn dort naht, um, ady, von dir 
Emw’ge Trennung zu vollenden, 

Ein verhaßter Freier mir; 

Doch Pein goldner Reif mich bindet 
An des Landes fremden Rand, 
Mein, die ehrne Zeffel kündet, 

Daß mich nur Gewalt verband. 


Weicht zurück von meinem GStrande, 
Klare Wellen, ziehet hin! 

Bettet euch im Uferfande 

Oder in des Sumpfes Grun; 

Doch wollt ihr euch zürnend wenden, 
Grabt zuvor mir noch ein Grab, 





Daß ich finke, ſchnell zu enden, 
Zu den Bräutigam hinab. 


Wie die Stimme fo veriimget, 
Weht es Fühl von DOften ber, 
Ind Aurora’d Purpur dringet 
Slühend über Stadt und Meer — 
Schnell dad Nachtbild iſt entſchwunden — 
Und nur Fiſcherbarken ziehn 
In den frühen Morgenſtunden 
Durch die Fluthen ſchweigend hin. 
Fr. Wagner. 


— — — — — 


XIII. 


Winterſtimmen. 
Auf dem Eiſe. 


Wie macht doch des Eiſes Glaͤtte 
Froh der Knaben Sinn, 

Freudig ſchleifen um die Wette 
Sie darüber hin. 


Knaben, jezt macht es euch Freude 
Daß die Bahn ſo glatt, 

Glücklich ſeid ihr in dem Kleide 
Das noch Flügel hat; 


Aber anderd wird ed werden 
Schreitet ihr voran, 

Und ed kommen die Beichwerden 
Auf der Lebendbahn. 


Da fchleicht ihr vielleicht am Stabe 
Auch wie ich einher, — 

Leicht iſt's fallen wohl ale Anabe, 
Doch der Mann fat fhwer. — — 
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Wie in einem Schlafgemade 
Iſt es rings auf Wie’ und Flur 
Bon den Gräfern, von den Blumen, 
Find' ich nirgends eine Spur; 


Denn ed hat der gute Bater 
Alle forgfam zugededt, 

Und fie fchlafen, träumen, bis fie 
Linder Frühlingshauch erweckt. 


Blumen! wie ſeid ihr vor Menſchen 
Doch noch immer ſo beglückt; 

Wie hat euch die gute Mutter 

Jezt an ihre Bruſt gedrückt. 


Ihr kennt nur in eurem Leben 
Regen, Thau und Sonnenſchein, 
Wenn der rauhe Winter kehret, 
Mit den Stürmen, ſchlaft ihr ein. 


Wer wie ihr doch könnt' verſchlafen 
Seines Lebens Winterzeit! 

O wie würde fern da bleiben 

Ihm ſo manches bittre Leid! 


Im Walde. 
Tannen, Fichten, wie ſo traurig 
Sie beiſammen ſtehn, 
Und durch ihre Zweige ſchaurig 
Nordens Winde wehn. 


Wo ich's wage hinzublicken, 
Drohet jeder Aſt 
Augenblicklich zu zerknicken 
Von des Schneees Laſt. 


Stille herrſcht und tiefes Schweigen 
Rings im Forſtgebiet, 

Von den alten braunen Zweigen 
Toͤnt wie ſonſt fein Lied. 
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Nur die Peine, blaue Meiſe 

- Scädert froh umber, 

Ald wenn ed im Schnee und Eile 
Ihr noch heimiſch wär! 


Herz ! fo lern’ auch du vertragen 
Wie das Vögelein. — 

Erft nah rauhen Wintertagen 
Kehrt der Frühling ein. 


Auf dem Berge. 


Bon dem Berge fhau ich nieder 
In das dicht beichneite Thal, 
Und das fchneeige Gefieder 
Slimmert von der Sonne Strahl. 


Sp weit wie dad Auge blidet 
Blinkt das prächtige Gewand 
Und das Saar’feld ift geſchmücket 
Wie das öde Haideland; 


Sp preißt noch des Schöpfers Güte 
Selbft die Flur im Winterkleid, 
Gleich wie wenn mit junger Blüthe 
Und mit Blumen fie beftreut. 


Menſch dir hat Fein Sturm vertrieben 
Deines Erdenglüdes Spur, 

Wenn dir ift dein Gott geblieben 
Und ein Blid in die Natur. 


An der Quelle. 


Fels! wie bift vom Schnee umſtarrt, 
Und doc dranget ſilberhell 

Aus der dicht beeisten Bruft 

Sich fo fanft hervor der Quell. 
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" Dir gilt ed wohl immer gleich, 
Ob nun hier die Blume trinkt 
Und hoch in die blaue Luft 
Singend ſich die Lerche fchwingt ; 


Oder ob der Winterfturm 
Dich umfaßt mit Paltem Arm, 
Denn gleich wie im Frühling ift 


Test dein Born noch mild und warm. 


Sänger fo muß deine Bruft 
Wie die reine Quelle fein, 
Iſt der Winter noch fo hart, — 
Srieren darf es nicht hinein. 
C. Weis. 


XIV. 


Bitte. 


Liebchen! O wie weht ſo kalt 
Schon der Wind aus Norden, 
Und wie iſt's im Garten hier 
Oed und leer geworden! 


Ale Blumen find verblüht, 
Blaätterlos die Baume; — 
Sp flieht unfer Leben auch 
Und mit ihm die Träume. 


Doh was feh’ ıch, bier im Beet 
Noch ’ne Blume ftehen? 

Iſt es doch, ale wollt um Schuh 
Uns die holde fliehen. 
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Blume, ſchützen können wir 

Arme nicht dein Leben, 

Denn wie dich, kann uns andy jetzt 
Scyen der Tod umfchweben. 


Doch, wie benget fie der Wind! 
Drobet fie zu Eniden: 

Komm, in deinem fchönften Schmuck 
Will ich dich nun pflüden. 


Nicht wie deine Schweitern folk 
Du im Sturm verderben. — 
Liebhen! laß an deiner Bruft 
Sie, die leßte, erben. 

C. Weis. 


XV. 
Nach dem Sturm. 


Baum, der füße Früchte trug, 
Wie bift du jest fo zerfpfittert! 
Mas hat hier auf einmal nun 
Für ein rauher Sturm gewittert; 


Der die Arme dir zerbrach, 
Und die Bruft-hat aufgerifien, 
Das du in der Blüthenzeit 
Haft died Loos erdulden müßen. 


Mar doch, alles, was du that’k, 
Nur ein Spenden reicher Gaben, 
Daß der Züngling, wie der Greis, 
Sih an ihnen Eonnte laben; 
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Doch jegt, da der Sturm dich traf, 
Werden fie dic nimmer kennen, 
Dir das Räumchen wo du ftehft, 
Nicht einmal zum Sterben gönnen. 


Einem andern wird der Raum, 

Weil du nicht wie fonft kannſt prangen, 
Denn zu bald vergißt der Menſch 

Was er Gutes hat empfangen. 


Stündeſt du im tiefften Wald, 

Den Fein menfhlih Aug durchdrungen, 
O! da hätten Vögel dir 

Doch ein Sterbelied gefuugen. 


Aber ob den Menfchen auch 

Süße Frucht du haft getragen, 
Kommen doc fie mit der Art, 
Um dich fluchend zu zerfchlagen. 


Und fo lohnen fie ſich felbft, 
Unter einer jeden Zone. — 
Baum, es ift ein alter Brauch, 


Undank giebt die Welt zum Lohne! — C. Weis. 


XVI. 


Der Beſenbinder. 


Ich bin der Beſenbinder Veit, 

Das iſt mein ganzer Titel: 

Zufrieden doch zu jeder Zeit, 

Drägt gleich mein Weib ein ſchlechtes Kleid, 
Ich einen groben Kittel; 
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So find wir doch einander gut, 
Könnt’ ohne fie nicht leben, 

Und hätte nimmer frohen Muth; 
That’ auch im Dorf fein Rittergut 
Der gnäd’ge Herr mir geben. 


Wenn ich fo meine Befen bind’ 

Und fie figt mir zur Seite, 

Hat auf dem Schoos das Meinfte Kind, 
Die andern emfig und gefchwind 
Arbeiten, welche Freude! 


Die Zwecke, dann das eine ſchnitzt, 
"Das andre legt die Reiſer, 

Das dritte mir die Weiden jchlißt, 
Das viert’ die Stiele halt und fpist, 
Und's fünfte fchreit ſich heifer. 


Sch aber fing ein fröhlich Lied 
Und laß den Himmel walten 

Und danfe ftets für feine Güt', 
Daß er mir immer mein Gemüth, 
Wie mich gefund erhalten. 


Leicht wird mir fo die Arbeit dann, 
Wenn gleich oft Sorgen harren, 
Und ift fie fertig, frifch voran 

Fahr' ich zur Stadt, ein Befenmann, 
Mit meinem Sciebelarren. 


Wohl durch die Saffen eng und breit 
Gehts dann im Tritt, im feften, 
Und einer, ift der beſſer fchreit, 
»Kauft Befen, kauft, es ift der Beit, 
Er hat die allerbeften.« 


Bald ift vollendet der Berkauf, 
Sei's Sommer oder Winter, 
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Und heimwärts gehts im raſchen Yaur. 
Die Berg’ und Hügel ab und auf, 
Zur Freude meiner Kinder. 


Sie kommen, ald gäb's einen Schmaus, 
Entgegen ganze Streden, 

Da fuht man mir die Taſchen aus, 
Und frohen Sprunges geht's voraus 
Dann mit den Kreuzerweden. 


Nun fagt, wo ift ein reicher Mann, 
Der Güter hat und Titel, 
Und der mit Seide angethan, 
In feinem Schmud, fi freuen Fang, 
Wie ich, im groben Kittel? 

C. Weis. 


XVII. 
Die Thräne. 


Kennft du die. Wonne, die im flillen Weinen lieget , 
Wenn tiefes Schmerzgefühl die enge Bruft bewegt ? — 
Gewiß, du weißt, wie gut es Gott mit uns gefüget, 
Daß er die Thräne hat uns in das Aug gelegt. 


Haft du geftrebet fchon, befreundet zu umfaffen 

Sp manches Herz und fühlft dich froh mit ihm vereint, 

So glaube, daß, wenn ie ed Pönnte Dich verlaffen, 

Dem Schmerz zur Linderung dann auch dein Auge weint. 


Wenn wir am Grabesrand in ernfier Wehmuth ftehen, 
Wenn, was uns lieb einft war, fein irdifch Ziel erreicht 

Und wir vergebens rings nach bald'gem Trofte ſpähen: 
Dann fommt die Thrän' ind Aug und unfer Herz wird leicht. 


c 


43 
Penn von der Heimath ift, bom Haus, der Menſch gefchieden, 
Setrennt von Allem, was ihm werth war, oder lieb, 
Wenn bittres Heimweh raubt ihm feines Herzens Frieden, 
Iſt er doch reich genug, wenn nur die Thrane blieb. 


Und fchlägt des Wiederfehns erfehnte füße Stunde, 

Die lang Entfernten find auf’d Neu fi wieder nah, 

Da ftirbt dem Glücklichen dad Wort der Freud’ im Munde 
Und heiter lächelnd ift die Freudenthräne da. 


Wenn du erfüllet fiehft des Herzens ftilles Hoffen 
Wenn du erreichet haft, wornach du dich gefehnt 
Und fo dein ganzes Glück bei dir ift eingetroffen, 
Wie ſüß ift das Gefühl, in dem dein Auge thränt. 


So laßt die Thränen denn herab die Wangen fließen 

Ob Freud’ fchuf oder Leid, die Perl! am Augenlid, 

Der ift beneidendwerth, der kann fein Herz erfchließen, 
Und thränenfchwer, wie fein’s, Das Aug des Andern fieht. 
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Mondbeglanite Zaubernacht, 

Die ben Sinn gefangen HAlc; 
Wundervolle Mährhenwelt, 
Steig auf in der alten Drag! 


a könnte ich fie Ihnen heraufführen aus der Tiefe des 
Schattenreiches, in welche ſie die darüber hingebreiteten ſechs 
Jahrhunderte hinabgeſenkt haben, daß fie vor Jhren Augen 
flünde in ihrer ehemaligen Herrlichkeit, nicht als flüchtiger 
Umriß, fondern ald ſprechendes Gemälde mit charakter⸗ 
vollen Zügen und feltfamem Colorit zur Betrachtung reigend! 
Wie ein Maͤhrchen fpricht und das Mittelalter an, wie von 
Möndesfhimmer "beleuchtet ſchauen ferne Kitterburgen zu Uns 
herüber!! wie’ ein Zauber kaͤmpfen feine” geharnifciten Min 
ner, ' Sehtfanied Leben! Das Griechen: und Römerthum, 
mehr als ein Jahrtauſend äkter; fteht mit voller Mealität vor den 
Blicken: wir denfen mit feinen Weiſen, wir fühlen mit ſei⸗ 
men Diäjtern, wir kämpfen mit feinen Kriegern, wir handeln 
mit femen"Staatsännern; und doch waren ed andre Voͤl⸗ 
ker und beteten zu andern Göttern und lebten in völlig ver- 
fhiedenen Verfaffungen. Wir haben und ihnen angenähert 
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und von unfern Vorfahren entfernt, wir find in ihren Begriffen 
aufgewachſen und unfrem Baterlande entfremdet, wir find ges 
wohnt, bei ihnen den Tag zu begrüßen und von des Mittels 
alters finftrer Nacht uns abzuwenden. Sa ed war eine Radıt, 
aber eine mondbeglänzte des Frühſommers, voll blühender 
Bäume, vol ſchlagender Nachtigallen. Wir arbeiten in des 
Hochſommers fhwülem Tage; wer wollte fehnfühtigen Ruͤck⸗ 
blick auf die Mainacht verargen, oder ihrem Lobredner den 
thörichten Wunfh nad ihrer Unvergänglichkeit aufbürden ® 
„Mir widerfteht, fagt der große Jacob Grimm (Mythol. 
p. VIL.) die hoffärtige Anfiht, daB Leben ganzer Jahrhuns 
derte fei dDurchgedrungen gewefen von bumpfer, unerfreuender 
Barbarei. Man braudt nur die milde und tüchtige Geſin⸗ 
nung unfres höhern Altertbumd in der Reinheit und Kraft 
der Vollsgeſetze, ader die angeftammte Fähigkeit, des 13ten 
Jahrhunderts in feinen ſprachgewaltigen, befeelten Dichtungen zu 
empfinden, um. für. Sage und Mythe, die in, ihnen noch 
Wurzel gefhlagen hatte, ‚gerecht geftimmt zu fein.‘ 

Wir find verfländiger geworden, wer wollte es läugnen? 
Mer wollte die Fortfchritte der Forſchung wie ber Kunfk, der 
Induſtrie wie des Verkehrs, des geregelten Privatlebens und 
der geordneten Staatsverwaltung in Abrede ftellen? Aber -je 
mehr unfre Begriffe an Beſtimmtheit und Richtigkeit gewon⸗ 
nen und. unfer Geben ſich dem Verſtande untergeorbnet hat, 
deſto ‚mehr feinen wir mie, an, Ihatfraft, fg, gm: Phan 
tafie und. Gemüth eingebüßt zu haben. - - -... ::.. 
.; Wenn Schiller ſich in eine Zeit zurücighnte,. in welcher 
die Natur noch nicht, entgöttert ‚gewefen, ‚fo brauchte er. nicht 
biß. zu den Griechen zurüdzugehen; bei unfern eignen Bow 
fahren ragt. in den chriftlichen Glauben die Heidenwelt hin- 
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ein. Die Naturanfhauung des Heidenthums iſt eine beies 
bende; da herrfcht fein Geſetz, da wirft feine Kraft, da han: 
deln und vingen geiftige Wefen nah Abfiht und Willführ. 
Das Ehriftenthum hatte allerdings den heidnifhen Glauben 
im eigentlihen Deutfhland längft überwältigt, aber feiner 
Götter Wefenheit noch nicht vernichtet. Als Dämonen meift 
in des Zeufeld Dienfte, ald Niefen, Zwerge, ‚Elfen wirften 
fie fort dur Zauber und Schredniß, ihre Verehrung haftete 
nod an taufend Gebräuhen, theild dem Volke felbft dunkel 
in ihrem Urfprung, theild vermiſcht mit chriſtlichem Cultus. 
Und obwohl fie Feine Gewalt haben über den Frommen, fo 
führen fie doch den Umwachſamen in Gefahr und Verſuchung. 
Vielgeſchäftig ſpann die Sage ihre luftigen Gewebe, kleidete 
ſie um jeden bedeutenden Menſchen, haͤngte ſie auf in jedes 
ſchaurige Waldthal, heftete ſie an jeden einſamen Thurm, 
webte fie hin über Berg, Strom und Meer, und umhüuͤllte 
damit die daͤmmernden Gränzen ber. Erde. Es macht Mühe, 
ſich lebendig in jene Zeit zurüdzunerfeßen, in der die rege 
Phantaſie zugleich Mythen bildete und glaubte, in der alle 
jene phantaftifhen Epopöen entitanden, bie einft mit allgemeiner 
Theilnahme gehört und geleſen murden, und nun höchſtens 
noch zu Kindermaͤhrchen dienen können. Das Handeln großer 
Männer ſchien übermenſchlich, die ſtarre Natur beſeelt, die 
vorübergehende Erſcheinung perſoͤnlich, der natuͤrliche Trieb 
die That einer Gottheit. 

So war ed mehr ald müffige Allegorie, und ein in die 
Lebensanfhauung verwobener Reft heidniſchen Glaubens, wenn 
Frau Minne oder Frau Venus wie eine Göttin anges 
redet wird, welche die Liebe ind Herz flößt, oder felbft: in dem 
Herzen ihre Wohnmg maht: ’ 

1* 





4 - 


Winabetin 31. %) Ir willen niht entrinwen nag,- 
fl vert unſihtik *%) als ein geift, fie enhat nit rouwe naht noch tac. 


© antwortet die Mutter auf Die Frage der Tochter, ob 


die. Minne hie bei und auf Erden fei, ober ob fie in den 


Lüften ſchwebe. Und biefe fährt nadıher ı mit richtiger Em⸗ 


pfindung fort: 


3. Ich wil dir, liebiu muoter, me 
von werder mime tugende ſagen, 
wie ez umb ir gelaꝛe Tre) ſte: 
‚ft mal ein herze niht getragen, 
dan mit untuzenden ift verfiagen +); 
da, wil ſi aue swing) niht benahten inne noc, betagen: N 
a muoz gereinet innen fin, 
EEE da gem Mopfe dein; iſt er alfo, fü ſinet drin. 


Sie iſt genalig im Olmmelreich⸗ denn ſie hat Gott abe 
bezwungen © i oa 


Reim. v. Bwet- I. 31. "durch minne wart der alte une, -- 9 - 
Tan der je was alt an’ ende, 

vom Himmel tet er einen forune 
herabe in dis elende 


und bang fih in den .Leib: einer reinen. Magd, um durch das 
Geheimniß ſeiner Menſchwerdung uns zu erlöſen. Sie iſt 
gewaltig im Meer und in Lüften und auf Erden, ſie bezwingt 
beide, Weib und Mann. 


Reimar v. Zw. JI. 31. Aue fchuole fint gar ein wint, HD - 
‚, wan tt) din ſchuole, da der minne junger int, 
2 
u. Du minne lert die vrouwen ſchone gruezen, 
diu minne leret mangen ſpruch vil Turion, 


2 
u Er 





9. Alle vorkommenden Citate von Stellen beziehen ſich auf die 
Hagen⸗ſche Ausgabe der Minnefänger. 

“) fährt unſichtbar; die Vorſchlagſylbe en im Folgenden gehört 
" zur’ Berneinung: fie bat nicht Ruhe. ' 

“rkyiäußere Eriheinung. +) verdorden. TH Die Nacht noch 
den Tag zubringen. IH. ein Nichts. TITH außer. 
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Din. inne. leret aroze milte, re a 
Din minne leret groge tugent, 
Din minne leret, daz die jugent 

. Sa ritterlich gebaren *) ugter Thllie. | 


‚Sie ig fo edel, daß man ihr in. der Welt nichtß vergleichen 
Kann, ald daß man fie nennet Weibes Bilde, SD . 

‚ Diefe mäphtige Göttin ſchleicht ſich unvermertt durch 
die Augen mitten in das Herz, und macht es zu ihrem, Wohn⸗ 
ſitz, oder ſie wirft heimlich ihren Strick, ihre Bande um den 
Menſchen, und läßt ihn nicht mehr los; fie ſchießt auf ihn 
ihre Pfeile; ſie ſchneidet ihm der Sorgen Kleid; ſie kann 
Wunder: warum thut fie fie nicht an. ber minniglichen 
Süßen? und bittend wendet der Liebende ſich an ſie: 

ſueze Miune, bit Die heren **), daz ſi tröfte mich oil fenden —* man, 
Die Minne fendet oder füget Lieb e, und das ift det Unter: 
ſchied beider Worte, Daß letzteres nur für das fubjective Gefühl, 
gebraucht wir, erfteres mehr objectiv bleibt. Man fagtenicht Frau 
Liebe, wohl aber ganz gewöhnlich Frau Minne. Die Minne 
iſt ſelig, aber nur die rechte, nicht die falſche Minne mit 
ihrer Unftäte, die eher Unminne heißen follte, wie die Gries 
hen die gemeine Venus von der himmliſchen unterſchieden. 
Dieſes Bild einer perfünlichen Liebesgöttin kehrt in fo hun⸗ 
dertfachen Variationen wieder, daß es mehr als bloße Allego⸗ 
rie ſein muß und in der noch aus alten Zeiten surüdgeblie- 
benen Neigung, allgemeine geiftige Zuftände zu eignen götte 
lichen Weſen zu, erheben, jeine Erklärung findet. _ Wurden 
ja aud) Frau Maze (dad rechte Map), Frau Sälde (der Zu 
ftand innerer Zufriedenheit), Frau Stäte Beftändigfeit), 
Frau Unvouge Cohes Benehmen), Frau Treue und andere Be⸗ 
griffe perſönlich; ja dieſes Beſtreben zu perfonifiziren geht jo weit, 





*) ſich zeigen. **) die Hehre. ***) fehnenden. 


daß ſogar rein außerlihe Dinge wie Frau Bone, Herr Bart, 
Herr Stod u, |. w. angeredet werden. 

Redensarten wie: mein Zrauern wird krank; Sammer 
bat mich gingefindet 9%; mein Herz bat feinen Sinn zum 
Jagen ausgefandt, Trauern hat geanfert in meined Herzens 
Grund, daz Herze fiht mich mweinend’ an unt jiht **), es 
fi vil ungefunt; Frau Muot fährt in vröuden her von lande 
hin ze lande, und taufend ähnliche beruhen auf gleicher Ges 
wohnheit, aus bloßen Zuftänden fetbftändige Weſen zu 
ſchaffen. 

Noch naͤher liegt die Neigung zur Dermenf gliönns 
der und umgebenden Natur in ihrer fihtbaren Aus; 
Dehnung, wie in ihrem wiederfehrenden Wechſel. Die Heide 
ſchaͤmt fi vor Leide, weil fie der Winter entfärbt hat; 
der Thau an den Wiefen den Blumen in die Augen fällt; 
die Heide ift wol beffeidet mit wunniklichen Kleidern; dem 
Wald und der Heide wird ihre Noth gewendet, wenn ihnen 
des Sommerd Güte fommt. Sommer und Winter, die 
zwei einzigen Jahreözeiten (denn äußerst felten wird der Lenz 
und Herbft befonderd unterfchieden), find durchweg perfün- 
liche, ſich gegenfeitig befeindende Weſen; ber Winter vertreibt 
den Sommer, der Sommer den Winter; wie ja dad Winter: 
austreiben fogar in die Volksſitte übergegangen ift und von 
zwei werfleideten, miteinander fämpfenden Menſchen darge: 
ftelt wird. Der Winter verdirbt der Blumen Schein, 
velwet +) den grünen Wald und die breite Linde, machet 
die Vögelein traurig, bringet Nachtigal und Lerche zum Schwei- 
gen; er fendet feinen Boten, den Reif, voraus, der die Heide 





*) Zu feinem Geflnde gemadt. **) fagt. 1) macht falb. 
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jwinget, und zerouert *) ded Meijen wunnikliche Stleider. 
Der Winter ift em gewaltiger Krieger, Präftig ift feine Schaar. 
Sliehe!, ruft ein Dichter dem Sommer. au, der Winter hat 
das Meſſer bei dem Hefte. Aber wenn Herr Meie fommt, 
der ihm Haß trägt, mit feinem Ingefinde von reicher Farbe 


und lidhter Wat, 
Winder, wie it nu din kraft 

werben gar unfigchaft, 

fit der Meie finen (haft . . - 

bat uf dir verſtochen. (Rithart. Bd. ur p. 15 


Er war noch ein regeres Naturleben/ Trauer und Freude 
der Welt fand einen ftärfern Widerhall in der Menſchenbruſt. 
Wer das erſte Veilchen — eilte ins Dorf oder auf die 
Burg und ſagte es an. So erzählt Nithart, wie. er bas 
erſte Veilchen geſehen, ſei er auf. die vurg gegangen und 
babe peſost: 


Sr ſult alle weſen **) vro, 

ich han den ſumer vunden; 

die Hernogin von Beyern 

vuorte ich an. miner hant, 

mit pflfern, vidlern, fleuern c. **e) (Bd. III. p. 202.) 


Die Jugend 309 hinaus auf die ‚Heide, die Blume wurde 
auf eine Stange geſteckt und Mädchen und Juͤnglinge tanzten 
herum. Das nannte man ‚‚den Sommer empfahen“. "In 
einem folgen Tanztiebe z. B. heißt der ſehrreim ad jedem 


Berfe: 
" - Salfent afie empfahen 

wir den wunniklichen meien, der beginnet naben, 

" (Gone. v. Würd. N. 30.) 


Der Sommer wird alfo als Perfon gedacht, die man feiers 
lih und jubelnd empfangen will, ohne daß man fle jedoch 
zu einem deutlihen Bild ausmalte. Go heißt es: 





*: gerreißt. **) fein. +++) Floͤtenſpielern. 
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der Sumer iſt komen ſchone über mer, 
bat uns se lande braht ein wunnitliches her, 
(Rithart 8d. IIT, R. 87.) - 

oder er hat fein Gezelt aufgefchlagen, oder der Meie hat ſich, 
gleihfam wie ein Geift, auf des Waldes grünen Zweig ge- 
fest. Sommer und Winter find überirdifche Weſen, die durd) 
ihr Erfheinen und Wirken über die Natur wit über das Men: 
fhenleben Freude oder Trauer ausbreiten. Schon aus diefen 
Beifpielen läßt fi) die Neigung des Mittelalterd zur Perfo- 
nification erfennen, welhe ein fehr charakteriftifhes und 
wefentlihes Merfmal feiner Poefie ift. 


Se mehr dad Todte und Starre belebt wird, defto Did 
terifcher tft die Lebendanfhauung; man könnte daher Thon 
nad diefer Beobachtung die Zeit mittelalterlicher Poeſie als 
eine phbantafiereiche bezeihnen. Wäre ed mit vergünnt, 
midy über die epifhen Dichtungen zu verbreiten, fo würde 
dDiefe Behauptung auch durch den dichterifhen Stoff gerecht⸗ 
fertigt erfheinen. Aber gerade bei der Igrifchen Poeſie ſcheint 
fie mit der. Wahrheit in einigen Eonflict zu gerathen. Wie? 
werden Manche fagen, zieht fi) nicht durch die Lieder der 
Minnefäuger eine fhredlihe Eintönigfeit? Wie viel find 
denn Die Themen, welde fie der reihen Mannigfaltigfeit des 
Menfhenlebens zu entnehmen wiffen? Zaufendfahe Gefühle 
bewegen des Menfhen Herz; und wie wenige haben fie dars 
geſtellt! Alle girren nah Liebe wie Turteltauben, als gäbe 
es kein andres Hochgefühl als die Verliebtheit. Und haͤtten 
fie nur dieſes Grundthema noch zu variiren gewußt; hätten 
fie, wie Rüdert in feinem Lieblingsfrühling, ſinnige Beobach⸗ 
tungen gemacht und den Liebenden durch die einzelnen Regun⸗ 
gen feines Gemuͤthslebens begleitet! Aber fie haben in ihren 
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Zaufenden von Liedern faft nur vier Wendungen: Der Som⸗ 
mer ift gefommen und erfreut alle Welt, nur mid nicht, 
denn die, die ich liebe, erhört mich nicht; ber Sommer it 
da und ich freue mich mit der ganzen Natur, denn meine 
Geliebte Hiebt mic, wieder; der Winter dat den Sommer vers 
trieben umd die Heide und Böglein traurig gemacht, noch 
mehr aber traure ich, weil mid meines Herzens ‚Königin ver- 
ſchmaͤht; endlih: obſchon der Winter Alles in Trauer verfebt 
bat, fo fann man body noch fröhfich fein, man fann bie Frauen 
für Blumen betrachten, "die noch fchöner :find als die Blumen 
des Meijen. Aud dieſen vier Accorden beiteht ihre galtze 
Herzensmuſik; wer mag ſie auf die Länge anhören, ohne: bie 
tödtlichfte Langeweile! Ja alle von Veldeck bis Frauenlob 
behandeln in Liebesliedern eigentlid nur Einen Gedanken, 
Daß bes Liebenden Stimmung mit der der Natur oentweder 
im Einklang oder im Gegenfaß flieht. Wie wenig Abwechs⸗ 
lung bieten endlih die Naturſchilderungen felbft: dar! Bon 
Bäumen Iennen fie faft nur die -Linde, von Vögeln Nachtigal 
und Lerche, von Blumen Nofe ind Eilie, von Gras. und Kraut 
den grünen lea, wis nebft Wald, Aue, Anger und’ Dei 
in jedem ihrer Lieder wiederkehrt. 

So möchte fid; ein Gegner des Mimeſangs vernehmen 
laſſen, und wir können die Wahrheit feiner - Behauptimgen 
nicht. ganz in Abrebe'ftellen, obwohl er diefe Dichtungen nicht 
in alle ihre Schattirumgen- verfolgt hätte, Es liegt eine große 
Einfürmigkeit in jeuen Liedern; wer ‚fie: bloß ber: Unter⸗ 
haltung wegen lefen wollte, der würde "schon beim erften 
der. drei Duartanten der großen. Hagen’fheri Sammlung Übers 
fättigumg fühlen. : Ziemlich “felten: weht hier der. frifche Duft, 
der der Bolföpnefie ihre ewige Jugend ſicherte; Manier. und 


Kunſtform vertritt häufig die Stelle unmittelbaren: Naturge⸗ 
fühls, und fo ift trog den Bemühungen eined Tied und anb- 
rer neuen Dichter: zu feiner ' YBieberbelebung 2 der Diimmegefung 
verſchollen. nn Be 

: Und gleidwohl dürfte Feine Erfheinung von dem reis 
en Phantafieleben, und was nod ‚mehr. if, von dem’ tiefen 
Semütihsleben des. Mittelalters ein redenderes Zeugniß 
geben, und keine eine nachhaltendere Wirkung gehabt haben. 
‚Denn hier zum erſtenmal in der Poeſie wird das weibliche 
Geſchlecht in die Rechte eingeſetzt, welche ihm von Ratur 
gebühren und durch der Männer Nohheit ader einfeitige Bil- 
dung im ganzen Altertbum vorenthalten: waren; . wird: einge 
ſetzt nicht durd, Lift oder Emanzipation, ſondern durch frei⸗ 
williged Zugeftändniß und den Drang ded Gemüthes, welches 
eine neue Sprache redete und dem Leben eine Richtung gab, 
die dem, Orient und Decivent ehemals fremd und nur dem 
Weſen unfrer Ahnen ſchon urfpränglihd war. Geitdem ſich 
germanifche Herrſchaft über Europa verbreitet hatte, erhiel⸗ 
ten die Frauen in Haus und Leben eine hübere Geltung; 
denn: Die Hochachtung vor dem wenn-aud) Fürperlich ſchwaͤchern, 
doch gleicher Entwidlung des Geiſtes, gleicher Veredlung das 
Gefühld und einer hohen Stärfe des Willens fähigen Ge- 
ſchlechte bildete einen Grundzug deutfchen Charakters; bericht 
tet doch ſchon Zaeitus, in welher Achtung die Frauen bei 
den Germanen geftanden haben. Das Ehriftenthum, welches 
die Unterfhiede menfhliher Stände zwar äußerlich gelten 
läßt, aber innerlich aufhebt, welches den Sclaven allmählich 
ihre Feſſeln löfte, fennt auch feinen. Werthunterſchied zwiſchen 
Mann und Weib, und chriſtliche Lehre mit deutſcher 
Anlage vereint, mit deutſchem Gemüthe erfaßt und ver⸗ 





arbeitet, hat die Verehrung der Frauen bis nahe an Abgöt- 
terei erboben. So ift ed faft immer in der Geſchichte. Cine 
neue Idee, welche beftimmt ift, im Leben Platz zu greifen 
und vorhandene Zuſtände umzugeflalten, pflegt mit einer 
Energie aufzutreten, die dem fpätern fühlen Beobachter fogar 
lächerlihe Geiten darbietet, aber indem fie erfcheint, hat fie 
ihr Recht und ihre eigenthümlihe Würde. Als im zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderte die Blüthe Europas zu Kampf 
und Tod nah dem Dften. z0g, um einen Fleck Landes zu 
erobern, dad keinen zeitlihen Gewinn veriprah, um ein 
Stab zu befiten, daB feinen theuern Leichnam nicht einmal 
mehr geborgen hielt, drang der Enthuſiasmus fogar hinab zu 
den unmündigen Knaben. Wer hat die Befugniß, über jene 
heiligen Streiter ald über. Ihoren zu lächeln, weil fie ein 
fiheres, ruhiges Leben um die Hoffnung ungewiſſer . Selig: 
keit freiwillig mit Mühen, Entfagungen und Gefahren tauſch⸗ 
ten? Disle berühmte Dieter nahmen Theil an foldy heiligen 
Zügen, wie Reimar der Alte, Hartmann von ber Aue, Walther von 
der Vogelweide, der Tanhufer und manche andre, deren Begeis 
fterung in ihren tiefempfundenen Kreuzliedern gar lieb 
li wiederflingt. Die Religion wirfte damals mit himmli⸗ 
ſchem Zauber, fie lehrte jene erhabenen Donte beginnen, die wir 
anftaunen und kaum zu vollenden vermögen; in ihrem Dienite 
fing die Malerei ihre erften feelennollen Verſuche an; ihre 
Herrſchaft fkiftete und bereicherte Klöfter und Biſthümer und 
gab dem Priefterftande feine zein auf dem Glauben beruhende 
Übermadt. Und wollten wir jene Züge ald NWerirrungen 
menfchlihen Geiſtes mit nüchternem Sinne verwerfen, fo 
würden fie felbft Dann nod) durch Erweiterung des Geſichtskreifes 
der Rationen, dur Wiederannäherung der mit politiſchen 
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Scheidelinien getrennten und doch Einem Stamme: angehöri- 
gen Völkerfamilien, durch gegenfeitige Mittheilung ihrer Spra⸗ 
hen und beginnenden Literatur von hoher Bedeutung ‚bleiben, 
und als unmittelbare Veranlaſſung reiher Entwidkiung‘rifter 
tichen Lebens und Sinnes, als Übungsſchule von Muthe mid 
Kraft und als Schaubühne großer Lheten ae Bewunde⸗ 
sung heifchen. 

Das Ehriftentyum Hatte die Gemüther zum: 1: Eattinfab 
mus aufgeregt; was irgend mit dem menſchgewordenen Gott 
während feines .irdifchen Dafeins in. Berührung geſtanden, 
ſchien Gegenftand heiliger Andacht. Wie follse nicht vor allen 
die Jungfrau, deren reinen Leib fi Gott einit als enge 
Wohnſtatt erforen, Verehrung, ja Anbetung m Anſpruch neir 
men? Zu feiner Zeit war daher der Marienrult us. flär 
fer und allgemeiner ald zu den Zeiten der Kreuzzüge, der 
Minnefinger. Was die Dichter an. Bildern ſchönes und 
erhabenes, an. Enipfindungen füßes und inniges, an Gedam 
fen tiefed und würbige® "haben, dad buingen fie ihr als Dirk 
tendes Opfer. und umfränzen ihr felige8 Haupt .mit immer 
frischen Blumenfrängen. Ihr Preid ift verflochten mit: dem 
Lobe Gotted, der aus Erbarmen mit der armen Menfchheit 
dad, was Eva einſt gefündigt, durch fein Une wieber:gut 
machte, und Die:Dichter vertiefen fid gern in Betrachtung des 
eigenthümlihen. Berhältniffed, daß Maria zugbeich Gottes Kind, 
Braut und Mutter. geweſen, als in das tiefſte Myſterium bed 
Ehriſtenthums. Man kann nicht in Abrede ſtellen, daß in 
dieſe Reflexionen ſich vieles einmiſcht, was uns nach verſtän⸗ 
digern religiöſen Anſichten als unwürdige Spielerei vor: 
kommen mag, aber nachdem einmal die heilige Jungfrau als 
Goties Geliebte gedacht war, ergab ſich eine Art Liebes⸗ 
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tändelei ven: freien Grün. So fagt z. B. Frauenlob 


Bd. II, p. 398: 
min alter vriedel 1) kuſte mich. 
Das fl gefeit 2), 
nn. ih fach in an, Do wart er jun, do vrönte fi 
dis maffenie 3) do ze himel alle. 


und bei Marner, einem ber beffern, namentlich religis— ethie 


{hen Minnefänger (XV. 9 | 

Ich han den ſmit 4) von Oberland, der ein bild' wol wirten tn; 
Za iſt mir liep von im geſchehen, 
ex hat zuo mir -gefant, rn 

fin ougen habent midı € geſehen. 

ſin wil der iſt an mich gewant. 

Er gienk wie von, ich gienk im nach, ung 5) ich im umbeſlonen hanz 
Er ift min liey, ich bin fin trut 6), dia liep fein ende ‚bat; 

er hat mich liep in ſiner werden majenat. von 2 

de exr,mit veönden fd, oa 
ich mein’ des bimelriches wirt 7), mit teiumen 8) er . min nie verga; 
mim meiflidr wird" 9 min meidlich tugend den veſten des detwant, 
dar ex. fi, ſwank ot, 
durch niun 10) köre gank, 

er aͤnte 11) ntht uf der engel ſunk; 
fin. ders’ nqch miner kiuſchen minn' mit gatzen ſtäten teiuwer rank: 
des 12). fuln mir alle Kriften dienen, der himel {ft mir untertan. 


Se unbegreiflicher ferner dad Wunder erfhien, daß Gott, 
der alle Himmel umſchloſſen, eine menſchliche Magd gewuͤr⸗ 
digt, daß ſie als reine Jungfrau ſeine Mutter würde, und 
fortan als Jungfrau wandelte, bis ſie zuletzi zur Herrin im 
Himmelreiche erhoben ward, und je tiefer dieſe Betrachtung 
die glaͤubigen und empfänglichen Gemüter jener Zeit ergriff, 
in defto glänzenderer Glorie ftrahlte die heilige: 


von erde fo was fie achorn, . 
unt wart vögtinne 13) ze himel erkorn. (Reimar v. Zweter I, 15.J 


15* 
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? 
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1) Liebhaber. 2) das fei gefagt.. 3) der Hofftaat. 4) Schmied 
v. Ob. d. i. Gott. 5) -bis. © feine Traute. 7) Haus 
berrn. 8) Treue. 9) jungfräulide Würde. 10) nem. 
11) achtete. 12) darum. 13) Herrin. 
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Denfe man vom Martencultus, wie man wolle, betrachte 
man ihn ald Ausflug menfhliher Schwäche, welche ftatt des 
freien Aufblidles zu Gott dem Pater fogar eine Fürbitterin 
beim Sohne bedurft habe, wie denn Gebete um Fürbitte in 
großer Menge bei den Dichtern des Mittelalterd vorkommen; 
fo wird man dody feine tiefern religiöfen Betrachtungen, feine 
hingebendern Loblieder Gottes, Feine begeiftertern Hymnen 
lefen fünnen als 3. 3. jene Leiche, d. h. größere, künſtlich 
gefügte Geſänge, eined Walther von der Vogelweide, Reimar 
von Fweter u. a. auf Maria, oder die vielen Beinen, bei fehr 
vielen Dichtern zerftreuten Lieder, in welchen fie alle wie in 
Einem Geifte die Barmherzigkeit und Liebe Gottes verbunden 
mit dem Lobe der h. Jungfrau befingen. Das prachtvofifte 
Lied diefer Art bleibt unbeftritten der 63 Strophen lange 
Hymmus Gottfrieds von Straßburg, in welchem dieſer phan- 
tafiereichfte und fprachgewandtefte aller Minneſänger „den 
überfhwängtiden Gegenftand in einem Strome von tiefen und 
tieblihen Bildern abipiegelt, auch hier, im bedeutfamen tief 
finnigen Werfe von fünftlihem, vielreimigem Baue immer 


fruftallenflar, leicht und anmuthig. 


Du roſendluot. du gilienblat 1), 
du Tünigin in der hohen flat, 
dar nie getrat 
je vroumen bilde mere; 
Du herielien vür allez leit, 
du pröude in rehter bitterkeit, . 
Dir fi gefeit 2), 
gefungen lop und ere. 

- Des lebenden Gotts zellt was 
din lip vil fäldebäre 3); 
rent als der funne dur daz glas 
fas dringen, ſuezer unde baz 





1) Lilienblatt. 2) fei gefagt.. 3) beildringend. 
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drang ant has 
ano dir Kriſt der gewäre. 1) 
Du rofental, du violvelt, 
Dar wunne berndes 2) berzengelt, 
du biuender belt. 
du fuege Sotes wünne! 
du lichte D bernder morgen rot, 
du rehte vrinndin im der not, 
daz ledende brot 
” gebär’ du, Tüniges küune, 4) m. f. w, 


Man muß ſich durch Studium jener Dichter in ihre relis 
giöfe Anſchauung verfenfen und fid) gewöhnen mit ihnen zu 
empfinden, daun wird man .einerfeitd die Möglichkeit der 
Kreuzzüge begreifen, andrerfeitö den Mariencultus mehr kind⸗ 
lich als fpielend und unwürdig finden, und keineswegs über 
die reiche und herrliche Poeſie zu Ehren der heiligen Jung⸗ 
frau ‚mit einem auf dem Felde der Literaturgefchidhte, mit 
Recht gefeierten Belehrten den Stab brechen. 2 

: Aber wie in der heiligen Jungfrau ihr ganzes Gefchlecht.feine 
Verklaͤrung feierte, fo ſenkte ſich der Lichtſtrahl ihrer Herrlich⸗ 
keit herab auf die irdiſchen Frauen und umleuchtete dieſe 
mit dem Glanze himmlifcher Weihe. Die göttliche Liebe tauchte 
nieder in die irdifhe und umkleidete fie mit zauberiſch lieb- 
lihem Gewande. Gottes Mutter war ja auch einft. fterbs 
liche .Magd geweſen, um ihrer reinen Tugenden willen hatte 
fie Gott erwählet; Diefe Tugenden aber finden fi wieder 
in den Frauen. Er eret alle .megede dur die 5) maget diu 
got, gebar, . heißt ed von Herzog Leopold v. Oſtreich. Kann 
man auch nicht behaupten, daß der Mariendienft den Minne⸗ 
dienft hervorgerufen, muß man auch annehmen, daß nur da, 





! 


V wahrbaftige. . 2) bringended. 3) Licht. A) Seſchlecht. 
5) wegen der 


wo Frauenwürde ſchon geachtet war, die heilige Jungfrau zu 
ihrer ganzen Glorie fi erheben fonnte, fo hat jener Dienft 
doch hinwiederum die irdiſche Liebe ſelbſt verflärt und bis zu 
einer Srauenverehrung. gefteigert, wie fie nur in einem 
phantafievollen und ımter der Herrſchaft ded Gemüthälebens 
ftehenden. Zeitalter moͤglich war. Die Sprache der Minne⸗ 
ſaͤnger war weder bloß Ziererei und Schein, noch angenom⸗ 
mene Form der Uebertreibung, wie etwa die unſrer Gecken. 
Serie ſtarken Menſchen machten Ernſt, und find ihre Redens— 
arten geblieben. Wenn Ulrich von Lichtenſtein, ber 
ritterlichſte "Dichter, welcher ig’-feinem Srauendienfte den 
größten Theil feines abenteuerlichen den Frauen geweihten 
Lebens beſchrieben hat, fhon ald Knappe heimlich das Waſſer 
trank, welches zur Mahlzeit über feiner hohen Herrin wieiße 
Hände gegoflen ward; wenn er, um ihr zu gefallen, ſeine 
Lippe mit großen Schmerzen operiren ließ; wenn er, weil ſie 
an ſeiner Wahrhaftigkeit zweifelte, ſich einen in ihrem Dienſte 
verwundeten und krummgewordenen Finger abhauen ließ und 
ihr zuſchickte; wenn er von Venedig aus als Frau Venus ver⸗ 
Feidet, die dort aus dem Meere geftiegen, bi8 nach Böheim 
zog und jedem Ritter, der auf Frau Venus, welche ſie Frauen⸗ 
dienft lehren will, einen Speer verſticht, ein golden Ringlein 
für feine Tiebfte gibt; welches die Kraft hat, daß fie Immer 
Schöner wird und ihn treu minnet; wenn er auf diefer felt- 
Hanren Fahrt durch Lamparten, Friaul, Kaärnthen, Steier, 
Öfterreih, Böheim mit Frauenrock und zweien mit Perlen 
bewundenen ZJöpfen angethan,' von Pofaunenbläfern begleitet, 
welche füge Weifen fpielten, 307 Speer verftochen und 271 Ringe 
gegeben "hatte fir eben fo viele auf ihn verſtochene Gpeere, 
wobei ex nicht einmal gewanft; wenn er, als fie nad) dem 
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allen erklärte, fie werde ihn nie lieben, ‚wie ein Rind weinte, 
fo dag feine Augen fait blind wurden und vor Händeringen 
feine Glieder frachten, wie wenn man dürre Scheite zerbricht, 
und laut ſchrie, Gott möge ihn tödten, und ihm das. Blut 
aud Mund und Naſe brach; wenn. er, weil fie ihm Gewähs 
rung verfünden ließ, von Samſtag früh: bid Sonntag früh, 
da fie ihm diefen Termin gefeht, der Bote aber ihn lange 
nicht gefunden hatte, 40 Meilen weit ritt, fo. daß zwei feinex 
Bferde auf dem Wege todt lagen, und. dann vor dem Schloffe - 
zwei. Tage mit den Ausfäßigen aß, bis fie ihn heimlich hinaufr 
siehen und nachdem fie ihn in feiner Hoffnung betrogen, wies 
der hinterliftig hinabfallen ließ, daß er finnlos vor Leid ins 
Waſſer gefprungen wäre, wenn ihn nicht fein Gefelle ergrifs 
fen und. zurüdgehalten hätte; wenn er, als fie ihn endlich 
erhört, aber nad zweien Sommern ihm eig Ding gethan, 
daß alle Biedern, wenn er. es aus Zucht mefden dürfte, fein 
Leid mit ihm Plagen würden, von feinem treuen Dienfte fich 
los .fagte, aber doch mit folhem Schmerze, daß. er lieber 
todt gemwefen wäre; wenn er fpäter zu Ehren einer neuen 
Frau, die er.erwählte, weil er bedachte, daß man nicht ohne 
Herrin und Minne fein fole, und daß er jebt umherſchwanke 
ohne Freude und ritterliches Leben, einer Frau, die vor allen 
weiblich, fchön, gut, fanft, feufh und lieblih war, ald König 
Artus, der aus dem Paradiefe kommt, um die Tafelrunde 
‚berzuftellen, durchs Land zog und den zum Genoffen annehmen 
will, weldher 5 Speere ohne zu fehlen auf ihn verftechen würde, 
eine Fahrt, die Herzog Friedrich von Oftreih felber hefuchte; 
wenn ex binterliftig von zweien Rittern im eignen Schloffe 
gefangen und. über ein Jahr in, Ketten gelegt, dennoch ein 
Minnelied ‚fang: wenn er endlich am Schluffe feines der 
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Herrin ˖ zu Ehren verfaßten Buches, nachdem er 33 Sahre Rit⸗ 
ter geweſen war, noch Immer Srauendienft als das Beſte er: 
Härt, darin er. noch ferner die Seele wagen wolle; dem ex 
glaube im Ernſte, daß der liebe Gott ihm: die Treue geden⸗ 
fen wolle, welche. er ohne Falſch gegen die Gute trage; — 
wenn wir das ganze hier In gedrängtefter Kürze zufammenger 
foßte Leben: diefes tapfern und in feinen vielen Liedern Höchft 
finnigen Mannes auch nur mit einiger. Aufmerffamfeit be: 
trachten :: fo wird mir gewiß jede verehrte Dame erklären, 
Daß fie, ihren Bräutigam ausgenommen, folde Liebe bei den 
Männern unfrer Zeit nicht für möglich halte; und was follen 
wir thun, als befhämt die Augen niederfhlagen? Phantaſte⸗ 
rei! pure Mähren! wird mir Mancher im Stillen entgegen- 
rufen. Rein, mein Freund! lautere Wahrheit. Alle Um: 
fände, welche erzählt werden, der ganze. Ton, in dem dieſes 
Buch gehalten ift, fprehen dafür. Hätten wir nur bie Les 
bensgefhichten andrer Ritter fo vollftändig aufgefchlagen als 
das Leben Ulrichs in diefem zur Charakteriftif jener Zeit un- 
ſchaͤtzbaren Buche, fie würden uns für deſſen Slanbwürdig- 
feit eine Menge Belege liefern. — Gibt und doch noch 
Meifter Sohannes Hadlaub, ein fpäter Sänger aus 
Züri, zu einer Zeit, ald der Minnedienft fhon fehr abge: 
nommen und lange andauernder Rohheit zu weichen angefans 
gen hatte, noch ein, wenn aud; weniger ſtarkes, doch für einen 
Bürgerlichen merfwürdiged Zeugniß von der Gewalt, mit 
welcher ſich damals die Liebe des Gemüthes bemeifterte. Ed 
war eine hohe Frau, die er liebte, der er fi aber nicht zu 
:naben wagte. Als Pilgrim verfleidet heftete er ihr eines 
"Morgens, ald fie aus der Mette ging, mit einer Angel emen 
Brief an’d Gewand, in welhen er tiefe Reden von der 
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Minne geſchrieben hatte. Er war vergnugt darliber, obſchon 
er nicht wußte, was fie damit Chat. Er diente ihr ſeit den 
Zahren ihrer beiberfeitigen Kindheit, hatte. aber noch nie ein 
Wort mit ihr gefprochen. Das erbarmte Die Derren, denen 
es Fund ward; fie brachten ihn hin zu übe; Aber fie ‚weilte 
nichts von ihm. wiſſen und kehrte ſich um, als fie ihn fahe, 
Da fiel er vor Leid ohnmaͤchtig zur Eede. Die Herren tru⸗ 
gen iba hin, wo. fie faß, und legten ihre Band in die feinige; 
da wurde ibm beffer. 


Ich lat vor ir (ſagt er R.2) als ein tot man, 
und fach fi jaämerlich an u; der not. 
Do fach fi mich lieplich am unt rette mit mir; 
ach wie sam 1) ie 
da; fo gar wol! 
Ich mohte fi ſo reht geſchouwen wolgetan ! 
WMa wart je man 
fo uröuden vol? 
DI wite lagen min arme uf ir ſchoz: 
ac wie ſonze 2) mir Das Dur min Herze gie! 3) . 
min vröude nie mer wart fo groz. 
Do hate ich fr Yant fo lieplich vafte, Got wein 
davon fi beiz 
mich in min hant; 
fl wande A), daz e; mir we tät’, do vrönte ed mich. u. f. m. 


Die Herren baten fie, ihm etwas zu geben, das fie 
lange an fit) gehabt; da warf fie ihm ihr Nadelbein hin. 
Sie gabens ihr wieder, daß fie es ihm lieblich bot; da war 
er froh in fehnender Noth. Und obfchon er nie wagte, wenn 
fie ihm begegnete, fie anzureden — denn die Minne madte ihn 
ſprachlos, wie auch den Ulrich in feinen Jugendjahren — und ob» 
ſchon fie fid) entfernte, wenn fie ihn auf dem Wege fah, ja fi) gar 
in ihreſtammer einſchloß und nicht fehen ließ, als ihn der edle Res 


\ 





1) ziemte, fand an. 2 ſüß. 3) ging. A) wähnte. 
2* 
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genöberger abermals zu ihr brachte, fo war.er doch voll Ent: 
züden, als er fie gehen fah in dem grünen Klee und die Blu: 
men au dem ſchönen Plan und feine Fraue gegen einander 
leuchteten, .Daß Die Wonne aufging und er nie fo. Haren 
Schein fah. (N. 44) —: 

Daß der Liebende fein Mädchen nicht unliebentrwärdig 
findet; verſteht ſich von felbft. Sie werden daher glauben‘, 
daß ich kein Wort darüber zu verlieren brauchte, wie die 
Minnelieder soll von Frauenlob feien. - Aber theild um mir 
einen gelehrten Anftrich zu geben, muß id) dennoch mid) etwas 
in Citaten ergehen, theild deßhalb, weil ed anziehend fein 
dürfte zu fehen, worin eben die kiebens wuͤrdigkeit 
geſucht wurde. 

Der erſte Empfehlungsbrief iſt natirlih leibliche 
Schönheit; weil aber die Begriffe hierüber ſehr individuell 
find, fo glaubt eben jeder, die Frau feines Herzens ift an 
rechter Schöne ein Morgenftern, ein wohlblühendes Maien- 
reis, eine blühende Roſe gewachlen fonder Dorn, eine leuch- 
tende Sonne, das vollfommenfte Bild eined Weibes, das Gott 
gegoffen hat; könnten Vögel recht fhauen, fie würden fie mehr 
Ioben, ald die lihte Sommerzeit. Ihre Maren, lichten, ſpie⸗ 
lenden, fröhlich ftehenden Augen, fagt der Tiebende, haben 
einen Strahl 1) gefhoffen in das Herze mein; 


Ich wande 2) in der funnen fin 
fehen, do ich in ir ongen fah; (Steimar VE. 3.) 


und trinkt Sinne aus ihnen, wie Triftan aus einem Glaſe. — 


Die Ratur bat ipren minnerichen munt 
geftalt gleich dem, als ſprach er z'aller ſtunt: 
küſſe, küſſe, kůſſe mich. (Rudolf v. Rotenb. III, 23.) 





1) Pfeil. M wähnte. 
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Er ift rot wie eine Roſe im Thau des Maies, wie eine fidy 
entfaltende Roſenknoſpe, Mein und heiß, wie Feuer glühend, 
er leuchtet wie der lichte Rubin und haucht verjüngenden 
Balſam au, ' 


Bär alle mine fünde . ⸗ 
wolt’ ich liden Die base, 
daß ir munt 
mich tufentlund 1) 
tuſte mit guotee muoze. (Kriſtan v. Luppin IL, 2) 
Ulrich von Eichtenftein will fie gar füffen bunterttufestufent 


ftunt, und benierft gemüthlich dazu: 


Mander jiht, da; wär' mir alzevil, 
der mit wiben nipt Fan fpiln der minne ſpil. (XLIII, 15 


Der rothe Mund und die lichten Yu gen find die Haupt 
ſache bei Aufzählung der einzelnen Schönheitäftüde, wie billig, 
und in erſterem ſind auch die weißen, ebenen Zähne nicht 
gang vergeffen, mit denen er bezinnet iR. Wangen licht und 
roſenroth, Kehle blank, ſchneeweiß und rund, rundes’ Kinn, 
Haar nad Art der alten Deutſchen und Frauenbilder unferer 
alten Maler „gevar alfam ?) die ſeiden“, val, gel, 3) goldvar, 
gelodt; nur felten wird braunes Haar gelobt, niemals ſchwar 
zes. ‚Die, Nafe, ein Hauptftüd bei Schilderungen unfrer 
Nomanheldinnen, ift faft immer vergeſſen. Ob die Damen 
jener Zeit larfter ſchöne Rafen gehabt, fo daß ein ſolcher Vor⸗ 
zug unbemerkt blieb, oder ob.die Männer mit jeder Form 
zufrieden waren, weil fie die Lehre vom griechiſchen Profil noch 
nicht Fannten,, laſe ich unentſchieden. Dagegen bleiben min⸗ 
niglihe Schlaͤfe (tinne) nicht unerwähnt, und Hezbold von 
Weißenſee, der Edle ſei genannt um dieſes einzigen Tro⸗ 


— 222 —— 222 


1) tauſendmal. 2) von Farbe wie. 9 [1 ee ze 
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pus willen — ed war ein Thüringer, alfo ein Bierländer, 
nennt die Gräben feiner Geliebten Hopfengarten; CHI, 2.) 
weiße, weihe Hände, darinnen find fürwahr nit Handges 
beine, (Kriſtan v. Luppin II. 2.) und lange Finger wie’ bie 
einer Königin; 


Blank alſam ein hermelin 
waren ir die ermelin. (Tanhuſ. III. 8.) 


gerade Beine und wohlgemeffene Füſſe. Ich will in diefen 
Schildereien nicht weitläufiger fein, nur das eine bemerfe ich 
noch: nirgends find die Dichter in Beſchreibungen lüftern und 
üppig, und meiftentheild fommen fie nicht über Mund und 
Augen hinaus. Was gegen gute Zucht war, vermieb ein 
- böfifcher Sänger, der feingebildeten Frauen gefallen wollte, aufs 
forgfältigfte, und die freien Kedheiten des Volksliedes vertra⸗ 
gen ſich nicht mit dem fittigen Minnefang. — ber der bes 
feelte Ausd ru wird noch mehr gepriefen ald die ftarre 
Schönheit. Beſonders wird Freundlichfeit ald eine höchſt 
liebenswürbige Eigenfhaft der Frauen unzählige Male her⸗ 


vorgehoben. 
Ich geſach von rotem munde 
nie fo lacheliches lachen, 
als die minnekliche lachet. 
fwenn’ fi liebe lachen wil. (Sottfried v. Nifen III, 4.) 
und: gr ougen touwes 1) vol 
werdent u ir reines Herzens grunt. = 
von ir lachen (Ulrich v. Licht. XLIIT, 5.) 
@nuetlich offen grudz 2) zieret die vrouwen, 
fin füln ſich zühteklichen D lazen ſchouwen! 
GBurkhart v. Hohenvtis XIII. 4) 


Ein ſchönes Grüßen und minnekliches Anſehen von Seiten 
der Frauen achten viele Sänger als höchſten Preis ihrer Lies 
der. Schöner Leib ohne Weibes Güte taugt nichts, aber: 





1) Thaues. 2) Oruf. 3) zuͤchtiglich. er 
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Ba; gelichet fi der, wunnen, 

da ein roſe in touwe flat? 

niemau danne ein ſchönez wip.-- 

Din mit rehter wibes suche mol dan zie ren iren kip.., 
Wildosie III. DD | 


Diefe Güte äußert ſich in wohlanftändiger Offenheit umd fittt- 
ger Freundlichkeit im Verkehr mit den Männern. 


Merder aruo von vrouwen munde, 
der vröut uf unt uf von grunde. (Rubin XIV, 1.) 


Wol ift es erfte Pflicht der Frauen ihre Zucht und Ehre zu 
wahren, aber nicht in orientaliſcher Abgeſchloſſenheit, nicht 
im Ernſte roͤmiſcher Matronen, nicht in’ moderner Pruͤde⸗ 
rie, ſondern in Demuth, Beſcheidenheit, reinem weiblichen, 
von Affectation der Mannaͤhnlichkeit freien Sinne. Sp nahmen 
fie Theil an allen Saftmahlen, Zurnieren und jeder Art von Rit: 
terfeften. Gerade in der Theilnahme edler Frauen am hei- 
tern Lebendgenuffe liegt ein unſchaͤtzbaxer Vorzug unfrer Ge⸗ 
felligteit vor der der Griechen; denn fo viel‘ aud bei ihren 
Sympofien Geiſt, Wit und heitere Lebensweisheit fich geltend 
machen mag, den eigenthüntlichen Reiz, welchen der offene Um: 
gang beider Gefchlechter gewährt, Fannten fie nicht. Wäre 
ihnen der Sinn für Maß und Schicklichkeit nicht angeboren 
gewefen, fo würde ſich das einfeitige Männerleben noch fühls 
barer an einer Nation gerächt haben, deren gebildete Frauen 
Hetären und deren ehrbare ohne Erziehung waren. Schön⸗ 
heit, gute Sitte und Zucht verlangte dad Mittelalter vereinigt 
an einem minneflihen Weibe, von dem man fagen follte: Sie 
ift ein wunnebernder fuezer Meje, ein. molfenlofer funnen- 
(hin; und die alle liebendwürdigen Eigenfchaften -zufammen 
befaß, nannten fie fehr bezeihnend ein ‚„fälie wip.“ Wie 
Gott fih für den Himmel die Engel erihuf, fo that er es 
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aus Gnade, daß er die Frauen und zu Engeln gab. Rur 


mit dem Himmelreiche find fie vergleichbar. 


Brönde tft noch fo niht zergaugen, 
wip geben vröude als je über ein 1) lant. (Walth.v. Klingen V,&) 


Ohne fie fann man nit froh noch hohen Muthes werden; 


denn alled Gute fommt und von Minne. 


Wir füln alle vrouwen eren (Reim. d. A. AXXL, 57 
umb ir guete unt jemer fprechen wol, 

unt Ir oröude gerne meren; 

nieman erte fi ge rehte je vol. 2) 

Eliu vröude und von in kumt 

amt al der werlte hort und am’ 3) ie troft se nihte frumt. 


Die lieblichften rauen aber find die in deutfchen Landen, wie 


Walther v. d. Vogelweide in feinem berühmten Botenliede fingt. . 


Ich han lande vil gefchen, 
unde nam der beiten gerne war: 
Uebel mueje mir gefchehen, 
Sünde ich je min Herie bringen dar, 
Da; im wol gevallen 
wolde vremder fite; 
au was hülfe mich, ob ich unrehte ſtrite? 
Tiutſchiu zuht gat vor in allen. 
Bon der Elbe un; 4) an den Rin 
unde wider un; im Ungerland 
So mügen wol die beften fin, 
die ich in der werlte han befant. 
Kan ich rehte 5) ſchouwen 
guot geläze 6) unt lip, 
femmie 7) got, fo fmuere ich wol, daz hie Dis win 
besser fint danne ander vrouwen. 
Ziutfche man fint wolgejogen; 
rehte als engel fint dDiu wip getan; 
Swer fi fibiltet, der in betrogen, 
ich entan fin anders niht verftan: 
Tugent unt reine minne, 
(mer die ſuochen wil, 
der fol komen in unfer lant, da in wunne vil: 
lange mueze ich leben darinne. (XLVI. 3—5.) 





1) alle. 2) vollkommen nach Gebühr. 3) ohne. 4) bis. 
5) recht. 6) äußere Erſcheinung. 7) ſo mir. 
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So war Liebe. und Huldigung gegen das. weiblihe Ges 
ſchlecht das Ziel ritterliher Ehre, der Mittelpunkt ritterlihen ' 
Lebens und Dichtens, und Hunderte jener Tieder haben den 
einen Inhalt, dag nur deffen Gemüth body wie ein Adler ſtei⸗ 
gen, wie ein Halte in Lüften fchweben könne, daß der Mann 
den Kaifer nicht um feine Krone benetde, der ſich ein minne⸗ 
kliches Weib zur Frau d. b. zum Gegenftand:feiner außfchließs 
lihen Verehrung erforen und von ihr durch Gegenliebe bes 
glüdt werde... Ihr war dann fein ganzer Dienft geweiht, und 
in der Liebe erfte Ritterpflicht Stäte d. i. Beftändigfeit. Um 
feiner Herrin die Wahrheit‘ und Stärke feiner Treue zu. bes 
währen, ließ er fi weder durch. Arbeit noch dur Gefahren 
ſchrecken, und fehlte auch feinen Bemühungen oft viele Jahre 
lang der Erfolg, fo müßten doch die Herzen der Schönen 
härter als ein Adamad Diamant), wie ed oft heißt, geweſen 
fein, wenn fie ſich durch ernſtes Beharren und die eitle Ge⸗ 
nugthuung einen fo tapfern Ritter ala Verehrer zu haben, 
nicht am Ende hätten erweichen laffen, Auf wie harte Pros 
ben fie aber zu ftellen wußten, haben wir ſchon aus dem Les 
ben utrich von Lichtenſtein geſehen; der Tanhuſer ſcherzi da⸗ 
rüber, und nennt unter andern unmöglihen Dingen, weiche 
feine Geliebte von ‚ihm verlange, ehe fie ihm Liebe gewähren 
wolle, einen Berg aus Galilaͤa, anf welchem Adam gefeffen, 
den Gral, welchen Herr Parcival pflag, den Apfel, den Pas 
ris der Venus gegeben, endlich ‚den Mantel, ‚welcher die Frau 
umſchloſſen, die unwandelbar wäre. (IX) 
| Gewiß ſind auch zwei Drittheile lyriſcher Liebesgedichte 
tlagend er Art, und beſchweren ſich über Mangel an Ge⸗ 
genliebe, Wie Fommt das? möchte man fragen. Waren 
die Huldinnen jener Zeiten .au& unempfindlirherem Stoffe ge 
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fhaffen und weniger gefühlsoll als ihre ſtahlbepanzerten Rit⸗ 
ter? Oder wurden: fie eigenfinnig und übernüthig durch .der 
Männer übertriebene Fügſamkeit? Beides konnte Schuld fein 
in manchen Fällen, befonders dad Letztere. Der Hauptgrmed 
aber lag in etwas andrem, in der Natur der ritterlichen Minne 
felbft. Obſchon nämlich die heilige Jungfrau mit ſchwaͤrmeri⸗ 
fher Anbetung verehrt wurde, fo war. doch die irdiſche Minne 
keineswegs blos fentimentale Gefühlsſchwärmerei und. ein. ge: 
meinfamed Schwelgen in geiftigen Hochgenäffen, jenes Zwit⸗ 
terding aus Freundſchaft und Liebe, dem Plato ohne. fein 
Berfhulden den Namen lich. Hinmwiederum girig fie haufig 
weder auf gefeblihe Vermählung aus, noch adtele ſie der 
Schranken, welde nad) unfern Begriffen: bei Mann und Weib 
die Ehe ſetzt. Wol fagt der König Tirol von Sasiten 
in den befannten Lehrgebichte v. 31. 


Gun, du folt Din elich wiy 
haben lieb alfam 1) din felbes 9) lip. 


Aber der ehelichen Liebe fehlte der romantiſche Anſtrich, und 
nur was man erfämpfte, ſchien Viele zu reizen. Wie auf 
andre Abenteuer zog man auf verbotene Liebe aus, ohne Hehl 
und ohne Schande, wenn die Liebe nur beftändig war. Ich 
brauche nur an das berühmte epifhe Gedicht Triftan und 
Iſot zu erinnern, das in Gottfried von Stragburgs meifterhaf- 
ter Bearbeitung das Lieblingsbuch des ganzen Mittelalters und 
nad) allgemeiner Anficht ein fhöner Spiegel freuer Minne war; 
id brauche nur auf die vielen zum Theil fehr empfindungs- 
reihen und fhönen Wächter und Scheidelieder hinzu: 
weiſen und des fo haͤufigen Zornes gegen die Merker, d. h 
Aufpafer, ja ber vielen Lieder ſelbſt zu gedenten, in welchen 





4) gleichnie. 2) vwinen:eiguen. 
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die heimliche Liebe vor allen. gepriefen wird; ich brauche end» 
lich nur daB einfache Factum anzuführen, daß Ulrich von Lich 
tenftein Gatte und Vater war, und daß ihm, wie er- fagt, 
fein liebes Gemahl nicht lieber fein konnte, wenn ex fi au 
ein ander Weib zu feiner Frau erwählt hätte: und man wirb 
nicht um hin können zu geftehen, daß damals in Theorie und 
Leben das fechfte Gebot mit dem elften in wunberlicher Bers 
einigung war. An der Heiligkeit der. Ehe, ald einem Grundzug 
altdeutſcher Sitte, hatte ber häufige .Verfchr mit Stalien, die 
in den Kreuzzügen gemadte mähere Bekanntſchaft mit fran⸗ 
zöfifcher Weiſe, der Aufenthalt in dem zügellofen griechifchen 
Reiche und die Kenntniß des Orients gewaltig gerüttelt, fo 
daß felbft Frauen, wenn fi irgend Entfhuldigung darbot, 
die allgemeine Stimme vieled nachſah, was ſich mit der ftren- 
gen Korderung des Ehriftenthums nacht zufammenfciden wollte, 
und verbotene Liebe keineßswegs fhimpflih war, wean ne 
nur e Treue hielt. . 


GSwa zwei lied einander meinent 

berzelichen ane want, 
unt fich beidiu dez vereinent, 
das ir lieb iR ane kennt, 1) . 

Die hat got sefamne geben 
uf ein wunneklichez leben. 

(Ulr. v. Licht. XXVIII, 3) - 

Wird doch fogar in einer Minnefrage, ob es verftattet 
fei, zwei ;ugleic heimlich zu lieben, von .einem Sänger die 
ganz egoiftifhe Entfheidung gegeben: 

Man fol es dem man erlonben unt den vrouwen niht. "Cgohannsdorf III,>' 
Dieß ift eine Schattenfeite des Lebens jener Zeiten, die 
ich aber hervorheben mußte, weil man ſich über den ritter⸗ 

on x . 


1) ohne Schwäche. to 
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lichen Mianedienft gar. häufig - falfche Vorſtellungen macht, 
und: aus oberflaͤchlicher Brkanntſchaft mit einzelnen empfind« 
famen ‘Gedichten oder aus Tradition fi einbildet, jene Men: 
fen hätten nur im Mondfchein empfindfamer Gefühle :ge: 
lebt und gaghaft fhüner Frauen Augen ‚befungen. Aber bei 
älledem bleibt die naive Offenheit und der züchtige Ausdruck 
ihrer Geſtändniſſe liebenswürdig. Ich Tan cd zu ihrem 
Ruhme verſichern, daß unter der ungeheuern Maffe von: Lie⸗ 
beslisdern: kaum zehn lũſterne und .frivole ſich finden, ein: ſchoͤ⸗ 
ner Beweis von der Unverdorbenheit des Gemüthes bei allee 
anſcheinend freiern Sitte. Die Sinnlichkeit Hat zu allen Zei⸗ 
ten bald offener bald verborgener ihre Rechte behauptet, aber 
verführerifch wird fie erft. durch "halbe Berhüllng 7. 

Indeß find keineswegs alle Minnelieder. unter biefen 
Geſichtspunkt zu ftellen, ine Gegentheil. weifen viele Sänger 
verbotene Liebe ald Unminne und Sünde zurüd::und warnen 
die rauen vor denen, welche ihr huldigen. Wie baute auch 
fonft der Kampf für. ihre Zugend zum Gottesurtheil werden 
Tonnen? Wie hätte der Dichter des Triftan den unglüdlichen 
Irrthum des zauberifchen Minnetrankes als Entſchuldigung 
nöthig gehabt? Kannten ſie doch nicht blos die beglückende, 
ſondern auch die ſittlich veredelnde Kraft der Liebe. 


Minne iſt aller fünden vri. 1) 
Swer guotes wibes minne hat, 
. Der ſchumt fidy aller miſetat. 
Din minne, machet reinen muot. u. ſe w. 


Sie wohnet nur in reinen Herzen und machet ſie freu⸗ 
dig; ja fie. ift..eing Yet Gottesdienſt, und wie fie oft mit. dem 
Himmelreihe verglichen wird, fo wird. fie guten Menfchen fo 
gut wie jetzt den “Zugang dahin erleichtert haben, indem fie 


1) frei. Par , - on FaR 
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die rauhen. Eifenmänner weid und gemüthlich ſtimmte. Jeg⸗ 
liche: Liebe aber hatte wenigftend die Wirkung, daß fie.flatt zu 
verweichlichen, ‘ein hoher rom männlicher Kraft umd. großer 
Thaten war. | 
Da man:.vor allem das Abenteuer liebte, fo tendtsten 
Biele hoher Minne nah, weil vornehmerer Stand in einen 
eigenen. Zauber kleidet und .die Gewährung: größere Schwie⸗ 
rigkeiten gu haben. fcheint. Indeß wird dieſes Stechen hefon- 
ders. von: den Lehrdichtern, welhe gern. die Mittelſträſſe em⸗ 
»fehlen, nicht felten getabelt,. und:daß auch die Liebe mit den 
untern Ständen keineswegs verachtet war, beweift nicht nur 
Die. Gefchichte, fondern ‚aud, eine Menge. Minnelieder, welche 
auf arme - Mädchen oder auf ländliche Schöne vorhanden ſind. 
Ze veouwen (d. h. hochgeborenen) 498 ich einen fu (ſagt 
Hartmann v. d. Aue im Gefühle des Un; 
muths XVI, 2.) | Ä 
als 1) fi mie fint, als bin ich in; 


Band 2) ich mat baz vertiiden 
bin zit mit armen wiben. 


Denn ald er einft in feiner Thorheit zu einer ritterlichen 
Frau geſagt: 


Vrouwe, ich han mine finne 
gewant an juwer 3) minne. 


da fei er fchief angefehen wurden, und das wolle. er in Zus 
Funft vermeiden. Walther richtet ein Lied an ein ihm herze⸗ 
liebes Fröuwelin, das aber arm ift, und fümmert fid nichts 


um diejenigen, welche ihn darum tadeln: 


Swaãi fi redent, ich bin Die Holt 
unt aim din glefin vingerlin 4) Vür einer tüniginne golt. XL, 4.) 


Sp find viele Lieder Gottfrieds von Nifen, welche 
ſich gleichwol meiſtentheils im hohen Minnetone bewegen, an 





1) wie... ſo. D) denn. 3) eure. 4) glaͤſernes Ringlein. 


ein Landmaͤdchen gerichtet; fie bricht und ſchwingt Flachs, 
trägt die Wafferfrüge vom Brunnen, wird feinetwegen fünfs 
mal an einem Tage von ihrer Herrin gefihlagen, will ihn aber 
doch lieben, wenn er ihr ihren Dienftlohn, einen Sthilliug und 
ein Hemde, vergüte; und. die. Königin Herrn Steimars, 
eines fehr lebensfriſchen Dichters, deſſen Gedichte oft an den 
Ton des Volksliedes ftreifen, und der die ‚armen minnerlin“ 
d. h. fentimentalen Liebhaber verſpottet, ift eine: minnekliche 
Dientrin, weile von ihm Leinwand, Schuhe .unb- einen 
Schrein begehrt. Herr Burfhart von Hohenvels führt. zwei 
Mädchen im Geſpraͤch auf, eine arme und eine reiche, von denen 
vie letztere bedauert, daß fie nicht auch arm iſt, nm mit jener 
zum Zange zu dürfen; die. arme aber fingt wohlgemuth als 
Refrain nad jedem Vers: 


Mir ift von firowe 1) cin fchapel 2) und min vrier mudt 
lieber, danne ein roſenkranz, To ich bin behuot. 3) (VII.) 


Sp treibt fih Nithart, einer der reichften und wegen ſei⸗ 
ner originellen Schilderungen des üftreicher Bauernftandes 
merfwürdigften Sänger des Mittelalters, obwohl er fehr bes 
liebt am öfterreihifhen Hofe war, ausfchlieglic mit Bauern 
herum. Er foppt und nedt bei jeder Gelegenheit die Män- 
ner wegen ihre abgefhmadten Putzes, in welchem fie bie 
Nitter nachahmen wollten, wegen ihrer plumpen und unges 
fhliffenen Manieren, weil fie im Tanze herumfahren wie die 
wilden Bären. Sie waren bei ihren Feſten auf dem Maxrch⸗ 
felde haufig gleich den Nittern im Harniſch und bewaffnet 
mit Schwertern, mit denen fie denn auch bei der leichteften 
Veranlaffung die blutigften Handel ausfodhten. Dafür, daß 


1) Stroh, 2) ein weiblicher Kopfputz. 3) gehütet. 


n 
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Engelmar Briderunens Spiegel zerbrach iefer Spiegel war 
ein Srauenfhmud, weldhen fie anhängen hatten), eine Ge⸗ 
(hichte, von welcher unfer Dichter gar nicht loskommen fann, 
bliebem ihrer zweiunddreißig todt, umd es thut ihm nur leid, 
daß der Vridman Fam, ber Vogt von Ögſtreich, und ihren 
Streite Einhalt gebot, fo bag fie nach Haufe fehleichen muß⸗ 
ten und nicht Ale umfamen, Nithart ift wahrhaft unerfchöpfs 
ih in. Beſchreibung diefer Bauernfitten, und noch in feinen 

Alter, wo er Magt: (Bd. IH. R..XLV.) | 


mir finkt daz houpt. unt flife mit den ungen, umd bedauert " . 


unt yet.i got aur dalp gedient fo lange 
als ich der werte han getan, 
iſt es ihm nicht recht: 
ſwen die törver 1) als die hunumel faurrent 
an dem reich, 
unt als di bokke gein einander turrent. y 


Aber ihre Maͤdchen hat er deſto lieber; der Grund ſei— 
nes Zorns iſt hauptſaͤchlich der, dag ihn die Burſche dabei är- 
gerten und ihm ebenfalls manden Streich fpielten. - Es freut 
ihn an den Maͤdchen, 


Wie ſchone fi gegen Dem Abent unt dez Meien morgen nahent, 
wie fumerliche fi die zit empfahent. 
Si fingent wol ie fuezen ſank. CXIV, I) 


Er fingt ihnen fröhlihe Neihentänze; er ergößt. fi bei 
ihrem Ballfpiel, wobei ihn nur immer der Männer Ungeſchick 
ärgert. Und die ländlihen Schönen werfen die Augen auch 
lieber auf Ritter ald auf Bauern. Was hilft e8, daß die 
Mutter fagt : 


Köhterlin, wilt du din lop verliefen? 3) 
wilt du Ehuonzen, meiers fun, verkieſen 4)? 





1) Bauern. 2) ſtoßen. 3) verlieren. 5) verwerfen. 
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der hat beide, rint und ſwin. 

korn unt win: 

wiltu nu daz allej famt verliefen? 

des. meiers fun begeret Din. Cd. III. XXVIIL, 7.) 


Die Tochter will eben einen Ritter haben, den von 
Riumwental d. h. den Dichter, weldher daß Dürfchen Riuwens 
tal in. Bayern als mütterlihed Erbe befaß. Denn Nithart 
ift ein. Bayer von Geburt, ind war gern am Hofe zu Lands⸗ 
but, aber: aus des Herzogs. Gunſt vertrieben, fand er freund» 
lihe Aufnahme bei Friedrich dem Streitbaren von Oſtreich. 
Dort lieben die Mädchen feinen. Geſang, und eine will um 
feine Minne, nad der fie brennt, gern ihren Bruder und 
alle ihre Freunde verlieren. Diele feiner Gedichte haben au 
einen volfsthümlichen Charakter und eine lebendige Dialogifche 
Form. Auch andrer Dichter Lieder find fehr häufig Dialogifch 
gehalten, indem entweder Mutter oder Toter, oder zwei 
Gefpielinnen, oder ein Ritter und eine Frau, oder eine drau 
und ein Liebesbote mit einander redend eingeführt werden. 
Dieſe Form verleiht den Liedern viel Leben und Naturtreue, 
und einen dramatifhen Charakter, der dann im Voiksliede 
nur noch entſchiedener hervortritt. So führt auch Nithart 
z. B. häufig Mutter und Tochter im Zweigeſpräch auf; die 
Tochter will hinaus an den Mai zum Reihen; denn fie minnt 
einen ftolzen Ritter: 
a; folt mir Engelder je man? meint fe; 

die Mutter läßt fie nicht fort und fperrt ihr die Kleider ein; 
die Tochter bricht gewaltfam den Shrein auf, die Mutter 
ergreift die Kunfel: 


fie gab ir eins, daz ez im Hufe erfchal 
übersl. (VIL) 


Manchmal fehlagen fie einander gegenfeitig und die Tochter 


mtr — en an nt — — — Te nt U — — — — 2 
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geht doch fort. — Die Mutter verlangt, die Tochter ſoll 


enft mit 24 Jahren minnen, worauf bie Todter antwortet: 
Mueterlin, 
la da; fin, 
ich wit jemer 1) leden nach dem willen min. . (XXL) 
Es ſchadet jungen meiden, die ie lang daheime fajen, 


(meintbie Tochter) "Ih han daheime mich verlegen: 
ich will jarlant 7) vrönden pflegen 


mit Finden 3) uf der firagen. (BR. III, LVIIL, 5) 
Und ald die Mutter väth, fie folle doch nod ein Jahr 
warten, fagt fie, es könne. ihr leicht zu fpät kommen; die 
Mutter habe doch audy einen Mann, und fie wolle eben auch 
einen. (8. II. LXIV) Umgefehrt will einmal die Alte fi 
fhmüden und nad) Blumen gan und an feiner Hand rejen, denn 
fie ift nach feiner Minne todt. Traut Gefpiel, fagt fie zur 
Tochter, melde ihr. Vorftellungen macht, laß und mit einander 
gehn; oder fie räthihr, zu Haufe zu bleiben; denn er begehre. feiner 
jungen. Beide eilen an die. Thüre aber die Zunge ift ihr doch 
zuvor gekommen. Bd. III. LXIX. u. a.) | 

Die Sommertänge im Freien find die wahre Luft 
der jungen Leute vom Ritter:, wie vom Bauernſtand, und 
wenn man auch im Winter in der Stube tanzte und es bei 
Nithart heißt: | u 


4 


traget uz die fchamel’ unt die ſtuele, 

heizt die ſchragen oo. } 
vürder tragen, 

talant A) ful wir tanzes werden mueder; CXIH, 2) 


fo iſt boch an Winterbaͤlle in der damaligen Zeit noch nicht⸗ 
im entfernteften zu denken. Der Tanz, als der unmittel 
barſte Ausdruck des jauchzenden Gemüthes, wurde hervorge⸗ 
rufen durch Fröhlichfeit des Naturlebens, und wer empfindet 





1) immer. 2). von jest an das Jahr hindurch. 3) Kindern, 
auch von erwachſenen Mädchen gebräuhlih. A) von n jett 
an den Tag über. 
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es nicht, wie ein ländlicher Tanz im Freien, unter dem Schats 
ten Iaubiger Linden, wenn die Bruft erquidende Frühlingss 
luft einathmet und ein Strahl der finfenden Sonne durch 
die Blätter hereinfcheint, ein: ganz anderes Vergnügen gibt, 
als unfre nädhtlihen Freuden im ftaubigen Saale? Da braucht 
es feine raufchende vielftimmige Muſik; ein paar Fiedeln und 
Pfeifen wiederholen die heitere Stimmung der Herzen. Da⸗ 
rum wollen wir auf jene Taͤnze nicht wie auf einen ärmlichen 
Anfang unfrer ausgedildeten Kunſt herabſchauen, ſondern be⸗ 
kennen, daß bei den einfachen Feſten jener Menſchen viel: 
leicht mehr Fröhlichfeit Durch die Welt zog. Eine große Menge 
Lieder der Minnefänger find Tanzlieder. Die Dichter was 
ren zugleih Componiften und meiftens auch Spielleute. Gie 
fangen das Lied beim Fefte und begleiteten es mit der Fiedel. 
Auf die Melodien, Töne oder Weifen, welhe an das 
Syibenmaß gebunden waren, wurde eben fo viel Werth gelegt 
als auf die Lieder. Dieß gilt auch für die reinen Minne⸗ 
lieder; und wenn z. B. ein Ritter ſeiner Frau ein neues 
Lied überfandte, fo pflegte es ihr der überbringende Bote gleich 
vorzufingen. Tert und Melodie verbreiteten ſich meift durd) 
Tradition, und fehr häufig fommt die Bemerkung vor, daß 
diefe® oder jenes Lied die Frauen weit und breit gerne ges 
fungen hätten. Zwar wurden bie Gedichte, da fie häufig als 
Briefe Überfandt wurden, meiſtens auch aufgefhrieben, - aber 
ein hequemerer Weg ihrer Fortpflanzung war immer die Münde 
lichkeit. Wie viele Sänger mochten, zumal in ber beffern 
Zeit, von Hof zu Hofe ziehen, beliebt und gerühmt, die gleich, 
wohl weder lefen noch fehreiben fonnten, wie 3. B. Ulrih von 
Lichtenſtein, ja der gelehrte und tiefiinnigfte Dichter des Mittelal⸗ 
ters Wolfram von Eſchenbach, diebe ide es ſelbſt von ſich bezeugen. 





Aber von Mund zu Munde flog das geflügelte Wort, welches 
man um fo mehr zu ſchätzen wußte, je fehwieriger man in 
feinen Beſitz fam. Daher waren benn auch Sänger neuer 
Lieder und Weiſen beim Tanze gerne gefehen von Mädchen 
und Frauen; fie mußten dad wohl, und faft alle ritterlichen 
Dichter machten auch Tanzweiſen, oft in balladenähnlidher 
Form, oft rein lyriſch den Preis der Frauen mit dem der 
Ihönen Sommertage verbindend, häufig mit einem nach jedem 
Verſe wiederfehrenden Schlußreim, der vermuthlich vom ganzen 
Ehore gefungen ward, Durch befonderd heitern Sinn zeich⸗ 
ven fi die ded Tanhufers aus, der gern den Mejen fingt 
bei ſchoͤnen finden. 


uf, ufkint prucnet bag leben, Cheißte es gleich am nei des erſtem 
ſit aus got den lip hat gegeben, 


ſo ſuln wir ſingen, 
vröliche ſpriugen. 
Ein andres ſchließt er: 
Mu it dem videläre 1) fin ſeite zerdroihen, 
day felde geſchiht im alle die mochen, 
Seia, Kanhufäre, 
la dir niht weſen fwäre, 
fma man nn finge, 
vröliche fpringe. 


bein, uu heit (V, 30) 
oder: bein, nu hei! 


nu iſt dem videläre ſin videlboge enzwei. (IV, 30 
Und. doch iſt dieſer fröhliche, obwohl ‚dabei. aͤußerſt gelehrte 
Sänger: arm. und heimathlos, wenn er auch ‚andentet, dag er 
früher in beſſern Derhältniffen gelebt bat... .. 

3% bin ein arbeitfälit may (zuft er einmal in einem, auf 


hoher See beim Sturm gemachten Gedichte xl1,2. ) 
der niene D Fan beliben, 3) 
wana &) hinte hie, morne anberiwan. 5) 
Du ic se herren niht emwart, jagt er anderswo AV, 1) das mueze Gott 
erbarmen, 





1) Fiedler. 2 nitgendo. bleiben, % ſondern. 5) morgen 
anderöwe. - 
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Aber er trägt feine Lage; wie fo viele andre undemit⸗ 
telte, 3. B. Rithart, Walther von der Wogelweide mit Keis 
term Sinne, um fo mehr ald die Kiberalität reicher Fürften 
und Herren, welche den Werth der Kunft zu fhägen wußten, 
durch edle Freigebigkeit etwaigem Mangel abzuhelfen pflegte, 
Denn die Liebe zur Dichifunft ging von den Höfen aus; 
ed galt für eine Ehre Sänger zu fein, und berühmte Sänger 
um ſich zu haben, aus deren Munde nicht blos der Frauen, 
fondern auch der Fürften Preis ertönte und weife Lehren 
fürs Leben in. fhönen Sprüchen und Rob oder Tadel von Zeit- 
verhältniffen und Begebenheiten gerne vernommen wurden, 
Denn man würde fehr irren, wenn man fi dur; den Na⸗ 
men. Minnefänger zu der Anſicht verleiten ließe, fie hätten nur 
yon Liebe gefungen, Daß der Deutfhe zum Nachdenken und 
Philoſophiren geneigt iſt, und einen tiefen Sinn für Reli: 
gion hat, beweift der ganze Gang feiner Bildungsgefchichte. 
Sp geht denn auch durch feine Poefie von alter Zeit an bie 
auf und die Neigung zu ernſter Betrachtung, welche fi über 
Religion, Moral, Sitte und Politik theild in längern didac⸗ 
tifhen Gedichten verbreitet, theild in finnfpruchartigen fürzern 
zufammenfaßt, Wie Taufende, wenn die raſche Jugend im Ge: 
tümmel der Lanzen und fröhlicher Liebe vorüber war, an der 
Schwelle des Alters angefommen für ihre Seele den Weg ind Him- 
melreich theild durch fromme Stiftungen theild durch Eintritt 
in ein abgefchiedenes Klofter vorbereiteten, fo klingt aud aus 
den Saiten der Sänger bei vorrüdenden Jahren nicht felten 
Magende Shwermuth nah. Frau Welt ift, von vorn 
gefehen eine fchöne füße Frau, aber im’ Rüden ein arges 
Ungethüm; fie verführt mit teuflifchen Künften, aber fie 
iſt falſch und lohnt ihrem Verehrer, wenn die Locken ‚grau 
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werben und das Donpt a Erde. 6 neigen; mit. ſchaodem 


Undank. . En Se 


Belt, ich han diuen lon erfehen, ruft Walther v. d. Vogels 
weide aus, (LVII, 3) 
ſwaz du mir gift, daz niniſt du mir; 
wie ſcheiden alle bio; von dir: 
ſchame dich, fül mir alfam 1.) gefchehen. 
Sch hate lip unt fele, des was gar je vil, 
gewaget tufentftunt Dur 2) Dich : 
au bin ich alt, unt Haft mit mie Din enmpelfsil: 3). 
unt zürne ich das, fo lacheſtu. 
Eache und eine.wile noch: u 
din jamertak wil ſchiere 4) komen, 
unt nimt Dir, ſwaz Du uns haft genomen 
i amt briännet dich darümbe jedoch. 


Mad ein Sorese ſyrach mit der Welt ſchleßte er mit den 
Merten: .: . or 
GSot gebe ju vrouwe guote naht: ich wil ze Werbeuge vers. (XIX.) 
Diefe, Bergänglichfeit des Irdiſchen im. Auge haltend fagt der 
Winsbede ſehr fhön zu feinem Sohne: Cv. 3) on 
Sun, merke, wie da; Ferzenliht, _ 
Die wile es brinnet, fwindet gar; 
gelonbe. da; dir ſam geſchiht 
von tage ze tage; ich fage Dir war, 
daz aim in dinen finnen war, 
amt ritzte hie diu leben fo, 
das dort Din fele wol gevar; 5) 


ſwie hoh an guote wirt der man, 
‚ dir volget nit, wan alfe vil, ein linin tuoch vür dine ſcham. 


Deher iſt es beſſer, Gott dienen, dem getrenen, der und ver⸗ 
gilt mit feinem Himmelreiche. Und wenn es auch Manchem 
lieber war bei der Geliebten zu ſein als bei Gott im Para⸗ 
dieſe, ſo bleibt doch im Alter die Klage nicht aus, daß er 
feine Jahre um ein Weib „verdummet“ habe. | 
Größere didactiſche Gedichte aus den Zeiten. der Minnefänger 
find König Tirol, der Winsbecke, die Winsbedin, welche 


i) ebenſo. D taufendmal für. 3) Pofenfpiel. 4) bald. 5) fahre. 


Lebensregeln für Ritter und Frauen enthalten, Meine exiftiren 
in Menge, befonders in der Form kurzer Sprüche, Bon den 
ältern Dichtern ift als Mufter diefer Gattung aufzuftellen 
Walther von der Vogelmeide, der vielfeitigfte und 
bedeutendfte aller Minnefänger; fpäter Reimarson Zweter, 
ein befonderd ernfter Dichter, der Marner, der Walther 
feinen Meifter nennt, u.a. Die Neigung zum Lehren nimmt 
aber zu, je mehr mit wachfendem Drud der Zeiten Minnes 
poefie und Dichterifher Sinn abnimmt. Meifter Stolle, der 
Unverzagte, der Miöner, Heinr. v. Müglin, Meifter Rumeland, 
Helleviur, Regenbogen, Singuf, Frauenlob und andre minder 
bedeutende Dichter, welche als Nachblüthe diefer Periode und 
ald Keime des Meiftergefanged zu betrachten find, wers 
den verherrfchend Didactifc und dabei gelehrt und Peinlich 
bis zur Ungenießbarleit. Da ich aber das didactiſche Element 
mittelalterlicher Poeſie nicht zum Gegenſtande dieſes Vortra⸗ 
ges erheben kann, ſo will ich eine weitlaͤufigere Betrachtung 
dieſes Stoffes bei Seite liegen laſſen, um fo mehr, als ic 
mir vorgenommen habe, nachſtens in einem befondern Vor⸗ 
trage über Walther von der Vogelweide, als einem vollitäns 
digen Exempel der gefammten Iyrifhen Poefie, zu ſprechen, 
bei welcher Gelegenheit ich vergleihungsweile ind Gebiet der 
Lehrpoeſie Gehöriges aus andern Dichtern beibringen werde. 
Für gegenwärtigen :Zwed mag die einfache Andeutung genäs 
gen, daß neben dem Minnegefang, zu welchem idy auch die 
Lobgefänge auf die Mutter Gottes rechne, auch das Lehrge⸗ 
dicht als religiöſe Betrachtung, als Lebens⸗ und Sittenregel, 
ats politiſche Reflexion, beſonders über das Verhaͤltniß von 
Kirche und Staat d. h. über die Gewalt: der Kaiſer und Paͤbſte, 
über die Beziehungen zwiſchen Geiftlihen und Lajen, einen 


änßerft fruchtbaren - Boden fand... Man ſtaunt, ‚mit. welder 
Klarheit oft jene Männer aus dem finftern Mittelalter Verhaͤlt⸗ 
niſſe durchſchauten, welche unferem gefcheiten neungehuten Jahr⸗ 
bundert, ald hätte das ganze Drama der Geſchichte vor ihm 
unfonft gefpielt, nahe zu über den Kopf zu wachſen begin⸗ 
nen; und mit. wel offenem Freimuthe fie Dinge fagen, wer 
und durch welche unfre Eenforen ein Kreuz machen würden. 
Doch :ich will mich auf. diefem Felde: jept nicht ‚weiter ergehen, 
fo. viel auch intereſſante Punfte berührt werden könnten, um 
mie nicht feibft in dem, was ich, bei Betrachtung. Walthere 
zu ſagen haben werde, vorzugreifen. 

Nachdem ich ſomit Dad innere Weſen des Minne fanges 
genugſam charakteriſirt zu haben glaube, bleibt mir noch übrig, 
über ‚feine äußere Erfheinung in Raum und Zeit 
zu. reden und die ‚Fragen zu: beantworten, an weldhen Orten 
uud Durch welche Maͤnner derſelbe . hauptfählic zur Vlüthe 
fam, und durch welche Verhaͤleniſſe er wieder. enttartet und 
verſunken iR; Mit einem Worte, ich habe Ihnen noch eine 
Geographie und Geſchichte deB deutſchen Minneſangs 
in Furgem mitzutheilen. 

. Die: oft erorterte Unterſuchung über ben Einfluß der 
provenyalifchen Dichtkunſt auf die Entwicklung deutſcher Lyril 
können wir bei Seite liegen laſſen, da ſich ein ſolcher weder 
beſtreiten noch hiſtoriſch belegen laͤßt. Aber wie die nord⸗ 
franzoͤſiſchen Romane bei uns bekannt wurden und der epi⸗ 
ſchen Dichtkunſt eine Maſſe poetiſchen Stoffes zuführten, ſo 
werden gewiß auch die Liebeslieder, welche hauptſaͤchlich im 
ſüdlichen Frankreich im Schwange waren, durch die Schweiz, 
Burgund und den Rhein hinab oder auch mittelſt lebhaftern 
unmittelbaren Verkehrs in den Kreuzzügen einen Weg zu 
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ums gefunden haben. Indeß zeigt: fi in unfrer wmittelalters 
lichen Igrifhen Poefie nirgends eine Spur von Nachahmung, 
während die epiſchen Sänger offen erklaͤren, welcher fremden 
Quelle fie gefolgt find. Daher mag für den Urſprung beut- 
fhen Diinnefanges mit Grund angenommen werben, Daß zwar. 
neben andern Urſachen aud die etwas früher entfprungene 
provenealifhe Dichtkunſt ihm einen Anftoß gegeben, daß aber 
das unter den. großen hohenftaufifchen Kaifern zu höherem Aufs 
ſchwung entwidelte geiftige Leben der Grundſtinimung unfres 
Volkes frei und unabhängig von weitern fremden Einftüfen 
ihre Igrifhe Richtung lieh, welche ſich Durch. tiefere Gemuͤth⸗ 
lichkeit und züchtigere Reinheit wefentlich won den. Liebeslies 
dern der Troubadours unterfcheidet. Die Kaifer felb wa⸗ 
zen der Dichtunft zugethban und .übten fie theilmeife in eig⸗ 
ner Perfon. Zwar der: gewaltige Barbarofia, welcher. im 
Sahre 1190 feinen Tod fand, erlebte erft Ihren Anfang. Se 
feine Zeit faͤllt der durch epifhe Gedichte mehr noch al& durch 
feine finnoollen, heitern, einfachen Minnelieder berähute Hein- 
rih von Veldech, welcher, der niedercheinifchen Junge an⸗ 
gehörig, diefe mit dem Hochdeutfchen vertauſchte und durch 
feine „ſchon damals anerkannte. Vervollkommnung der Form, 
der Verſe und Reime für Aüusbilduug der Poefle am wirk⸗ 
famften : war.’ : Ueber ihn fügt Gottfried von Straßburg bie 
bedeutfamen Worte: (Triſtan 4724 ff.) 
von Veldekin Heinric, ' 
der fprach nz vollen finnen; 


wie wol fang ee von minnen! 
wie ſchone er finen ün befneit! 1) 





1) beſchneider. 
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ich wän’, ex fine witheit 
u Pegafes urfpringe 1) nam, 
'son dem die wisheit ellin quain; 
ine ban-in felbe niht geichen. 
nu höre ich aber die beften jchen, 2 
"Die: de bi finen jaren 
ant ſither meifter waren, . 
Die felben gebent im einen pris: 
er inpfete da; erſte ris 3) 
in tiutiſcher zungen, 
davon fit ee erfprungen, 
von den die dinomen quamen Ic. 


Unter diefen Kaiſer fällt au wol. Blider von Steinach, 
und Hagenau, weldem Gottfried, wie dem Hartmann 
v. d. Aue gleihfalls hohes Lob ertheilt. Veldeck lebte län: 
gere Zeit am Hofe des Tunftfinnigen Hermann von Thüs 
ringen, welder von 1180 an Pfalzgraf geweſen war und 
feit dem Todesjahre Barbaroſſas auf der Wartburg als Land⸗ 
graf von Thüringen herrfchte. Der Hof dieſes edlen Fürften 
war dad Weimar der Minnefänger, und mit ihm wetteiferte 
nur das Haus der Herzoge von Deftteich zu Wien. Seit⸗ 
dem nämlich im Sahre 1156 durd) Friedrich Barbaroſſa Oeſt⸗ 
reich an Heinrich Jaſomirgott aus dem Gefchlechte der Ba⸗ 
benberger als eignes Herzogthum gegeben worden war, folg⸗ 
ten ſich dort aus dieſer Familie eine Reihe eben ſo tapferer 
als gebildeter Fürften, Leopold vi, der Zugendhafte, der 
Richard. Lowenherz gefangen nahm, Fried rich der Katho⸗ 
liſche, beſonders aber durch Liberalität und. Sinn für Poe⸗ 
fie ausgezeichnet Leo pol d VIE, genannt der Ruhmreiche, von 
1106 - 1230, und nad. ihm Friedrich der Streitbare, 
der letzte dieſes Stammes, welcher im Jahre 1246 auf einem 
Zuge gegen den Ungarkönig Bela erſchlagen ward. Der thü⸗ 





2 \ ü 


4) Quelle. 2) fagen. 3) Reis. 
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zinger und öfterreiher Hof wetteiferten um den Preis der 
beften ritterlihen Sänger, und mande der audgezeichnetften 
finden wir nacheinander an beiden. Reimar der Alte, 
der nad Veldeck den Minnegefang zuerft „zur reinen Ausbil⸗ 
dung brachte,“ erſcheint zuerſt in Oeſterreich bei Leopold VI, 
welcher 1194 ſtarb; er beklagt ſeinen Tod in dem rührenden 


Liede (XV.), welches er Leopolds Wittwe in den Mund legt. 


Si jehent, der ſumer der ſi hie, 

din wunne Din fi komen, 

unt da; ich mich wol gehabe H als e. 

Ru ratet unde ſprechet wie; 

der tot hat mir benomen 

das ich nie mer überwinde me. 

‚Ma; bedarf ich wunneklicher zit, Inn 
fit aller vrönden herre, Liupolt, in der erde it? 

den ich nie tal geteuren fach: 

ez hat Din werit an jm yerlorm, _ 

‚da; ir an einem manne nie fo jämerliänee ſchade meiaa. 


Dir armen wibe was je wol, 
ſwenne % ich gedahte an im, 
uns wie min heil am fincm libe lat. . 
Das ich des nu niht haben fol, 
des sat mit jamer Bin 
fwaz ich jemer me geleben mal. 
WMiner wunnen fpiegel der it verlorn, 
en ich mir hete je ſumerlicher ougenweide ertorn, 
Desmnez ich. leider änit 3) fin, 
do man mir feite 4), er wäre tot, 
- "ehant 5) viel mir das Muot von dem herzen uf die fele min. 


Reqher aber finden wir ben Dichter bei Hermann von Thütingen. 
Ingleichen Balther von der Vogelwei de, welcher erklärt, er 
habe in Öfterteih fingen und fagen gelernt. Vermuthlich 
nahm er ſich dort Reimarn zum WRufter, deſſen Tod er bes 
trauert, indem er unter anderem fogt:-IV, 53.) 





1) befinde. 2) wann. 3) bebürftig, beraubt. 4) fagte. 
5) fofort. Zu tn 
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mic riuwet Din wolredender munt uud bin vil fuer faul, 
da; die verdorben fint bi minen siten, 


da; du niht eine wile mohteſt biten, 1) 
fo leiſt ich Dir geſelleſchaft, min fingen if niht lank. 


. Der Bettfteeit beider Fuͤrſtenhaͤuſer liegt Far vor Augen 
in dem vielbefprocdhenen, Durch -fpdtere Einfchiebungen entſtell⸗ 
ten und in manchen Punkten no immer dunfels Sänger 
Prieg auf Wartburg, welder:in der Zeit Hermannd von 
Thüringen und Leopoldts VII. gehalten, deſſen Befchreibung.aber 
wol etwas fpäter verfaßt iſt; jedoch in feinem Falle fo ſpät, dag 
nicht das Andenken beider Fürften nod lebendig geweſen 
wäre. Es ift ein Gedicht in der. Art, wie Sie ‚neulich eines 
von Simrock vernommen haben, eine Tenzone, nur nicht mit 
gleicher dialectiſcher Gewandtheit wie die ſimrockiſche gearbeir 
tet. Bor dem verfammelten thüringer. Hofe tritt Heiurich 
von Dfterdingen, ein ohne Zweifel ſehr berühmten Sans 
ger, wenn uns gleich. keines feiner Gedichte befannt ift, mit 
dem Preis des Fürſten von ſtreich auf, deſſen Milde nicht 
dreier Fürften Tugend aufzuwaͤgen vermöcte.. Ihm ftellt 
Walther von der Vogelweide erft den König. von 
Frankreich gegenüber, der. tugenphafte Schreiber aber, 
d. i. des Landgrafen Notar Heinrich, von welchem und noch 
12 Lieder erhalten find, den Landgrafen von Thüringen; Of⸗ 
terdingen ſtellt Reimar und Walther von Efhenbad 
als Schiedsrichter auf. Herr Biterolf, und gleichfalls in 
feinen Leiſtungen unbekannt, nimmt Partei gegen den Oft 
reiher, und Reimar und Wolfram geben dem Thüringer das 
hoͤchſte Lob. Walther von der Vogelweide fängt den Ofter⸗ 
Dingen mit einer Vergleichung. Welcher Fuͤrſt, fragt er, gleicht 


“ 
Ir 





1) warten. 
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am meiften der Sonne? Antwort: der von Öſtreich. Nun, 
fährt er fort, fo vergleiche ih Hermann von Thüringen dem 
Tage, der alle Wefen noch mehr erfreut, als der Sonnen: 
fhein: Da fie nun um den Preis ihres Kopfes Arfften in 
Beifein des’ Heren Stenpfel oder Scharfrichters,; "fo wurde 
nur auf Fürbitten der Landgräfin dem. überwundenen” Dfter: 
dingen geftattet, dag er den Klinfor von Ungerland, welt 
em die Tugend in ſtreich befannt- fei, zu Hilfe rufe. “DIE 
fer faft mythiſche Sänger, zugleich Zauberer, weldjer:-die tirf⸗ 
ſten Geheimniſſe aller: Känfte verfteht, erſcheint denn auch, 
aber der Streit wird nun: auf allgemeine, beſonders -religiöfe 
Fragen Üibergeleitet und mit Räthfeln und myſtiſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit fortgeführt einzig zwifchen Klinfor und Wolfram, nur 
Daß einmal gegen letztern auch der Teufel Raflon auftritt; 
welchen Klinfor ihm zugefandt. Aber: der fromme Riter bes 
kreuzt fih, und der Teufel muß unverrichteter Sache wieber 
abziehen. Diefer'zweite Theil iſt wol jüngern Urfprungs als 
der erfte; das Gedicht felbft aber liefert den deutlichen Bes 
weiß, welch Hohe DVerdienfte fich beide Pürftenhäufer um: die 
Pflege der Kunft erworben haben. Walther in feinen Ge⸗ 
dichten lobt alle güte Fürften, von Hermann aber- sühme. er, 
daß er an Milde am beſtaͤndigſten ſei. 


Id bin, fagt ey, des milten Lantgraven ingefinde: 
es ift min fite, day man mic jemer bi den tiurſten 1) vinde: 
die andern vürften alle ſint vil milte, icbom 

7-10. Rläteflicsen aibt ac. -(LXXI, 15.) 


Wie gaſtfrei es da herging, ſehen wir unter andern aus einen 
Stelle Walthers, wo. ex: fagt, wer kraͤnklich fei, der folle nicht 
an den Hof zu Thüringen fommen; denn dort werde ex ‚gar. 
zum Thoren. (LXIX, 5.) 


1) Theuerfien. 
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Gig ſchar vert u, Din ander in, naht unde hat; 
groz wunder iſt, day jemen dort gehöret. 1) 
der lantgrave IR fo gemuot, 2) 
day er mit ſtolzen beiden fine ‚hab vertust. 
on “8 .. 
unde gülte ein vuoder wines fufent pfunt, 
da fiuend’ Dach niemer ritters bechex läre. - 


Nah Hermanns Tode unter feinem Gohne Ludwig 
fiheint es dort fliller geworden zu fein, und. mit Heinrid 
Raspe, ebenfalls einem Sohne Hermanns, welchen man den 
Pfaffenkoͤnig nannte, weil er als Gegenkoͤnig Friedrichs V. meift 
von geiftlihen Herren erwählt worden war, iſt 1247. dieſes 
Geſchlecht erloſchen. 

Ein Tochterſohn Hermanns war Heinrich TIT., der 
Erlaudite, von Meißen, von welchem zunädift das ganze füch- 
fifche Haus abftammt. Als Knabe von vier Jahren nad) dem 
frühen Sode feines Vaters von der Mutter (1224) dem Ders 
zog Leopold VII. von Oſtreich zur Erziehung übergeben, ges 
wann er Gefhmad an fürftliher Pracht und vitterlicher Bil⸗ 
dung, und ift berühmt durch herrliche Dofhaltung, glänzende 
Turniere und edle Freigebigkeit, wozu ihn der große Reichs 
thum aus den unter feinem Großvater entdedten freiberger 
Silberbergwerken in den Stand ſetzte. Er hat faſt alle fürfts 
liche ‚Dichterfreunde überlebt und- ftarb im Jahre 1288. Vor 
ihm find und noch 6 Minnelieder erhalten. Als Bflegerder Poe⸗ 
fie in Nord⸗Weſtdeutſchlands Gegenden gelten auch Fürft Hein⸗ 
richl. von Anhalt} 1252) und die Grafen von Denneberg, 
unter weldhen Otto, genannt von Botenlauben, uns ned 
14 ſchöne Lieder hinterlaffen hat und 1254 geftorben if. 


In Oſterreich folgte auf den 1250 geftorbenen Herzog 





1) hört. 2) gefinnt. 
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Leopold VII. der berühmte Herzog Friedrich der Streits 
bare, welder, glei tapfer als froͤhlich, die berühmteften 
Dichter um fih hatte. Bei ihm lebte der Tanhuſer, Wal⸗ 
thers Nachfolger am Hofe, Nithart, Pfeffel; mit ihm vers 
kehrte Ulrich von Lichtenftein, mit ihm Bruder Wernber, 
denn auch Geiftlihe dichteten) der feinen Tod beflagt. Auch 
ein Fürft von Meran, ein Graf von Bogen, der Kärnthner 
Bernhard (1202-56) aus dem Gefchlehte der Grafen 
von Spanheim und Ortenburg gehörten unter die gefanglies 
benden Fürften des füdlihen Deutfchlands, md Berthold, 
Patriarch von Aquilefa, mit Leopold ein eifriger Vermittler 
der Streitigfeiten zwifchen Kaifer Friedrich II. und dem Yabfte, 
‚ der legte aus dem Stamme der Grafen von Andechs. 
Nicht minder ruͤhmlich thaten fih die bayerifhen 
Sürften hervor. Schon Welf führte von 1169-91 zu Mem⸗ 
mingen ein luſtiges Leben, nachdem er feine Güter in Bayern 
und Schwaben an feinen Neffen Heinrih den Löwen übers 
Infen hatte Ludwigs Tod, welder 1251 zu Kellheim 


ermordet ward, betrauert der Bruder Wernher. 


Junk unde alt, rich unde arın, helfet mir Hagen 
des vürften tod u; Beierland; wer fol und nu ergenen 
der groten trimwe, Die man fläteklichen an im vÄnt? CB». III. p. 19.) 


Seinen Nachfolger Dtto IL, den Erlauchten (1251-—53), deſ⸗ 
fen Tochter Eliſabeth Eonradind Mutter war, preifet Su⸗ 
nenburg wie der Tanhufer, und deilen Söhne Ludwig IE 
(} 1299) von Oberbayern und Pfalggraf, welchem die graus 
fame und von ihm felbft tiefbetzauerte Hinrichtung feiner 
Gemahlin den Beinamen ded Strengen gab,. den Rumeland 
lobt, und Heinrich I. von Niederbayern Ct 1290) waren 
Freunde und Beſchützer des bereitd abnehmenden Geſanges. 

Den poetifhen Verkehr zwifchen Süd und Norddeutſch⸗ 
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Iand vermitteln die Könige von Böhmen. Denn am 
Hofe diefes ſlaviſchen Landes herrſchte durchaus deutfhe Bil- 
dung. König Wenzel. (ct 1253), Sohn jene® Ottokar L., 
welcher zuerſt den königlichen Titel angenommen hatte, und 
fortwährender Feind Friedrichs des Streitbaren, fteht felbft in 
der Reihe der Minnefänger. Don ihm fagt Reimar von 
Zweter (N. 151), er fei ein Kaufmann alles deffen, was ein 
reines Herz begehren fönne, und die Sonne zieme dem Tage 
nicht beffer, als der edle Kronenträger aus Beheimland zu 
einem Fürften fih ſchicke. Auch andre Dichter fingen fein 
und feines Sohnes Rob, jenes mächtigen Dttokar II. welcher 
nach dem Ausſterben der Babenberger auch zum Herzog von 
Öftreih und Steiermark gewählt wurde, durch. Teftament 
auch Kärnthen und Krain erhielt und ald hartnädiger Gegner 
Rudolphs von. Habsburg allgemein befannt ift. | 


Unfer Baterland war damals reich an trefflihen Fürſten, 
welche ich allzugsoßer Ausführlichleit wegen nicht alle bier 
nennen will; über allen aber fanden ald würdige Häupter, 
berrlih an Kraft wie an Bildung die hohenftaufifhen Kaifer. 
Heinrich VL, von welchem wir felbft nod ein paar Lies 
der befigen, Philipp, befonderd aber jener große Fried 
rich IT, welder bis an feinen Tod (1250) mit ftarfer Hand 
die Gerehtfame der Kaiſer gegen der Päbſte anmaflende 
Gewalt vertheidigt hat. An feinem Hofe befreundet tref: 
fen wir u. 9. den fchwäbifchen Gottfried’ von Nifen, 
einen der reichten Dichter, Uri von Winterftetten, 
den Taler, den Schenten von eimpurg, griedriqh 
von Sunenburg. | 


O we, (ruft nad) feinem Tode der Tanhufer,) das man nipt 
finden fan in allen tintfchen richen 


nu * - REN, En FE .-t.0 « —7,— e Sera um m. 


: einen künilt, Deus zämie wol 
noch im des riches Trone! (VI, 4.) 


Es war and) alſo. Mit Friedrich neigte fi ſich die Herrs 

- lichreit des römiſchen Reiches für immer dem Ende zu. Kö⸗ 
nig Conrad, deſſen Sohn, wie fein Bruder Heinrich den 
Sängern hold, farb nad) vier Jahren, und deſſen zarter Knabe 
Conradin mußte an feines Oheims Ludwig von Bayern Hofe 
unter der Mutter Erziehung nur dazu zum blühenden Juͤng⸗ 
ling heranwachfen, um der Geſchichte ein Beiſpiel mehr zu 
geben von dem tragiſchen Schickſale menſchlicher Größe, Noch 
nicht 17 Jahre war er, als 1268 zu Neapel ſein Haupt fiel, 
und rührend ſchließt das zweite und letzte ſeiner Minnelieder: 
mich lat Din liebe ſere engelten, das ic der jare bin ein tint. III, 3.) 
Die traurige Zeit, in welder fremde Herren in Deutfchs 
land unbeachtete Befehle erließen, lenkie den Sinn der Rits 
ter ab auf Fehden, Raubzüge und Plünderung; Jagd, Spiel, 
Saufgelage erfreiten das junge Geſchlecht mehr ald Frauen⸗ 
dienft, und mit dem Anfang des Interregnums beginnt der 


Vorfall des Minnefanged. Schon Ulrih von Winterſtetten 
läßt ein Mädchen Magen über den abnehmenden Minnedienſ. 
Am Schlut jenes Gedichtes heißt es: 


„er 1) ein arges minnerlin“ 
furecheng die jungen. _ 

die hievor fungen, 

nach deren rungen, 

Die fint verdruugen. (XLIV, u 


Eine ‚mertwürbige Schilderung - ded Privatlebens gibt, uns 
Ulrich von. Lihtenftein in feinem Frauen buch, welches er 
zwei Jahre nad) feinem Srauendienft, 1255 verfaßte. Cr Heis 
bet fie in ein Gefpräd eines hochgemuthen. Ritterd mit einer 
fhönen Frau ein. Warum, fragt diefe, find die Ritter jetzt 


1) «6 if. f 
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fo freudenlos und gefallen den Frauen nicht mehr? Antwort; 
Weil die Frauen nicht mehr fo freundlich grüßen wie fonft, 
und dafigen, ald ob fie gemalt wären. Sie Mleiden fi trüb- 
felig und verfchleiern Mund, Wangen und. Augen und häns 
gen ein Paternofter an den Bufen, das fie im Herzen tragen 
follten, und anftatt zum Tanze, geben fie Tag und Nacht zur 
Kirche. — Die Frau: Frömmigkeit ift ein Lob, aber die 
Männer dienen weder Gott, noch find fie froh. — Er: Eine 
Wittwe mag trauern,.eine Battin aber fol fih fhmüden. — 
Sie: Für wen denn? Mit Tages Anbruch rennt der Mann 
mit feinem Hund auf die Jagd, und nimmt dad Horn an 
den Mund, ftatt fie zu füllen; Nachts fommt er beim, febt 
fd zum Brettfpiel, trinkt bis Mitternacht, taumelt zu Bette, 
und fo alle Tage. Der Wein ift den Männern lieber als 
Blumen und miuniglihe Frauen, da find fie fhön wie Abſa⸗ 
Iom und ftärfer old Simfon; und ſchmückt fih die Frau, fo 
heißt's, fie ift eine Bublerin. Seder, den jet ein Weib ans 
lacht, rühmt fih fchon ihrer Gunſt. Da ihr alfo alle welt: 
lihe Freude fehle, fo müffe fie fih dem Himmel zuwenden. 
Sp war das ſchöne Merhältnig zwiſchen den Geſchlechtern 
fchon bald nach Kaiſer Friedrichs Tod durch ber Männer 
Rohheit herabgekommen. Yon nun an finden.wir auch öfters 
den Herbft gelobt für den Mejen, weil er Wein fpendet, 
und Zechlieder neben den ‘Minneliedern; dad großartigfte das 
vom Weinfhwelg Wohl werden noch einzelne Fürften 
von den Dichtern gepricfen, liebten glänzende Fefte uud 
übten theilweife felbft den fchönen Gefang, wie Heinrich IV. 
von Breslau, ein treffliher Fürſt, Otto IV. mit dem Pfeile 
Ct 1308), Otto der Lange, Albrecht, Waldemar, gleid- 
zeitige und verwandte Markgrafen von Brandenburg, welche 
4 
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der Meißner, Hermann Damen und Frauenlob rüb- 
men. Der bedeutendfte unter ihnen ift Waldemar, genannt der 
Große, unter welhem die Mark ihren höchften Glanz erhielt, 
da er fiegreich der vereinten Macht der norditchen Reiche Trotz 
bot, ımd fein Gebiet von Schleſien dis zur Weichſel, von der 
Elbe bis zur Oftfee reichte. Mit ihm erlofh 1519 das einft 
fo blühende Fürſtenhaus. Erich VIF. von Dänemarf und 
Albrecht von Braunfhmeig, welhe Rumeland lobt, die 
fhon angeführten gleichzeitigen Fürften von Bayern, Böhmen, 
Meißen; endlih Wizhav EV. won Rügen Ct 1325), der lebte 
fürſtliche Minneſänger. Aber König Rudolph Lob als eines 
Dichterfreundes ift ſchon etwas unficher, obſchon aud er einen 
Kreis von ritterlihen Dichtern um ſich hatte, wie die Grafen 
von Leiningen, von Haigerloch, den Schenken von Randegge, und 
die Meifter Sunenburg, Rumeland, Boppo und Eonrad von 
Würzburg fein Lob fingen, lebterer einer der reichten und 
kunſtvollſten Dichter der fpätern Zeit, als epifcher Dichter eben 
fo, wie ald lehrender und als fröhlicher Minnefänger. Vie⸗ 
leer Augen waren, müde der Anardie, hoffnungsvoll auf 
Rudolph gerichtet, und wie bei feiner Krönung zu Achen, 
als er die Weihe empfing, ein fchöned Kreuz über ihm 
Thwebte, fo erfannte man, fagt Friedrih von Bunenburg, 
daß Gott ihn durch der Fürften Mund zu einem Vogte 
aller Chriftenheit gegeben. Er rechtfertigte auch glänzend 
Dad Vertrauen, indem er dem zügellofen Treiben mit ſtar⸗ 
fer Hand Einhalt that, der Raubritter Burgen zerflörte und 
feinen Gegnern die Achtung vor dem Königthume abnö- 
tbigte, deren fie durch mehr als zwanzigjährige Zerrättung 
des Reiches entwöhnt waren. Er war ein Mann nad) dem 
Herzen des Velkes, fireng und milde zur rechten Zeit, 
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erbarmich über die man'fet, wie Ottaker in feiner Reimchro⸗ 
nit von ihm fagt, oo 
mein und pfaffen hielt er wel, 
und’ ert’ er, daz was ritterleich. 

Aber fein practifher Sinn, weldher dad Nützliche dem Glaͤn⸗ 
genden vorzog, und die Kaiferfrone verſchmaͤhte, deren Beſitz 
die Kraft der großen Hohenftaufen nutzlos vergeudet hatte, 
fheint fih um fahrende Sänger und Spielleute wenig befüms 
mert zu haben. Er führte ein fchöned Familienleben mit 
weifer Sparfamfeit, und fo mögen die Klagen Stolles nidt 
ganz ungegründet fein, wenn ex fagt Bd. HILL, ı1): 

Der künik von Rome ne giht ouch niht, unt hat doch küniges guot; 

erne giht ouch niht, er iſt märlich rehte alfo ein lönwe gemuot, 

erne siht ouch mit, ew ia Sinfche gan, 

erne gibt ouch niht, unde ift Dach wandels eine, 1) 

erne giht ouch niht, er minnet Got und cret reiniu wip, 

erne giht ouch niht, ez enwen nieman 2) fs vollen komenen lip, 

erne giht ouch niht, er iſt ſchanden ber, 

erne giht ouch niht, er iM wid unde reine, 

erne gibt ouch niht, er rihtet wol, 

erne giht onch niht, ee minnet trimme unde qu6, 

erne giht ouch niht, er iſt tugenden vol, 

erne giht auch leider nieman wiht, wong fol Der vrede mere? 


erne giht ouch niht, er ift ein Heit mit zühten vil gemeit, 3) 
erne sibsond niht, Der künik Ruodolf, ſwaz jemas. von im finget oder gefeit. 


Der Schulmeifter von Eplingen, der ihn in fei- 
nem Zorn mit dem Teufel ftreiten läßt, wes von beiden 
ſchlimmer fei, fängt auch ein Gedicht CHID an: Wolab, der 
kuͤnik der git ju niht, und jede folgende Zelle mit Wolab. 
Der Unverzagte endlich, nachdem ex den. König in ähm 


licher Weiſe wie Stolle gelobt, ſchließt: 


ih gan im wol, da; im nadı ſiner milte Heil geichiht: 
der meifter fingen, sigen, ſagen. dai Hört er gerne unt git in Darumbe niht. 
(BD. III, MI. 1.) 





1) ohne Fehler. 2) erlangte Niemand, 3) ſtattlich. 
4* 
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Es war ein anderer Beift in die Welt gefommen. Um⸗ 
fonft forderten die Päbfte auf noch einmal das Kreuz zu nehmen: 
die abfterbende Begeiſterung des Ritterthumes war nicht mehr 
zu beleben; viele hohe Geſchlechter, welche einft am Gefange 
fih erfreut hatten, waren durch ein merfwürdigesd Zufammen: 
treffen erloſchen, und das Dichten, einft ein Ruhm der Kö- 
nige und Fürften, eine Luft aller Ritter in deutſchen Landen, 
wurde zum Erwerb dürftiger Leute aud dem Adel und Bür⸗ 
gerftande, die ſich's zum Grundſatze machten, deſſen Lob zu 
ſingen, deſſen Brod ſie aßen, wie Meiſter Alexander ſagt: 
(Bd. III, II, 12.) 


Do durch der merlde unmunezikeit 
herabe von kũniges Fünne 1) fchreit 2) 
da; tihten unt das fingen, 
von fündehaften fchulden ey kwam, 
das das feitenipil urloub nam, 
unt der juntoronwen fpringen. 
do viel es an die ergern 3) hant, 
ein armiu diet A) fich es underwant, 
uf daz der fünfte niht gienge abe; 
do truogen herren durch die kunſt 
denfelben helfebaͤre sun, 

unt nerten fie mit varnder babe, 


So ftehen wir zu König Rudolfs Zeiten bereitd im Borhofe 


des Meiftergefanges. 


Benus, die feine iſt entflaven, 
din wilent hoher minne wielt, 4) (jagt Conrad von Wuͤrzburg,) 


Der Ritterſtand, verſunken in niedres weltliches Treiben, kehrte 
der Kunſt den. Rüden; der Bürger nahm die verlaſſene unter 
fein gaftlihes Dad, und gebrady es dem ernften, nüchternen 
Manne auch an dem hohen GBeifte, um mit ihre frei zu vers 
fehren, fo ift doch die Achtung, mit welcher er fie behandelte, 
immer ehrenwertb. Der Dichter wurde nun Meifterd. h. 


1) Geſchlecht. 2) ſchreitet. 3) ſchlechtere. 6) Volk. 5) waltete. 
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magister artium genannt, Gelehrſamkeit als erſtes Erferder- 
niß ‚der Kunſt betrachtet, Richtigkeit der Form als zweites, 
und die fpätern Meifterfänger zählen. Müglin, Negenbogen, 
Marner, Frauenlob u. U. bereitd zu den ihrigen: Ich könnte 
eine große Reihe bürgerliher Dichter anführen,. melde. diefe 
glänzende Periode deutiher Lyrik befchließen, alle. fittig und 
würdig an Gefinnung, voll hoher Meinung von dem Werthe 
der Dichtkunſt, Punftreid in der Ausführung, arm an wirk⸗ 
liher Schöpferkraft. Unter ihnen aber ragt hervor Heinrich 
von Meißen, Dr. theol. und Domherr zu Mainz, wegen feis 
nes mit Regenbogen über die Namen Frau oder Weib geführ- 
ten Streite® Srauenlob genannt, an Umfang der reichite aller 
lyriſchen Sänger des Mittelalterd. Die Frauen in. Mainz mös 
gen ed gefühlt haben, daß mit ihm die Dichtkunſt erftarb, welche 
ihe Geſchlecht zu verherrliien fi zur Dauptaufgabe gemacht 
batte; darum trugen fie ihn ſelbſt, was woch feinem andern 
veiederfahren, unter großen Weinen in den Kreuzgang des 
Domes zu Grabe. Es war im Jahre 1317. 

Es Scheint in der Geſchichte des menfchliden Geiftes 
das Naturgefeb zu: walten und von der Vorfehung felbit ver: 
anftaltet zu fein, daß befonders wichtige und bedeutungsvolle 
Perioden feiner Entwicklung nit ganz für die Erinnerung 
follen verloren gehen. Darum fängt das Gefchäft des Samı 
melns an, wo die Productivität aus ift. Als die epifche durchs 
Gedäachtniß fortgepflanzte Poefie Griechenlands aufhörte zu 
erzählen, fammelte man den Homer; als feine Redner vers 
ftummten, redigirte man ihren Canon, und wenn große Schrift⸗ 
fteller die Abnahme ihrer Kräfte fühlen, .veranftalten fe eine 
Gefammtausgabe ihrer Werke. Sp mußte es fommen, Daß 
im erften Viertel des 14. Jahrhundertd Herr Rüdiger von 
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Maneffe in Zürich und fein gleihnamiger Sohn, der Chor 
here des Münfters, alle Lieder und Tiederbüder, deren er irgend 
habhaft werden fonnte, fammelte; ihr eigner Sinn, fagt 
Meifter Johann Hadlaub CHILE), habe fie darauf gerichtet, 
und es fei ihnen angeboren, Daß fie den Sang nicht wollten 
vergehen laffen, womit man ſchöner Frauen Lob mehret, bie 
über alles in der Weit find. Diefe Lieder wurden ſchön abs 
gefhrieben und vor. jeden Sänger ein herrliches und charakteriftis 
ſches Bild des Dichterd gemalt. Dieß ift die berühmte Maneſſi⸗ 
[he Sammlung, melde im Manufcript in Paris fich befindet und | 
zuerft durch Bodmer gedrudt wurde. Sie enthält. Lieder von 
140 Dichtern und findet Durch Die Jenaer Sammlung und einzelne 
Meinere Handfchriften ihre Ergänzung, welches alles zuſammen 
von der Hagen 1338 in 5 Bänden in Quark und einem vier: 
ten, die Lebensbefhreibungen der Dichter, Sangweiſen der Lieder, 
Abbildungen der Handfchriften enthaltenden herausgegeben hat, 

So erlofch zu Anfang des 14. Jahrhunderts der Minnes 
gefang. Aber wie überall dad Leben neben und Durch den 
Tod erfeimt, fo regten fi um dieſe Zeiten bereit3 Die Ans 
fänge des Volksliedes, welches. bald. frifch und frei aufe 
wachfen und in allen Bauen deutfhen Landes erblähen follte, 
eine kunſtloſe, heitere, befheidene Wiefenblume. Das Ritters 
tum nahte feinem Verfall, anf den untern Ständen rubten 
fortan die Hoffnungen unfres. Baterlandes; feine naͤchſte Auf⸗ 
gabe war, Kunſt und Leben von den Feſſeln der unbraudbar 
gewordenen Ariſtokratie zu löfen, um in fchöner durch Eultur 
entroidelter Mannheit die freien ZJuftände deutſcher Urzeit 
vellfommener wieder herzuftelen. Die Kun hat ihre Aufgabe 
gelöft, dad Leben liegt noch im Kampfe. 





119 
Uber 
Karl Simrocks Gedichte. 


Von 
Dr. W. B. Mönnich. 


Karl Joſeph Simrock iſt am 28. Auguſt 1802 in Bonn 
geboren. Hier, wo die Schönheit der Rheingegenden ſich noch 
einmal. zufammennimnt,. ja wo der aus dem Rheinthal her: 
vordrechende Strom eine fruchtbare, reizoolle Landfchaft, Die 
zum nahen Hintergrunde das Siebengebirge bat,. wie mit dem 
Subel eben errungener Freiheit. begrüßt, wuchs derſelbe auf, 
erhielt er feine Schulbildung , betrat ex im Sabre 1820 die 
Hallen der Wiſſenſchaft. Die Rechtsgelahrtheit war das Fach, 
daß er ſich ‚gewählt. hatte; aber A. W. von Schlegeld Borles 
fungen über deutſche Sprache und Literatur, die nur anzu 
bösen fchon ein Genuß war, fiheinen ihn früh für aͤſthetiſche 
und literariſche Studien gewonnen zu haben, denen er bie 
auf den heutigen Tag treu geblieben ift, ja nun feine ganze 
Kraft widmet. Denn ald er ſchon eine Reihe von Jahren in 
den Stantödienft eingetreten und namentlid in Berlin beim 
dortigen Kammergericht angeſtellt war, wurde er plößlid aus 
dem Staatödienft entlaffen,. weil die rafch, wie ein Wunder, 
fih vollziehende Julirevolution ihm ein Lied auf die drei 
Farben entiodt hatte, in welchem eigentlich nichts Revolutios 
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näred vorfam, wenn man dafür nicht etwa die Anfangs und 


Schlußſtrophe anfehen will, welche alfo lautet: 


Große Dinge hat die Zeit geboren, 
Groß und wunderthätig ift Die Zeit: 

Sn drei Tagen ward ein Thron verloren, 
In drei Tagen ward ein Bolt befreit. 


Seitdem, feit 1830, lebt er nun, fo viel befannt, als 
privatifirender Gelehrter in feiner Vaterftadt Bonn und die 
literarifchen Studien, denen er fonft nur feine Erholungsftuns 
den zuwenden Ponnte, füllen nun feine ganze Zeit aus. — 
Was er früher ſchon und feither ald Kenner, Überfeger und 
Bearbeiter mittelalterliher Dichtungen, als Sammler und Bes 
arbeiter Rheinifher Sagen, ald Herausgeber. deutfher Volks⸗ 
bücher geleiftet hat, ift von SKennern und Freunden biefed 
Siteraturzmeiges längft gefannt und rühmlich anerfannt. Was 
er dagegen auch als felbftftändiger Dichter gelten möge, fonnte 
bisher fhon darum nicht genügend ermittelt werden, weil erft 
unlängft eine vollftändige Sanımlung feiner Gedichte, die früs 
her nur zum Theil und in Almanadhen zerſtreut mitgotheilt 
wurden, erſchienen iſt. Aber felbft jetzt iſt ed noch ſehr die 
Frage, ob dem Dichter Simrock die Anerkennung zu. Theil 
wird, die er verdient und die man dem Überfeger und Bears 
beiter fremder Dichtungen willig gezollt hat. Seine Poeſie 
ift nämlich von einem zu fchlichten, anfpruchlofen, nicht genug 
glänzenden Charakter, um auf die abgeftumpften, an Pfeffer 
und Salz gewöhnten Nerven ded modernen Gefhmadd den 
erforderlihen Reiz zu üben. Aber grade diefer Charakter war 
ed, der mid; angezogen hat; und nachdem ich nun diefe Gedichte 
mit immer fteigendem Intereſſe gelefen und gefunden habe, daß 
Simrock zwar fein großer, .weltbewegender, aber Doch ein ganzer 
und echter Dichter, folglich eine feltene Erfheinung if; fo halte 
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ich es für eine Pflicht, ihn auch unſerm Kreifo.zur näheren Wür- 
digung, die er mehr, ald viele Andere, verdient, zu empfehlen. 

Um nun fegleih. etwas zur allgemeinen Eharafterifif 
unfer8 Dichters zu fagen, fo bietet ſich als ſchickicher An- 
Inüpfungspunft die Benterfung eines neueren Kritikers, des 
Heren Karl Godeke, dar, welche alfo Tautet: Simrockt Poeſie 
ift am Studium der älteren deutſchen Titteratur aufgewachfen, 
und- fie bat die Innigkeit, Klarheit und plaſtiſche Geſtalt der 
befferen hochdeutfchen Dichtungen.” Diefe Bemerkung iſt eben 
ſo wahr, als falſch, ſo wie man ihr ausſchließliche Geltung 
beimißt. Volle Giltigkeit hat fie nur da, wo der Dichter mit⸗ 
telalterliche Stoffe, Volksfagen, Legenden und dergleichen bes 
handelt, oder wo es ihn anmuthet, im Geiſt und Ton des 
beſſeren Volksliedes ſich auszuſprechen. Go oft dieß nun 
auch geſchieht, ſo fehlt es doch auch nicht an zahlreichen, be- 
fonderd rein Inrifchen Gedichten, die, wenn wir. und expreß 
nah Vorbildern umfehen wollten, weit cher auf neuere Dich⸗ 
ter, auf Uhland, Ehamiffo, ja am meiften auf Gdthe hinfühe 
zon würden. Allein wozu dieß, da wir aus der vollkommenen 
Freiheit, mit welcher der Dichter die mittelalterlichen, volkli⸗ 
hen und moderneren Töne anfchlägt und im den mannichfal⸗ 
tigften Formen ſich eben fo leicht als kunſtooll bewegt, auf 
eine Eigenthümlichkeit deöfelben zu ſchließen gendthigt ind, bie 
vielmehr jene. Töne und Formen fi dienftbar gemacht, alb 
ihnen fi) anbequemt hat, Dieß wird und befonders klar wer⸗ 
ben, wenn wir einen vergleihenden Blick auf H. Heine wer 
fen, der faft unter den gleichen Außeren Bildungseinfläffen 
der Zeit und der Literatur ſich entwickelt hat. Es kann naͤm⸗ 
lich feine ſchrofferen Gegenſaͤtze geben, als Heine und Sim⸗ 
rock. Jener nennt ſich in ſeiner, unter dem Schein eines 





rein toll gemorbenen Humors verbergenden Eitelleit den Her: 
ren des Nheinlandes, dad perfonifiziste Voll; Simrod if 
ein echter, treuer, liebender Sohn des Rheins, und in feinen 
Adern rollt dad leichte, feurige Blut der dortigen Menſchen 
zein, voll und lebensfrob, während in Heinen eben dieſes 
Blut entzündlich, gallicht und giftig geworden it, Auch Heine 
bedient ſich mittelalterlicher, voifäthünliher Zäne und Far 
men, aber nur um damit Effeete. heroorzubringen, Die. er 
dann hohnlädelnd und mit fpöttifch grinfender Miene wizder 
felbft vernichtet; fein Witz und feine Phautaſie fpielen Damit 
und zertrümmern dad eigene Spiehwerl, Simmcks einfaches, 
warmes, naturgetreued Herz ift es dagegen, feine geiumde, 
heitere wie ernfte Lebensanſchauung, die in eben jenen Tönen 
und Formen gerade den treffendften, reinften Ausdruck finden, 
Sein nie getrübter Sinn, der wohl bie Wehmuth, ja au 
die Schwermuth kennt, bleibt durchweg für das (dene Meß 
holten. geöffnet; feine Phantaſie ift lebendig und gefkäftig, 
ohne fi) je zu überfliegen, und wirkt echt dichteriſch, mehr 
geftaltend und darftellend, al& nad Bildern und Gleichniſſen 
jagend. Daß ibm Gedanken auch hie und da zu Gedichten 
werben, werficht fich in einer Zeit ded Gedankens, unter einem 
denkenden Voll, wie das unfrige, ganz von ſelbſt; Könnte 
“uch nur. von .einfeitiger Geſchmacksbilhung ſchlechthin getas 
delt werden, wenn diefe Gedanken wirklich dichteriſche Geftalt 
gemonnen haben und, wie bei unferm Dichter, nur in. die 
fer Geftalt zu leben fiheinen. Ein ganz befonderer Zauber 
kiegt aber für einen gebildeteren Geſchmack in der Ans 
Ipruchöioßigfeit, . mit. welcher gerade. die. Gedichte Simrocks 
und entgegentreten, in denen er ſich felbf, feine inneren Er⸗ 
lebniffe, aubſpricht und in denen er alfo am origineliiten iſt. 
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Formell find alle, ſelbſt die nahläflig ſchein enden, vollen: 
det, einige höchſt funftooll. Der Dichter hat ſelbſt ſeine Ge⸗ 
dichte unter Überſchriften gebracht, die wir. bei. Würdigung 
ſeiner Leiſtungen im Einzelnen beibehalten wollen. — Zuerſt 
bietet er uns Lieder im eigentlichen, engeren Sinne des Wor⸗ 
tes dar, und diefelben ſind, wie alle Lieder, . entweder ganz 
fübjectis, indem fie die eigenen Seelenzuftände als ſolche dar⸗ 
ftelfen, sder zum Objectiven ſich neigend, indem fie jene -am 
den erlebten Vorgängen zur Anſchauumg bringen. Sch hebt 
einige diefer Doppelgattung angehürige heraus. Gleich in dem 
erften, die ganze Sammlung eiöffnenden Gedicht: „Wars 
nung vor dem Rhein” hat er die diebe zu feiner näheren 
Heimath rein und ſchön motivirt und, wie ſchon die Übers 
ſchrift ahnden läßt, fchalfhaft :und harmlos genug, eine ers 
Iaubte Gelbftzufriebenheit, det fhönen Lande nnaehheen, 
verrathen. — «pag. 2.) 


. Yun den Rhein, an den Rhein, zieb nicht an ben, Rbein! 
Mein Sohn, ich rathe dir gut: | 
Da geht dir das Leben zu. lieblich innnn..— 
Da blüht dir zu freudig der Muth. oo 


chf die Mädchen fo frank und die Männer! fo frei, 
Als wär es ein adlig Geſchlecht: 7 | 
Gleich bit du mit ‚glühender Seele dabei, 

So bünft es dich billig und recht. 


und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen ſo ſchön, 

Und die Stadt mit dem ewigen Dom! 

In den Bergen, wie klimmſt du zu ſchwindelnden Höhn 
Und bliclft hinab in den Strom. 


Und im Strome, da tauchet die Rir aus dem Grund, - 
Und baft du ihr Lächeln gefehn, 

Und fang dir die Lurlei mit bleihem Mund, 

Mein Sohn, fo it es geſchehn. 





Did) bezaubert der Laut, dich bethoͤret der Schein, 
Entzüden faßt dih und Graus. 

Tun fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein, 
Und kehrſt nicht wieder nach Haus. 


Daß unfer Dichter es nicht an Liedern werde haben 
fehlen laffen, in welchen Luft und Leid der Liebe gefungen 
werden, braude ich nicht erſt zu verfihern.: Wie wäre er 
fonft ein Dichter? obwohl nicht jeder ſchon darum, weil er 
Liebe und Triebe, Herz und Schmerz, Gunſt und Dunſt, 
Wonne und Sonne reimt, ein Dichter iſt. Allein wie er 
diefes Allerweltöthema behandelt hat, das ift ed, was der Er⸗ 
wähnung werth if. Wir finden hier Zunigfeit und Glut. deu 
Empfindung, die nie in wilde Flammen auflodert, Heiterkeit, 
Scherz und Humor, die doch nie die Graͤnzen deſſen, was ſich 
ziemt, überfchreiten, wir finden Zartheit und Yeinheit, die nie 
in weihlihe Empfindelei ausartet, wir finden Wehnsuth und 
felbft Schwermuth, die fi) aber nie zu unwürdigem Gewin- 
fel und zn troftlofem Sammern erniedrigt; eben deßwegen 
fuhen wir aber auch vergeblich nad) jenem, das gefunde Ge- 
fühl beleidigenden Verhöhnen und Verfpotten der füßeften und 
beglüdendften Empfindung jugendliher Seelen, welches feit 
Byron und Heine Mode geworden, und indem ed nur die 
Hohlheit und Ausgebranntheit des eignen Herzens verräth, 
mit verworfener Läfterung weiblicher Schönheit, Unſchuld und 
Güte ſich den Dichterlorbeer um die Schläfe zu winden hofft. — 
Leider kann ich von den zahlreihen Gedichten diefer Gattung 
nit fo viele anführen, als erforderlih wären, um vollftän- 
dig zu bemeifen, was ich denfelben Schönes und Gutes nad) 
gerühmt habe, Allein aud den wenigen, die ich mittheilen 
will, wird fi ſchon auf die übrigen ein vortheilhafter Schluß 
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machen laffen. Daß erfte von diefen iſt überſchrieben Ständ- 
hen’ und dürfte an Leichtigfeit und Zierlichfeit wenige feis 
ned Gleichen Haben. (pag. 32.) 


Athme nur Teife, 

Wenn ich die Kreiſe 

Zieb um dein kleines, befreundetes Haus; 
Gaukelnde Töne, ſchaukelt die Schöne 

Nicht aus dem goldigem Schlummer heraus! 


GSäufle gelinde 

Blübende Finde, 

Wecke fie nicht aus dem lieblihen Traum, 
‚ Daß fi den Tönen liebend verfühnen 
Mag dein Seflüfter, du Pofender Baum! 


Träume find Lieder, 

Die dir bernieder 

Singen die Sterne vom bimmlifhen Land; 
£ieder find Träume: Spielende Reime 

Machen das innerfte Wünfcen bekannt. 


Drum in die Lieder 

immer und wieder 

Stiehlt fi dein liebliher Name fo gern: 
Selige Reine, wäre der meine 

Deinen entzüdenden Träumen nicht fern. 


Ein Beifpiel, wie der Schmerz um die fterbende Ge⸗ 
liebte tief, wahr und dennoch männlich gefaßt erfcheinen könne, 
liefert dad Gediht: Bermädhtniß (p. 25.) 


Und als mein Mädchen zu fterben kam, 
Da lachten die Engelein droben; 
Die Lilien feutten vor Schmerz und Gram 
Die Kronen, aus Schimmer gewohen. 


»‚, Geliebte, und wann du nun ıcheiden mußt, 
Mas fol aus den Lilien werden?” 
Die Lilien lege mir an die ul 
Uud bring’ uns zufammen zur Erden. 
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„Geliebte, und wenn dich nun birgt die Gruft 
Was wird aus den duftenden Rofen? 
Die Rofen laß mit der Maienluft 
Mir über dem Hügel koſen. 


„Geliebte und bift du den Engeln geiellt, 
Mein Herz, wie fommt es zu Sinnen?” 
Dein Herz vermach ich der ganzen Welt 
Und rühmlichem, ernftem Beginnen. 


[4 


Eine andre Gattung von Liedern, an denen man bef- 
fer, ald man gemwöhnlidy glaubt, einen aͤchten Dichter erfen- 
nen kann, find die Trinf» und Weinlieder. Der unäcte 
Dichter wird und Nefleripnen über das Trinken und den 
Wein vorfingen, vielleicht zu allerlei Ernftem und Euftigem 
auffordern; aber er wird und nicht wirklich die Luft des Trin⸗ 
fend und des Trinkers darſtellen und eben dadurch erhöhen. 
Das vermag nur ter echte Dichter, der eben diefe Luft und 
Laune zu empfinden, auszuſprechen und uns damit anzuſtecken 
weiß. Man höre 3. B. Jakobsleiter (p. 48.) 


Laßt jeden Schleier ſinken. 
Der noch den. Sinn umgzicht. 
Und fäumet nicht zu trinten, 
Bevor der. Geiſt entfliebt. 
Den Becher raſch gehoben, 
Getrunfen Zug auf Zug: 
Und wie im Ru zerfloben 
Iſt aller Erdentrug. 


Der Himmel ſtrahlt fo heiter: 
Nun öffnet ſich fein Thor, 

An Jacobs Himmelsleiter 
Erfcheint ein Engelchor. 

Sie laden und von Ferne 

Sn ihren Himmel ein; 

Wir aber möchten gerne 

Hier unten fröhlie fein. 
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Was fümmert truntne Zecher 
Der fieben Himmel Lu, 

Den Nektar in dem Becker, 

Den Himmel in der Bruft ? 

Es drehen auch die Sproflen, 
Wir find vom Weine fchwer, 

Wir taumelnde Genoſſen, 

Wir ſchwanken allzufchr, 

Doch wollt ihr euch vergnügen 

An unſern Tiſch gereiht, 

So lernt in vollen Zügen 

Bon Zechern Seligkeit. 
Dann weicht auch aus den Flügeln 
Die Armejündergidt, 

Und zu des Himmeld Hügeln 
Braudt ihr die Leiter nicht. 


Diefelbe Wein: und Trinfer-Seligfeit herrfcht in einem 
der Bonner Fafhingslieder vor, die ebenfald Mufter 
der heiterften Geſelligkeitspoeſie find. Es ift überfchrieben 
Safhingsfarben, die denn alle: Weiß, grün, gelb 
und roth al& eben fo viele Aufforderungen sum, Trinken be⸗ 
nügt werden: (p- 58.) 


Narren darben nicht an Karben; 
Bier der Farben müßten fein; 
Wißt ihr, wie wir die erwarben ? 
Alle gab fie uns der Wein. 


Weiß it Farbe reinfter Wonne, 
Weiß des Bechers Silberſchein, 
Weiß der ‘Mond, des: Zechers Soune, 
Weiß aud heißt der weiße Wein. 
Grün iſt Hoffnung voller Blüthen, 
Grüuͤn die Berge, grün der Rhein. 
Srün die Reben, grün die Hütten, 
Selbſt das Faß muß weingrün fein. 
Selb ift geldner Sonne Blinken, 
Selb der blüh’nden Rebe Schein, 
Gelb das Gold, das wir vertrinfen, 
Selb ift auch der goldne Wein. 
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Roth if edler Musßcateller, 

Roth die Traube, roth der Wein, 
Roth wie unfer legter Heller 
Wird des Trinters Naſe fein. 


Laßt denn unfre Karben leben, 


Gelb und roth, und grün und blanf, 


Denn der Wein bat fie gegeben: 
Ihm den Dank in feinem Tranf. 


Da ih einmal bei den Narrenliedern bin, fo fann id) 
nicht umhin ein andered aus der Geſellſchaft, das da übers 


f&hrieben ift „der deutihe Michel‘ vorzuführen: 


Der gute deutfhe Michel 
Befchäftigt jest gar viel 
Reisfeder, Stift, Grabſtichel, 
Dazu den Gänſekiel. 

Man fieht den Uingefügen 
Ohnmächtig dargeftellt, 
Als läg in legten Zügen 
Der wunderftarke Held. 


Ihm ließ fo oft zur Ader 
Kohn Bud und auch Mynheer, 
Der war der fhlimmfte Bader, 
Rief ſtets: jus qu’a la mer, 
Mit Nderlaffen, Schröpfen 
Erfchöpften fie ihn ganz 
Am Ende wird ihn Eöpfen 
Noch gar fein Nachbar Franz. 


Genever, Coynac, Porter 


(p- 65.) 


Und könnt' er fi) ermannen 
Auf eignen Beinen ſtehn, 
Die Teufel würd’ er bannen 
Die Welt zu Füßen fehn. 


Das fhauen feine Ärzte, 
„Wenn er zu Kräften kim 
Daß ihn Fein Glied mehr ſchmerzte 
Mit uns wärs aus: God dam! 
Aus wär's mit den Gefchäften 
Srei würden Meer und Rhein; 
Bir fürchten ſehr zu Kräften _ 
Hilft ihm der Tollverein. 


. Der Tollverein! Srabftichel 
Grabſtichle das einmal 

Wie unfern deutfhen Michel 
Eriöft Held Earneval, 

Wie er beim Scellenklange 


Berdarb ihm Hirn und Schlund: Das Schloß vom Wunde fprengt, 


O tränf er nur Pisyorter, 
Er würde noch gefund. 


Grei wird von allem Zwange, 
Da ihn Fein Korb mehr zwängt. 


Auch für die Schönheit der Natur. fchlägt unſres Dichs 
terd Herz, nicht aber um fie und in breiten Schilderungen 
oorzumahlen, eine ohnehin vergeblihe Mühe, in welder fi 


poetifhe Stümper abzuquälen pflegen. 


Rein, fie ift ihm, 


wie recht und billig, nur. Hintergrund: oder Anknüpfungspunkt 
für die menſchlichen Zuftände und Empfindungen, welche fie 
heroorbringt, erregt und bejebt. Ein Gedicht aus einer 
Schweizerreife. wird dieß beffer, als viele Worte zeigen. (p. 80.) 


Du enges Tpal, von Hohen” Im Walde Wölf und ZFüchſe 
Gebirgen rings umſchraͤnkt, "Und Gemſen auf der Firſt, 


Du baft doc) deine rofen So' feiſt als bei der Büchſe 
Bewohner reich beſchenkt. Du Vüger felten wirft. 

Ein Hüttchen an der Quelle, Ein Kirchlein, bis zum Giebel 
Mo in der grünen‘ Flut Mit Spheu überranft, 

Die blintende Forelle Eine Schule, wo der Fibel 
Im Sonnenftrabl ſich rubt; Der Knabe Weisheit dankt; 
Die Alpe, wo bis heute = Dazu die Finde grüne, 

Noch reichlich fprießt das Kraut, Wo die Gemeinde dingt 

Wo ftolz auf ihr Seläute Und auf der Bretterbühne 


Die Kuh vom Belfen ſchaut. . Der Hirt fein Liebchen fchwingt. 
Was rennt ihr nah dem Glücke, 
Das ihr doch nie gewinnt ? 
Schaut ber, wie wenig Stüde 
Zum Slücke uöthig find. 

Bir gehen zu den Romanzen über, in denen fid, 
wie in allen Gedichten diefer .Sattung, das Lyriſche mit dem 
Epifchen vermäßlt, und zwar fo, daß dad Lyriſche immer noch 
vorherrſcht, Dad Epiſche mehr Form des Vortrags, als Zweck 
te: ‚Sie verdankt ihren Urfprung offenbar der Neigung, Ges 
fühle, Zufände und Gedanken ald Vorgaͤnge zu fchildern, ob⸗ 
schon. auch manche Vorgaͤnge ſelbſt von der Art find, dag fie 
‚mehr Gefühle und Gedanfen.erregen, als zur. Anſchauung ihwer 
Felbſt, als foldyer. einloden. Die norliegenden find nun zum 
Theil Erfindungen des Dichter, zum Theil neue, felbftän- 
dige Bearbeitungen von älteren. Romanzen oder aud von 
Bollsliedern, ine recht gelungene von der eigenen Erfindung 
des Dichters ſcheint mir der neue Odpffeus zu feyn. (p.108:) 
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Kam ih Wanderer ide . "7.0: 
In das ‚fhöne Heimathland, 
"fiber mander Brüde Bogen 
"= Über Berg’ und Felſenrand. 
ro Und fon aus dem Mund der Lente 

- Trifft befannter Ton mein Ohr, 

Mutbig Züngling, denn noch heute . 

Stebhſt du vor des Baters Thor! 

Ja ich ſehe ſchon die Hügel: 

.. Sanft gehoben, rebumkränzt: W 
Sehnſucht, leib' mir Windesflügel, 
Eh' des Mondes Scheibe glänzt. 
Endlich hub’ ich Dich erftiegen .d 
Trauter Berg, und dort im Thal 
Seh’ ich ſchon die Heimath liegen 
In des Mondes Silberftrapl. 

Freudetaumelnd eil’ ich nieder, 
Jetzo ſteh' id vor dem Thor, 

Klopf’ und ruf’ und Plopfe wieder, 
Aber Niemand tritt hervor. 


Lange harrt' ih auf der Schwelle, 
Bor dem Haufe fteht ein Stein: 
An der mwodlbefannten Stelle 
Schlumm'r id, müder Pilger, ein. 


Am . reichften auögeftattet iſt der dritte Abfchnitt der 
Sammlung, welcher deut ſche Sagen enthält, zu deuen-je 
doch der Dichter andy: die Legenden und ſelbſt Maͤhrchen rech⸗ 
net. : Dier iſt er nun ‚freilich auf.einem Gebiet, auf welchem 
er ganz zu. Haufe ift, auf Dem er ſich mit einer ſoichen Freihdit 
nd Gewandtheit, mit einem Verſtändniß des echten‘ Geiſtes 
und Tones diefer Diditangsarten bewegt, daß er: darin ſeine 
Berlinfer Uhland, Schwab, Ebert, Thamiſſo, ja alle neueren 
Dichter zu übertreffen ‚fcheint. Es ift Hier feine Nachahmung 
umd Nachbildung mehr, fein drüber, drunter⸗ oder daneben⸗ 
ſtehen; es iſt eine Wiedergeburt des Altern zu einer ‚neuen, 
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vollsgemäßen Geſtalt. Daher brauchte er auch nicht bei Der 
poetifhen Erneuung älterer Geſchichts⸗ und Volksſagen ftehen 
zu bleiben, wie fie und der Gebrüder Grimm deutſche Sagen, 
Ludwig Bechſteins Sagenſchatz des Thüringer Landes und 
ähnliche Sammlungen überliefert haben; er durfte es wagen 
ſelbſt Anekdoten und Vorfaͤlle der neueren, ja der neueſten 
Zeit fagenhaft zu behandeln. Um von der legteren Gattung nur 
zwei Beifpiel eanguführen: „Der fterbende Güthe.”’ (p. 407.) 


Der Dichtkunſt Morgenröthe, 
Ihr letzter Sonnenſtrahl, 
Er iſt geſchieden, Götbe 
Verließ der Erde Thal. 
Er iſt ſo ſchön geſtorben, 
Als ſchön ſein Leben war: 
Mer ſolden Tod. erworben, 
Iſt ſelig immerdar. 
In feiner Lieben Kreiſe 
Mit Engeln liebevoll 

Scherzt' er nad) alter Weiſe 
Als feine Stunde ſcholl. 
Nahm aus der Tochter Händen. 
Den Becher noch und trank: 
Du traf fein Aug’ ein Blenden, 
Daß er imd. Kiffen fan. 


Die Augen halb geſchloſſen, 
Wie vpr zu hellem Licht, 
Belauſcht er unverdroſſen 

Das ſchöne Traumgeſicht. 
Spllꝰ es umfonft verſtrahlen? 
Mein, gerne hielt’ er feſt 
Mit Zeichnen und mit Malen, 
So viel ſich halten: läßt. 


Auch mocht' er Worte hören 
Bon hohem Sinn und. Klang, 


Bon vollen Himmelschören 
Entzüdenden Geſang. 
Und alles ſollt' und bleiben, 
Was Aug’ und Dhr empfand: 
Sie fohen eifrig ſchreiben 

Und zeichnen feine Hand. 


Die Hand war lang geſchäftis, 
Ach, nur im leeren Raum, 

Mit vollen Zügen Präftig 

Zu feſſeln feinen Traum. 

Da fan. fie müde nieder,. 
Schrieb auf dem Knie noch fort, 
Bis englifches Gefieder 


Ihn trug zum felgen Sit. 
‘Er iſt uns nicht entriffen, 


Er ſchwand uns nicht in Nadıt, 
Wir trauern nur, zu miffen, 
Mas er und zugedacht: 

Wie viel wir auch erwarben, 
Dies letzte blieb uns nicht, 

In Worten oder Farben 
Sein berrlichkkes Bericht. 


„Der: Toufel un der Wind: “. (p.:314):; 
Zu Bpnn.por: den. Jeſuiten betändig weht ber, ind, 
Ahr forſcht woher das rühre? den Grund weiß jedes Kind. 


Und fragt ihr eins, ſo ſpricht es, das ſich nicht lang beſinnt, 


Es ging einmal ſpazieren der Teufel mit dem Wind. 


5 * 


68 


: Und wo vor ben Jeſuiten die Straße Raum gewinnt, 
Begann der Feind zu ſprechen zu feinem Freund, hem Wind: 


„Was der. Jefuiten Völkchen im Klofter wohl beginnt? 
Du weißt, daß fie bier wohnen und mir befreundet find. 


| Wiliſt du ein Weilchen warten, mein lieber Bruder Wind, 
So geh' ich ihnen bieten einen guten Tag geſchwind!“ 


" Bor der Tefuitenkirche blieb barrend fteh’n der Wind, 
Eintrat. zur Kloſterpforte der Teufel falſch geſinnt. 


Da ſah er ſeine Freunde, er guckte ſchier ſich blind: 
„Gar wohl gefällt mir alles, was man hier treibt und piant.“ 


Mit Freudenſpringen fuhr er in fie hinein geſchwind 
Und Hieß da draußen barren feinen lieben Freund, den Wind. 


Der barıt und barrt, wie manches Jahrbundert auch verrinnt, 
. Und wird er ungeduldig, fo heult er nicht gelind. 


Noch ftet6 vor den Zefuiten des Teufels harrt der Wind, 
Ob längft mit feinem Freunde fie ausgewandert find. 


Sie kehren nimmer wieder, was Mancher auch erfinnt; 
Doc meit ift in der Runde berühmt der bönn'ſche Wind. 


Sp verſchiedenartig beide Gegenftände und ihre Behand. 
lung au feyn mag, fo wird man nicht leugnen können, daß 
in beiden Gedichten der Geift der volksgemaͤßen Sagendich- 
tung eine neue lebendige Geftalt gewonnen hat, die ihr nicht 
bloß das Bürgerreht in der Gegenwart fidhert, fondern ihr 
fogar noch eine Zukunft verheißt. Von den übrigen’ zahl- 
reihen Iuftigen und ernften, rührenden und ſchalkhaften, bloß 
phantaſtiſch fpielenden oder tiefer bedeutfamen Stücken dieſes 
Abſchnittes, in denen ſich beinahe die ganze, hoͤchſt reſpectable, 
poetiſche Weltanſchauung und Weltweisheit des. Voltes ab⸗ 
ſpiegelt und die, in neuer Geſtalt uns nahe gebracht zu haben, 
eben darum fein geringes Verdienſt iſt, müßte ih noch we⸗ 
nigſtens ein ganzes Dutzend anführen, um nur die Vielſeitig⸗ 
keit der formellen Behandlung, bei welcher das deutſche rhy⸗ 





thmiſche Befeh:.der Hebungen größtentheils wieder angemen- 
des worden ih; "zur :Anfıhauung zu bringen. ' Ich: muß es mir 
verfagen, zumal da die bedeutendſten auch: faft.alle--zu um⸗ 
fangreicd find, wie 3. B. Siegfried und Genovefa, die ‚Ler 
gende son der heiligen Odilia, der Schwänenritter, der eine 
wahrhafte Erneuung eined mittelakterlichen, zur Vollksſage 
gewordenen. Bedichted ift, die Ballade von der Lorelei und 
Stavoren. . Dagegen fei es mit geftettet : ein. fürgeres. mit⸗ 
zuthelien „Das Ehiftusbild zu Wien (p. 2563:- 


Iſt euch vom Chriſtusbild zu Wien. 


...„ Die Sage nicht befannt, 


Das immer zollbreit größer ſchien, 
Als wär, der ver ihm ſtand? 
"Und war der Mann auch noch fo Bein, 


Es ließ fih zu ihm nieder, 


- Und hatt? er riefenbaft Gebein, 0 


Doch Überragt es feine Glieder. | 
Jch weiß nicht, ob das Chriſtusbid 


Sich dort noch ſchauen läßt, 
Doch, daß von Chriſtus ſelber gilt 
Die Sage, glaub' ich feſt: 


-- , Dem Kleinen nabt er als ein Kind, 


a 


Daß er ihn nicht erfchrede, 


Doch feiner Glieder Maß gewinnt 
- Der Größte nicht, wenn er fi ſtrecke. 


So fpricht auch fein verkündet Wort 


Schlicht zu dem ſchlichten Mann, 


Das aller Erdenweisheit Hort 


Doch nie erreichen kann. 


Wuaͤhnt Einer jetzt, er komm' ihm glei, 


Schon iſt's emporgefchoffen: 


So zieht's zu ew'ger Wahrheit Reich 
. ie Geifter aufwärts unverdrofien.. 


MB ſehen, es lebt Etwas von der Kraft jenes Stals 
den in unſerm Dichter, von welchem die Sage meldet, er 
habs feine, :äuhörer mit einem Liebe: in fchmerzliche Trauer, 
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mit dem andern in bie lautete Froͤhlichkeit zu verſetzen 
gewußt, dann wieder mit dem einen zu Zora und Kampf 

entflammt und mit einem vierten endlich menbiricen Fries 
den geftiftet. 

In einem vierten.Abfchnitt hat der Dieter den. nicht 
unglucklichen Verſuch gemacht, eine Gattung von Gedichten 
wisder in’d Leben. zu rufen, welche .fih im Mittelalter als 
Gipfel der Provenzaliſchen Dichtkunft emtwidelte, die Te n⸗ 
zone, oder das Streitgedicht, in welchem die lyriſche Dicht⸗ 
kunſt, ohne jedoch aufzuhoͤren lyriſch zu ſeyn, dramatiſche 
Form annimmt, ja zur poetiſchen Dialektit wird. Es 
werden nämlich in der Tenzone zwei oder mehrere Dichter 
redend eingeführt, die eine Frage, welche mehrfahe Beants 
wortung zuläßt, flreitend erörtern. Dfters vereinigen fie fi) 
am Schluß, manchmal unterwerfen fie ſich dem Ausſpruche 
eined Schiedsrichters; manchmal aber wird aud der poetifche 
Kampf abgebroden, ohne daß er ſich entfchieden hat. Es 
kann nicht fehlen, daß dieſe Gedichtart beſonders viel Scharf⸗ 
ſinn und noch mehr Witz, zu gleicher Zeit aber eine große 
dichteriſche Gewandtheit und Kunſtfertigkeit in Anſpruch nimmt, 
Da der Gegenſtand ober die dichteriſche Auffaſſung deſſelben 
Ernſt und Eifer, oder Scherz und launiges Spiel erheiſcht. 
Unſer Dichter hat in ſieben Tenzonen, in welchen Kunſt und 
Amt, — Schwert und Fedar, _ Bein, Weib und 
Gefang, — Kurz und Fang, — die Schöpfung des 
Weibes, — Eind im Andern, - — und ein Aftenftüd 
aus derfegifteratur des Liebeshofes. zur Erörterung 
kommen, alle dieſe Töne angeſchlagen. — EB liegt nun im 
Wefen der Tenzone, daß in ihr mehr RR als Gcharffien, 
michin mehr biendemde Sephiſtit, ala Mare überzeugende Ent 
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widelung ſtichhaltender Bernunftgründe, mehr nediſches und 
fpöttifhyes Überbieten, als ernſtes Widerlegen der gegneriſchen 
Behauptungen angewendet wird; und daher iſt zum, vollkom⸗ 
meneren Verſtaͤndniß und Genuß grade der unũureicheren ein 
verweilendes Leſen geeigneter, als bloßed fluͤchtiges Anhö⸗ 
ren derſelben. 


Der fünfte Abſchniti unſerer Gerlbtſauwmlieg. welcher 
„Mancherlei“ überſchrieben iſt, enthaͤlt nun gwar noch 
manches ſchöne Gedicht, welches bald rein lyriſcher Art, bald 
Romanze oder Ballade iſt, bald. auch der Sagendihtung 
angehört. In diefen Abfchnitt hat der ‘Dichter auch manches 
Gedicht verwiefen, das. man ein politifches, ein ‚patriotifches 
nennen könnte. Allein fein Patriotismus, wie wie. feine Dolitit 
find nicht von jener ſtürmenden Art, welche den deutſchen 
Parnaß vor ein paar Jahren gern in ein Schlaqhtfeld, oder 
wohl gar in den Sitzungsſaal eines Robespierreſchen Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes verwandelf hätte. Simrock iſt eben kein Jüng⸗ 
ling mehr; er iſt ein Manız werd, wie: Uhland, preifet er nur 
die Freiheit, welche die langfam, aber ficher reifendt Frucht 
gefeßlicher Ordnung und des ewigen Rechtes iſt. 


Sn diefer ernſten, männlichen, in dem Boden des 
Rechtes wurzelnden Geſinnung hat er dem: Baterlande, der 
Sreiheit, dem Pohlenkampfe, der Rheinfraͤge, der Einheit und 
Ehre Deutſchlands einige gute Gedichte gewidmei. Wie aber 
auch ein ruhiges, reſignirtes, nur das Rechte und Billige 
wünſchendes Gemüth erhittert werben mag, wenn eg fieht, 
daß die Weit in ihrer Verderbenheit immer wicher auf's Neue 
meint, der Teufel könne und müſſe nur durch Beelzebub 
vertrieben ‚werben, Dad möge das einzige Beiſpiel einer gang 
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neu erfundnen Legende zeigen, welche ig dem fuͤnften 
Abſchnitt entheben will. (p. 3959 f 


Bon den Apofteln if befannt, 

Wie fie der: Heiland ausgefandt 

In alle Welt, fie zu befebren 

Bon Trug und Graus der Teufelötehren. 
Sie zogen lange bin und her 
Durch alle Länder kreuz nnd quer, 
Paris und London, Prag: und Wien, 
Und famen: endlich nach ‚Berlin. 

Sie fanden. grade, breite Straßen, : 
Die Herzen nüchtern unermaßen, 
Biel Einmal eins, Stodjoberei, 
Senfur, geheime. Polizei, 

Kamafdhen, Demagogenriedher, 
Maitrefien, Tellerleder, Kriecher, 
Kabinetsjuſtiz, Sargmagasine, 
Conditorein mit rotber Sardine, 


Das Volk in Branntewein erfoffen, 
Nur ad’lige Schluder Beförderung hoffen, 


Ein neues geiftlihe Regiment, 
Wie ed die Welt nicht bunter Fennt, 
Die Kirchen alle voll geworden, 


Scheinheiligkeit verhalf zu Orden, . 


Kopfbänger wurden große Herrn, 


Heimlihe Sünder trugen Band und Stern. | 


Den Boten widerte dies Wefen: 
„Hier And wir fhon zu lang geweſen: 


Man fchlüg’'uns todt mit Befferungsfnütteln, : 
Laßt und den Staub von den Füßen fchütteln,“ 


Der Staub, den man da findet liegen, 
Sn Wolken dur die Straffen fliegen, 
Iſt es zu fagen gleich verboten, 


Kommt von den Schuh'n der heil'gen Boten. 


. .1 


Um zuletzt noch im Allgemeinen die Stellung anzuge⸗ 
ben, welche unferm Dichter als ſolchem und beſonders unter 
den gegenwärtigen Dichtern zukomme, glaube ich nichts Beh 
ſeres thun zu fünnen, als daf ich beffen Zueignungsgedicht 
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porlefe, in welchem er ſie fon v eben ſo beicheiden und ents 
fhieden, als klar und treffend bezeichnet hat. 


Da bring ich meine Siebenſachen 
Denn auch zu Markt, ein wenig, ſpät; 
Man wird des alten ‚Sängers fädpen, 
Di ringe ſich raſche Jugend blaͤht. 


Und wär. ich alzufpät gekommen, 

Es if Poetenloos, man weiß: 
So’ fey ich gütig aufgenonimen, " * 
Poeten, denn in Eurem Kreis. 
Mögt ihr mich nachbarlich vertragen 
Auf Einem Brett, in gleichem Schrank; 
Ich künd' euch alle meine Sagen, 
Verkünde manchen guten Schwank. 


Hier ſeh' ich Viele, die mir theuer 

Und manchem ſchüttl' ich traut die Hand. 
O Chamiſſo, du viel Getreuer, 

Find ich dich hier im Bücherland. 


Ihr Jüngern, beſſrer Zeit Herolde, 

Die ihr voraus im Sturmſchritt ſchwebt, 
Ihr ſteht dem Vaterland im Solde, 
Daß ihr mit Singen es erhebt. 


Ich meine nicht, ihr ſollt es loben, 
Ihr mögt es ſchelten, wenn es ſinkt: 
Erhoben ſoll es ſeyn, gehoben, 

Das iſt der Lorbeer, der euch winkt. 


Soll ſich das Vaterland erheben, 

So braucht es freien deutſchen Sinn: 
Die Freiheit wird mir nicht gegeben, 
Wenn ich ein Knecht mit Willen bin. 


Ihr ſingt uns Unmuth in die Herzen, 
Ihr ſingt uns Scham und heil'gen Zorn: 
Die Freiheit wächſt aus ſolchen Schmerzen, 
Die Deutſchheit aus der Freiheit Born. 


Uns find die Zeiten längft entfloben, 

Da Klopftodd Süngling fchüchtern fchwieg; 
Bei dem Gedanken fchon, dem hoben, 
Ihm in die Wangen Röthe flieg. 
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Bis er doch endlich ſich ermannte,- 
Das firenge Zagen von ibm wid), 

Bis er geftand, was ibn entbrannfe: 
„Mein Baterland ich liebe dich.” 

Und ift die Liebe noch vonnötben;, 
Doch macht, fie nicht für Fehler blind: . 
Pur allzuoft, wenn wir erröthen, 
So ift ed, daß wir Deutfche And; " 


Und doch ergreift auch uns ein Bam, 
Wenn wir, die Lever in der Hand, _ 
Den fchredenden Gedanken wagen, : . 
Dein werth zu ſeyn, o Vaterland. 


Ein Tag aus Rürnberg’s Vorzeit 
lan Pa mit‘ „“ j . Pa Zr | 
einem Kückblick auf die NWaturforfcher-Woche. 
” 1— be. j Ron . i — 
Sulias wer. a“ J 


Sie ‚haben.:die Güte gehabt, mir durch zwei Vertraite 
welchen, Nürnberg zur Zeit des Sojährigen Krieges” ſchilder⸗ 
ten, ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken; ic bin Ihnen jedoch 
den Zeitraum won Guſtav Adolphs Tod bis zum Jahre 1650 
zus Beroolitändigung des Bildes ſchuldig geblieben — Wenn 
fhim diefſer Zeitabſchnitt in Rückſicht auf Nürnberg m Allge⸗ 
meinen. weniger intereſſant erſcheinen und allüberull nur das 
Elend, als die Folge des langjährigen Krieges ſich vorzugs⸗ 
weiſe zur Schau ſtellen dinfte, ſo fehlt es Doch: nicht. an be⸗ 
achtenswerthen Enzelaheiten, die, gleichviel ob fie ein ſpiri⸗ 
tualiſtiſches oder ein materialiſtiſches Gepraͤge tragen, mit dem 
Gefammtbilde In dem ſchreiendſten Widerſpruche ſtrhen. — 
dius dieſen eingelnen Erſcheinungen erlaube ich mir, Ihnen 
heutt: nur sinen za ven: 25. September bes Zehres 1649, 
vorzuführen. — 

: ld: 00x wenigen Baden anſere Stadt bemaht war, den 
zu wiſſeriſchaftlichemn Iweche ſich bier vereinigenden Freiuden 
gaſtfreundlicher und ehrender Weiſe zu begegnen, hat ſie 
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ihnen auch die Thüren unſeres alten Rathhausſaales geöffnet, 
Damit man dem Wunſche nad) Vereinigung und perfönlicher 
Berührung, auch auf dem amicabileren Wege, den die Freu» 
den der Tafel begleiten, nachkommen fonnte. — Haftete an 
dem Anblide diefer majeftätifchen Halle bei vielen Rürnbergern 
bisher. wenig mehr, ald die Erinnerungen. an vampifende 
Rectoratsblide, die hier alljährlich felbft in die Milde des Ge- 
bens ſich ‚mifchten, fo war es jeßt eine um fo wohlthuendere 
Erſcheinung, fie durch Blumen und lebendiges Grün fü freund: 
li verwandelt und zum Empfange einladend geftaltet zu 
feben. — Dod erhebender no als dies war die damit ſich 
verbindende hiſtoriſche Erinnerung. — 

Beinade ein und ein halbes Säculunt find, ‚wie in einem 
Trinkſpruche in. fchöner. Barallele erwähnt wurde, dähingeflof 
fen, feit diefe Hallen zu einem Brudermahl, wie. jeht; zum 
lehtenmale ‚geöffnet wurden. Damald maren 30 :blutige:Tabre 
bed Rrieges, welche das. Land mit Sammer erfüllten, norane- 
gegangen, heute. gefhah ed nach 50 Jahren fegenbringemden 
Sriedens, in. dem ein in raſcher Eutwidlung ie entfaltendes 
wiſenichafuches Streben Wurzel gefaßt bat. — an? 

Nachdem nehmlich unterm 24. October: 1688 Der weh: 
shälffhe Friedensſchluß zu Münfter zu Stande. gelommen 
mar, .beabfichtigte der ſchwediſche Generaliffimus,: Karl Suflar; 
Pfalzgraf von Zweibrüden,, der, ein Neffe Guſtav Adelphs 
die Leitung: der Angelegenheiten. in Deutſchland bed jetzt von 
Chriſtine beſetzten Schwediſchen Thrones übernommen hatte, — 
ſowohl feine als die kaiſerlichen Heerführer zu einem Frie⸗ 
deusmahle zu verſammeln. Es wurde dasſelbe auf ben 25. 
Geptenibex 1649 feſtgeſetzt und als Verſommlungeert Bern 
berg: auserſehen. Tin Den 
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Des hieſige Senat Kberließ: ihm. hiezu auf fein Anſuchen 
den großen Lathhausſaal. Carl Suſtav felbft, fo wie Octa⸗ 
vio. Piccholomini and audexe hohe Säfte waren ſchon län⸗ 
gere Zeit:zuonr bier eingeträffen. und hatte erfterer im Gaſt⸗ 
haus zum goldenen Reh, dem. heutigen. Poftgebäude, letzterer 
in dem. jest v. Serz'ſchen Daufe:auf dem Weinmarkte Woh⸗ 
nung genommen. — Acht Tage zunor begann man mit Dex 
Einrichtung dreier "Küchen, und in den nädften Tagen. ging 
man an Die Ausſchmuückung des Saales. Won der Mitte Der 
Derle herab. hing der damals faſt noch ganz ‚neue in Holz ger 
fynigte und reich vergoldete Armleuchter, zu ‚beiden ‚Seiten 
zwei aͤhnliche, yon Mefling. gegeflen. . Den zwar rauhen, aber 
Sunftfertigen Händen eines Zirkelſchmieds wurden bie. Trappe⸗ 
rievetzierungen : und die, Anordnung ber Blumengewinde, in 
denen die ſchwediſchen Farben allenthalben . hervortraten, an⸗ 

vertraut und Duck fie aud aufs .befte beſtellt. An Bäumen, 
hoc) ‚emperragend, prangte das Obſt, und. Blumen deckten 
den Boden. —. 

Nachmittag gegen 2 uhr verſammelten fi & die Säfte, je je 
nach Rang und Würde, in ſechs verfchiedenen Zimmern des 
Rathhauſes, um von da aud, drei Stunden fpäter, bei Tiſch 
verfammelt zu werden. — Bei diefer Abfperrung,, und da 
bekarnilich die. Zeit, welde gaftronomifchen Unternehmungen 
anmittelbar ugrauägeht, immer etwas penjbel-ift, würden dieſe 
drei: Stunden den hohen Gäften unerträglich geworden feyn, 
hätten fie nicht mehrere Rangſtreitigkeiten wegen des bei. Tifche 
einzunehmenden Plapes zu ſchlichten gehabt und außerdem 
noch ein Feiner Gaſenſcandel ihnen zur Verkürzung derſelben 
gedient. 

Die Munificenz des ſchwediſchen. Generaliſſimus that ſich 
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nehmlich dem Volke nicht allein dadurch Fund, dag ihm auf 
der Schätt zwei große. Ochſen gebraten wurden, ſondern es 
ergoffen fich auch jetzt am mittleren Fenfter durch einen LSwen⸗ 
rahen 4 Stunden lang zwei Schläuhe rothen und weißen 
Meined, wozu Sr. Durdlaudt 24 Eimer verordnet hatte. 
Auf einem gleichzeitig genommenen Bilde, wird der Wein in 
den Hüten, meiſt an Stangen gebunden, um auch den nbers 
ften noch zu überragen, aufgefangen. Diefe Freudenquelle 
floß dem Volke von demfelben: Fenſter herab, zu dem es jetzt 
noch manchmal ſehnſuchtsvoll hinauffchaut, um einige. Biertel- 
Stunden ſpaͤter, in der Hoffnung auf Bewinn: getaͤuſcht, ſich 
um fo vernichteter davon abzuwenden. — Endlich ſchlug es 
5 Uhr, und bie Gaͤſte wurden unter dem Vortritt des Hof 
marfhalld in der Weife in den Saal geführt, daß 'nılt den 
unterften Ständen begonnen wurde. 8 nad) Turzem Gebete 
son jedem der ihm angewiefene lab eingenommen war, wurde 
in 5 filbernen und reichvergoldeten Kannen und Becken, von 
eben fo vielen immer in 5 bi8 4 Perfonen beftehenden 
Deputationen, dad Handwafler herumgereiht und wähs 
rend. deffen.. von den aufgeftellten Mufifchören dad: Te 
deum: landamus angeftimmt. — Die Muſiker waren in 
folgender Weiſe im Saale vertheilt. Auf der Gallerie, ober⸗ 
halb des mittleren, nach Weſten gelegenen Fenſters, waren bit 
Lautiſten und Harfeniften, unter diefen, die Trompeter und 
Heerpauker; in der Ecke rechts, am Haupteingange, die Poſau⸗ 
niſten: in der gegenüberliegenden, am Mainberger'ſchen Haus, 
bie Fagotiſten; die Violinen in der obern Edle, zwiſchen den 
Fenſtern der Rathhausgaſſe und des Gaͤßchens, und in der 
entgegengeſetzten, die Orgel mit dem Muſikmeiſter. Dieſes 
weitverzweigte Orcheſter hat, wie ein damaliger Erzaͤhler ſagt, 
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während der. Tafel viel. ſchͤne Pfalmen und das: Ehre. fey 
Gott in der. Höhe, ‚recht kuͤnſtlich und lieblich gefebet, erflins 
gen laſſen, daß einem das Herz im Leibe lachte. 

Zu. den befonderen MWerzierungen ber. Tafel gehörten 
no, wie es damals üblih war, zwei fogenannte Schauge: 
richte. — Das eine berfelben war ein großer Triumphbogen. 
Was man fih etwa heutzutuge bei ſolcher Gelegenheit: in 
Toaften ſagen wuͤrde, dad fonnte man da ald Inſchrift 
auf demfelben ‚Anden. &te waren in lateiniſcher Sprache ver 
abfaßt und, wie e8' der damalige Geſchmack verlangte, im 
Übermanße angebraht. — Schmiedeten doch mit ‚wahrhaft 
findiſcher Befeffenheit- die magistri. jener Zeit vom Morgen 
bis zum Abend Shronoftihen und Chromoßiftichen,: mit welcher 
Spielerei man den Rüdzug der Inteinifchen Sprache atä Umgangs⸗ 
ſprache, noch zu :famücden bemüht war. — Das. andere Schau⸗ 
gericht: war ein Bünitlicher Berg, der in 3 Spiben audlief. Die 
eine derfelben war wit Früdyten,. eine andere mit: Blumen befät. 
Erſtere ſollte Deutſchland, die zweite Frankreich vorſtellen. 
Die dritte, mit Schnee bedecte, repräſentirte Schweden. 
Das Ganze, jo wie. die einzelnen Barthieen, waren wiedet 
wit zahlreichen Smfchriften und Emblemen. verziert, unter wel⸗ 
chen letzteren, auf.dem Felde Schweden, fogar .ein Brian 
baden ald instramentum belli angebracht war. . 

Außerdem ſtand in. der Mitte des Saalts in Ep 
brunnen, der feinen Strahl von Roſenwaſſer hoch hineuftrieb, 
und, damit. jeder Stun :voflitändig befriedigt werbe; entfende⸗ 
den noch zwei Fünftlide Berge, wohlriechende Daͤmpfe. — 
Doch, mehr noch als diefe, mochten unſere hohem Gifte jene 
Dämpfe intereſſiren, die ſich unmittelbar vor ihren Augen 
entmitelten. ‚Eine töftliche OHapotrida, dieſe bid auf den heu- 


tigen Zag: in. Deutſchland feſtgehaltene Suppe, bildete. mit 
vielen andern, die jun Auswahl gereicht wurden, : die: Avant- 
garde. Man. ſtaunt, menn:die Berichterſtatter Darin Abereim- 
ſtimmen, daß 6. Gänge ſtatt fanden, ald: Suppe, Braten, 
Fiſche, Badwerk, Früdte und Confütiren, und daß ein jeder 
ſolcher Bang wieder in 150. Chüffelu hefiaud. Sedeiudl, 
di hi: von jedem Gange, wurden nehnlich,. wie wir: Ausch ben 
Beriäht eines Theilnehmers verſtaͤndigt werden, verſchiedene 
ao Speiſen zu je 5 Schuͤſſeln aufgetragen. Noch muß ich bes 
merken,: wie. das Confect zur Anſchauung der Tifchgenoſſen⸗ 
ſchaft gebracht wumde. : Die Tiſche hatten doppelte Plaften. 
Nadı:dens fünften Gange wurde. die. obere abgehoben, ud 
mun .lag.:dad Meiſterwerk von. 12 .wehteifernden. Süden und 
Zuckerbaͤckern zum Benuffe ser. — Überhaupt. zeigt. fi in 
ber ganzen Anlage des Feſtmahles :ein folder: Kunſtſinn und 
eine ſolche Sorgfalt für. die Befriedigung des Gaumens, daß 
Dagegen. ;bie vitiberüchtigte Gourmandie unferer Tage in den 
Hintergrund geftellt erſcheint. Sie tiefer in die Jergaͤnge bes 
Speifezetteld. einzuführen „ will ich mir nicht erlauben, da zu 
befücchten fteht., Sie entweder zu ermüdan, under eine Sehn⸗ 
ſucht rege zu machen, welche zu befriedigen ich nicht. im Stande 
wäre. — Wie:genau aber auch von den Gpeifen, der. Nach⸗ 
welt Bericht erftattet. wird, fo. findet ſich doch auffallender 
Meife ; wenigftend in .den. mir zugängigen Quellen, nirgends 
eine Rotiz, welche etwas von:den Getraͤnken verriethe. Nies 
mand wird begweifeln, daß Wein getrunken wurde, ja id) er⸗ 
laube mir fogar . mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß 
fehr guter und fehr viel Wein getrunfen wurde; . denn. ſchon 
bald. nachdem die Lichter aufgeſteckt waren, welche in. einer 
Anzahl von mehr. als zweihuhderten den Saal erleuchteten, 
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hat ſchon eine ‚größere: Heitenkeit geherrſcht, als fie in. ber 
Kegel; Suppe ober ‚Braten: hervorzubringen yarınögen, — 
Ja, gegen Mitternacht, ſlammte felbft ‚die feitagemehnte Sal 
dateunatur in einem Scherze wieder auf. 

Es ‚mußten. Muſteten und Seitengewehre gerbeigshett 
werben, und vom Oberſten ab, fügten ſich Ale in ‚die Sub⸗ 
ordination des gemeinen Soldaten, benen Feldmarſchall Wrau⸗ 
wel, in..dex..Eharge. des Corporeals; Piccolomini und Carl 
Guſtav, in der des Hauphnenns vorſtanden. En wurde 
mehrere Male im Saale dexumgezogen und ſelbſt des Yulvers 
nicht geſchont, daun ‚aber. mit, Windlichtern auf die Burg 
marſchirt, die dort bei den Kanonen ſtativnixte und Deu; gan⸗ 
zen Tag hindurch mit Abbrenuen derſelben beſchaͤftigt gewe⸗ 
ſene Manuſchaft, in beſter Farm abgelößt; und. der Dienſt 
höchfteigenhändig verſehen. — Rachdem die: Nachtluft ; Dem 
Uebermuth una die Glieder etwas. abgekühlt. hatte, wurde 
nach dem Rathhaus zurückgekehrt, van. dem kaiſerl. ‚Obrift 
Ranfft, der es vorgezogen hatte, im: fetten Lager gu, verblei⸗ 
ben und ſich inzwiſchen mit den dortigen Batterieen zu beſchaͤf⸗ 
tigen, die Truppe mit einer ſcherzhaften Anrede empfangen 
und wegen des nun glücklich erlangten Friedens als aufgelößt 
erklaͤrt. 

Mit dieſem Scherze endete auch das große Friedens⸗ 
mahl H, das langjiahrige Gegner zu herzlichem Händedruck 





*) Sandrart hat es im Auftrage Earl Guſtavs gemalt, und 
unfere Stadt beſitzt noch heute dieſes Gemälde, als ein 
werthvolles Geſchenk desſelben. Nach einer hübſchen Zeich⸗ 
nung unſeres tüchtigen Zr. Wagner, wird es wohl dem» 
nähft von demfelben in Stahl geflohen werden. 
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vereinigte, — Auch jetzt fah man allenthalben freundliches 
Begruͤßen, und -überalt herzliche Begegnung; doch falten: nicht 
feindliche Partheien verfühnt, es follten befreundete Seelen, 
nad gleihem Ziele ftrebende Geiſtet, ſich nur noch naͤher geführt 
werben. Nachdem ein andauernder Friede den Wiſſen⸗ 
ſchaften die’ freieſte und reichſte Entfaltung: geſtattet hat, war 
der in den letzten Decennien aufgetauchte Wunſch, durch 
Austauſch der Ideen in verſonlichen Bufammenfünften, einen 
Immer höheren wiſſenſchaftlichen Standpunkl zu erreichen, ein 
ganz natürlicher und nahe gelegener. Welche Verſammlung 
von Gelehrten aber könnte verlangen wollen, daß ſie mit mehr 
Freude begrüßt werde, als die, der. Naturforſcher. SIR; dad) 
gerade dieſe Wiffenfchaft, die, von dem allgemeinften Intereſſe, 
gugleich ’ aber auch diejenige, welche mit. ihren Forſcherblicken 
in dad ‚geheimnißonlle Leben der Natur bringt;. welde vor 
allen andern auf Dem-Wege gehet, der in alle Wahrheit lei⸗ 
tet, und zu der: Darum. die Gegenwart; Durch: :fie Tine 
gluͤckliche Chfung Ihrer: ernfteften And heiligen Fragen ermar- 
send‘, mit ſrohem Doll. das Auge: wendet. ne 
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IV. 
Die Nedensarten. 
: Eine » 
phrlologifihe Erzählung, 


Pa . Bon 
. EEE Zu G. Arnold. 


Dieſer Vortrag iſt, wie ſchon einige ſeiner Vorgaͤnger, 
ein Scherz und will allein old ſolcher angefehen feyn. Der 
Wunſch, Ihnen eine Reihe der bemerfenswertheften Rede⸗ 
formen unferer Mutterſprache vorzuführen, ließ mich den Ver⸗ 
ſuch wagen, ſie in einer Erzählung zu vereinigen. Daß 
dieſe keinen Anſpruch auf irgend eine Bedeutung machen 
kann, verſteht ſich am Rande, und id fühle ſelbſt zu 
lebhaft, wie fehr es damit hapert, ald daß id nicht Ihre 
Kritik befonders bitten müßte, hier ein Auge zuzudrücken, 
wenn Sie nur nicht etwa dabei Gefahr laufen, glei) beide 
Augen zuzumachen, oder ſo zu ſagen einzuſchlafen. 





Bring er mich nicht in Harniſch, donnerte der 
Amtmann von Schlieben und blickte dabei. feinen Amtsdiener 
und Faktotum Waller recht grimmig an, oder ich werde 
ihm. Die Leviten lefen,: daß er den Himmel für 
eine Baßgeige anfehen foll. Er ftedt mit dem 
jungen Bolt antes einer Dede .„.v 0. : 

. Blaft in ein DHorn:mit ihnen, um nfländiger 
6* 
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zu reden, fiel die Frau Amtmännin ein; aber ex foll und 
nichts weiß madhen, und wird nur [hledte Seide 
fpinnen bei fothaner Verwendung. D, ih riehe den 
Braten! Mein Herr Sohn glaubt, weil der Waller beim 
Vater etwas gilt; aber er fell uns feine Mäufe in 
den Sat jagen. 

Bin ih darum Mitglied der Leipziger beutfchen Ges 
ſellſchaft, hub der Amtmann wieder an, habe ich darum alle 
Inteinifchen Floskeln aus meinen Acten verbannt zum Arger 
jedes braven Juriſten, habe ich darum fünfzig Gulden zum 
Herrmand Denkmal gegeben, habe ih umfonft unfere gute 
deutfche Sprache in ihren Quellen fludirt, den Weißkunig 
und den Theuerdant, den Geiler von Kaiferöberg und den 
Thomas Murner, den Brandt und den Trymberg, Sifchert 
und Rollenhagen gar nicht zu gedenken; habe ich mir des⸗ 
wegen die große Ausgabe der Minnefänger von van der 
Hagen gekauft um ſchweres Geld, — daß mein Sohn mir 
den Streich ſ pielen follte und eine Sranzöfin, heirathen, 
der die Nibelungen böhmiſche Dörfer ſind, die unſere 
ſchöne Sprache zum Galimathias radebricht! 

Sie iſt aber feine Franzöſin, repligixte Waller mit vies 
ler Rube, fondern bat nur einen Franzoſen zum Bater, 
quod erat demonstrandum. Das ift ja der casus fortuitus 
wodurd fie bei mir einen Stein im Brette bat. Ih 
fage Ihnen, ein prächtiges Mädchen; kreuzbrav und fremm 
ssie ein Burgfräulein. Das bat fie vom ihrer Mutter; aber 
aud munter umd gewandt mit dem Schelm im Naden, 
fo was echt Franzoͤſiſches. Ich habe nudentlih einen Raw 
ren gefrveffen an. dent lieben Kind, nik venia verbe.. . 

Schweig' ex mit feinem albernen Geſalbbader, es 
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gebt Über das Bohnenlied, eiferte der Amimann. 
IH laſſe mir von ihm keinen Bären aufbinden. Ei 
feht mir, Doch: Treuzbrav- und fromm, und hat ſich doch luſtig 
gemacht über den altfraänkiſchen Amtmann, - über ver 
Philiſter, weil ic daB alte gute Deutſch nicht untergehen 
laſſen will, weil ich die kernigen ſchönen Redensarten unſerer 
Vater im Munde führe, wo es ſich nur immer ſchickt. Ei 
ſeht wir doch, fo ein Bändchen, das nur franzäfifch: piept 
und von der Kraft und dem: liefen Sinn enſeres biderben 
Deutſch feine Ahnang hate | 

BGewiß und. wehrhaftig, Pr die Frau Amtmathin— ein, 
fe iſt ein impertinenter Nafe we is. Von mir hat fie ge⸗ 
ſagt, ich waͤre werth, Sancho Panfa's Frau zu ſeyn, und 
meinen Eheherrn den Herrn Amtmann nannte fie den Fürſt 
Primas allee Narren, die in Sebaſtian Brandis Narren⸗ 
ſchiff herumlaufen. u 

Der Amtmann ſchniitt ein Geſtat, Fr wenn: er Rha⸗ 
barbar. verſchluckt hatte,n und Ber wie wis im Zimmer 
herum. : 

Nichts ald ſchändliche € Calamnatio, erswiederte der Amte⸗ 
diener mit gefaltenen Hinten. Bra Gen, wie kann man 
| foihe Fügen. erdenken! 

Es iſt son ‚der. Perſon, ſchrie der Amt⸗ 
wann wieder, mich mit Dem Rarrenſchiff zu blamiren. Hätte 
Ko: mir ein, Maut angehängt, fo groß wie ein. Loͤwen⸗ 
rachen, hätte fie: hinter meinem: Rüden Schnippchen ges 
Ihlagen oder Rüben gefhabt, mir meinetwegen 
Scha bern ack augethan, wo fie nur Tonnte, ich hätte es 
ihr vergeben; aber fo. eine infame Pille, das ſollte mir 
im Oapten wachſen, damit — Waller — damit hat ſie 
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dem Kalb ins. nuse gefglagen- Ten Er, fe 
bat re BE 

"DaB Kind mit dem Bade ndbgefähttet, ver⸗ 
beſſerre die Amtmännin. ‚Das Maͤdchen iſt nicht einen Pa⸗ 
penſtiel werth, um von der Leber weg zu reden. 
Ich habe mich ganz. gemau erfwidigt, hat gro He Rofinen 
im Sad und kann feinen Hund-iaus: dem. Ofen 
Ioden. Wenn der: Herr Belfert feine. Tochter unter die 
Baube bringen will, fe wird fi dazu. ſchon eine Belegen 
heit finden, ohne fie vom Zaun breden- zu müſſen; 
meinen Sohn fol fie fi nur vergehen laffen, ex würde mit 
ihre auf feinen grünen Zweig: kommen. Für den 
habe ich fon eine andere ausgeſucht, der-fie nit das 
Waffer reiht: Sie mag memenvegen dunde führen 
bi8 Buſchendorf! 

Mit diefen Worten raufhte fie in Apr: Rabinet, der 
Amtmann ſetzte ſich an feine Acten und Waller hatte nichts 
Beffered zu thun, ald mit langer Nafe abzuziehen, 
weil er wohl einfah, Daß für den Augenblick Feined der beiden 
Eltern feine. gute Haube aufbatte, 

Der Amtmann war ein biederer Mann und guter Mas 
ter, aber Pedant in Allem, was auf Teufſchheit hinauslief. 
@r gefiel fih, feine Reden mit eigenthümlichen Wendungen 
und Ausdrüden zu fpiden, die ihm: die Lektüre der aͤlteren 
deutfchen Gchriftftefler “an. ‚bie Hand’ gab, und war ſtolz 
Darauf, dieſe Abfonderlichkeiten unferer Eprade Überall. ans 
zubringen. ——— on 

"Seine Frau ähnelte ihm darin, w fie eine sroße 
Sprihwörter Freundin war umd, neben Ihrer Hauspoſtille, 
den Abraham a Santa Glare und Don: Knirste, wohl and) 
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Agritvla und. Branf- Mmdirte: ‚age durdte ſie jn Beifenm ihres 
Mannes wenig oder Feine Spridwörter aumwenbenz ſondern 
mußte: Rh, ihm zu Siebe; Deus; wie. auf: Redendarten 
verlegen: ze „2e 029) 

Waller, ehe. von. dem. "im. "oaflehenpen. Acten⸗ 
— ein offener Kopf und ſeinem jungen Herxn, de 
im nahtliegenden Städtchen. Lindengu ſeit kurzer Zeit ‚eine 
recht hubſche juriſtiſche Praxis erworben, mit Leib und Seele 
ergeben ; hatie verſpruchen, dieſem die Erlaubniß zur Heirath 
mit: der hübfchen Tochter des. franzeſiſchen. Sprachlehrerk 
Belfort zu erringen, die ihm, dem Sohne, ſchon in optima 
forma mehrmals verweigert worden war. Wir haben ge⸗ 
{eben wie: Der Verſuch Wallers fo eben abgeblicht iſt. 

Kun ‚mus; brummte er, als er die Treppe hinunter» 
ſtieg, es war Zeit, daß kch mich aus de m Staube machts⸗ 
doch auf einen Hieb fällt kein Stemm.“ Healing lonte, ſagen 
wir Lateiner. Wir muſſen eine Duplik und Triplif eingeben, 
am Ende.geht.:ed doch.Wenn ich dem Alten nur: das Nass 
renftchiff · arzreden konnte. - Da-. aber: audy: dab Mamſellchen 
ihr Mäulhen fo weit fpapixen:geheniläft... er 

Als 08. daͤnmerte, ſchlenderte er nach dem nahen Wäld⸗ 
Hen... Dort hielt Edmund v. Schlieben anf. einem triefenden 
Juchs. Nun, Waller, rief er ihm von Beten entgegen, 
der: ed. dir geslädt, hat er Ja geſagt .. .T . 

Sie find, um mit Ihrem Herrn. Water zu. veden, auf 
| vom Dolzmweg,. Herr Doltor, wir. hahen ein ſch änddi⸗ 
hos Med: Der Papa hat ſich gewaltig auf die Hinter 
füße geftellt — in pedes retrocedit — und. meine heutige 
Aptſteaohe ng ein. Meggerägang;:inbeien wir "wollen 
noch micht 'lifern finine ;::qund: differter, non auſſertur. 
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Benn id In die nur nit den Bo aum Gärtner 

geſetzt habe, meinte Edmund. Ä 
Sein Sie ruhig, jumger Herr ich werde es en. ein 

fädeln. Der Herr Vater fol uns doch nod in's Garn 
gehen. Por Allem müſſen wie widerlegen, daß: Fräulein 
Marie ihn einen Narren und ihre Frau Mutter: eine würbige 
Ehehälfte Sancho Panfa’d+genannt bat, und Sie dürfen: Ihre 
ſchöne Brant ſchon ein wenig ind Gebet nehmen, daß fie 
fo wenig Federlefend macht mit ihren Schwieger⸗Eltern 
in spe. Ich babe da eben eine: Idee, inveni non quod 
in faba 'pueri . 0 

Kun, und or wäre? J 

Aufs Bitten dürfen wir uns nicht mehr legen, 
damit richten wir ſchwerlich was aus. Hier Heißt e8 frustra 
Herculi — nehmen wir zur Liſt unſere Zuflucht Was mei⸗ 
nen Sie, wenn wir ſuchten, Ihre Eltern und Ihre Braut 
an einen dritten Drt zufanmen gu bringen, damit fie ſich 
kennen lesen. Was gilts, wenn fie. erft das Fräulein ges 
fprohen haben, fie ziehen andere Saiten auf. eis 
lich müßte fidy ihre Marie verfappen, müßte: ihr Franzöſiſch 
eine Zeitlang an den Nagel hängen und deutſche Redens⸗ 
arten ſtudiren, um dem Herrn Papa den Daumen aufs 
Auge halten zu können, denn damit wird er ihr gleich 
aufden Zahn fühlen Auch Sprichwörter nrag fie immer 
bin einige Hundert auswendig lernen, je närsifcher deſto beffer, 
damit fie die Mama auch gehörig zu Paaren treiben kann. 

Gut außgefonnen, Pater Lamormain, aber wo von 
dies geſchehen? 

Ich daͤchte beim Poſtmeiſter in Rellingen; Sie bereden 
Ihre Eltern für naͤchſten Sonntag zu einer Schlittenparthie 


dahin, finden dort zufällig Fräulein Belfort mit ihren Va⸗ 
ser, die auch einen Außfiug gemacht haben ,: und da es Mil 
tag iſt, find’ Ste degivungen. mit einander zu ſpeiſen. Der 
Herr Amimann wird, vom Poſtmeiſter unterftüßt, bald ge⸗ 
nug mit Herrn Belfort anbinden, und Fräulein Marie 
erhält dadurch Gelegenheit, den Anſichten Ihres Herrn Va⸗ 
terB zu hulbigen. Dem Alten: wird es gwar ſp an iſch genug 
vorkommen, wenn ihn ſeine Tochter im Stiche läßt, in⸗ 
deſſen wird ſie wiſſen, wie weit ſie darin gehen darf, und 
bat hauptfaͤchlich Darauf hinzuarbeiten, daß fie Ihrem Herrn 
Vater imponirt mit ihren Kenntniſſen des Deutſchen und 
ber Etymologie feiner Redensatten. Gelingt es ihr, ihn 
damit. in. die Enge zu treiben, nebenbei. der Mama 
einige Kern: Sprichwörter zu appliziren, fo will ich ein Bäs 
renhbäuter. heißen: wenn wir nit das: Heft.in.die 
Hände betommnien,:.und: Die hodnäfige Baroneſſe : a ud 
ſtechen, die Sie ſe mir niqhtset dir wine helratten 
ſollen. 

Der Dobtor hatte gegen dieſen Dperationdglan BR 
einzuwenden, verſprach feiner Marie ihre Rolle gehorig ein⸗ 
zuſtudiren und trabte nah Hauſie. 

Den Sontag darauf, ex hatte fh vorher anfündigen 
laffen, kam er am frühen Morgen auf den Amtähof geritten. 
Sein Vater war heute fehr guter: Laune. Die Geſellſchaft 
für deutſche Alterthämer in Berlin hatte ihn zum lorrefpons 
direnden Mitglied etnannt, weil er eine, auf einem Hügel in 
ber Naͤhe ausgegrabene Eifenflinge. mit einer weitläufigen Ab⸗ 
handlung eingefchidt Hatte, worin er ſchlagend bewies, daß 
mar ein: fafRfched-Dpfermeefler wor. fi habe. Waller meinte 
freilich, ea fei. ein. zerbrochenes abgewetztes Senſenblatt und 


wollte felbft das bergifihe Fabril zeichen Sonne, Mond: und 
Sterne.nody Darauf erkennen, allein Der AImimann deklarirte 
bie firr Runen und debei: bliebß. Er hatte fh nun zwar 
vorgenommen, dem. Edmund, Dem io deren Zeiſig, DeR 
Tert: gehörig zunleſen, wie er fhen’dem Waler ven 
Kopf gewafhen ‚hatte für fein Unterſangen in: Bxaug 
auf Maria :Belfort, der: aber [hermengelte fon. raundlic 
um ihn: herum; Daß es ihm rein n anmgliqh war, State hi 
anzufangen. . ; 
Gluͤcklicher Weile. war den. Ey autor —88 Hüchtig 
Schnee gefallen und die ſchönſte Schlittenbahn fertig. : Der 
Amtmann Tchüttelte nichts deſtoweniger den Kopf, als Eds 
mund fi) ausbat, die Eltern heute: außfehren zu Dürfen: :: 
Warum einen ſolchen Abſtecher machen, meinte er, 
wir fönnen. vergnügt fein hier bei uns und ed bequem haben 
Bin. ohnedies ein wenig geſpannt mit dem Poſthalter, 
bab? ‚einen: kleinen Diſput gehabt,. muß da erſt Gras dar⸗ 
über wachſen. Wer weiß was für Crethi und Plasyhi 
wir. da :anträfen. Rachmittag fommt vielleicht die Baroneſſe 
ein wenig heräbet, da kanuſt du did glich an's Brett 
legen, man muß fo was nicht auf die lange Bunt 
fhicben. Werd Glück het⸗ rührt. die Braut heim, ſegt 
beine Mutter. t, 
Dem Doftor. fiel alle Detfan ng in.den Brunsien 
bei diefen Reden, aber Waller wußte: Rath, er. war, wa 
man "tagt, mit.alten Hunden gebest. : Be 
Halten zu Owäden, Herr Amimann, warf er ein," waͤr 
8* ‚worhwendig, daß Sie nach Rellingen: hinüber ſchauten. 
SA morgen. Termin: in Suchen: conira "Diepelbufer wegen 
Forſtfrerel, könnten dort mit. dem: Forſtmeiſter konſultiren, 


weil: Belagter dem -Xdjunkten Steiger Hitern denunzirt ‚hat, 
wär doch ein. ärgerlidyeS Scandahatiı, wenn mans unterſuchen 
můßte. "Hm, brummte der Amtmann, bat nicht Unrecht 
Waller, muß den Steiger ans Korn nehmen. : Kann 
ja auch mit dem FJotſtmeiſter Tanwegiegern, wenn der 
Poſthalter etwa noch kurz angebunden wäre. Meinet⸗ 
wegen denn, und, er Waller ſoll mitfahren .. . m: 

Wer war froher, als Edmund, wer fuhr mit ſeiner 
Laſt raſcher die Chauſſee dahin, als er, deſſen Glück dieſer 
Tag entſcheiden ſollte. Ihm hing der Himmel voller 
Geigen. Wenn die inte gelang, ‚die fo beiden Haaren 
hberbeigezogen war, ja dann war er Hahn im Korbe, 
er fonnte fih ins Faͤuſtchen lachen. Wenn aber wicht! 
Dann hatte er Hokuspokus: gemaht, mit: fremdem 
Kalbe gepflügt "und — war doch. der. Kirche um's 
Kreuz gegangen. Wenn und eb! Zwei nminäfe. Wörtchen, 
leicht zu leſen für den ABE-Shügen, die.aber einen. in 
Verlegenheit ſetzen Tinnen ber ſenſt da are uf: denk 
Zähnen bat. 

Als ſie in’ Rellingen anfamen; war bie  eabise Yantieh 
noch nicht da’— um fo beſſer. Man konnte ſich ungenirt 
zum Dableiben einrichten, zumal da der Pofthalser: nicht nur 
feinen Grof gegen feinen ‚alten: Special’ hegte, fondesn, ‚weit 
er fichtlih was im Schilde führen. mußte,. vielmehr ab« 
fonderlich freundlich that: die Frau Poſthalterin aber mit ver 
Amtmaͤnnin fo viel zu verifchne id en. hatte, vbſchon fie nie 
beider Stange blieben,:daß einr: geraume Zeit‘ ‚dazu 
gehörte,‘ bis biefe nur halbweg a usgepacht haben mochten, 

Der Amtmann wie umterdoffen gun Forfimeifter ge⸗ 
gangen und Edmund ſpeluliete draußen heruni, weiß In ‚feine 
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Leutchen doch nachgerade etiwas zu lange ausblieben. End⸗ 
Ich ſah er fie ‚von -TReiten: kommen und fprang * 
entgegen. 

Mit opfender Deut pa et dat Halbe Mirken « nk. 
ben Exhlitten, :deren hodgeröthete. Wangen; auch. nicht: einzig. 
“der friſchen Schneeluft zuzuſchreiben waren, freute Hd: gegen 
den Papa über das unvermuthete und heöhalb: um.fa ange⸗. 
nebmere' Zuſammentreffen und belobte ihn über den Sche l⸗ 
Ientönig, dop er. fe mit dem lieben: Zchierchen heraus⸗ 
gewagt. on: et 

: C'est bien joli, ſein ſer — pn fü Anden „n Monsjeur 
le doeteur; il paralt.que.ma fille, ‚die feine ‚Spigbübin 
Baben gehabt ein Ahnung, elle ma presque force..id, ſein 
faſt geſwungen: aà quitter In maisen. 

Run, num, lieber Belfert, begütigte Edmand, Sie kön 
nen Ihrer Marie zu Liebe ſchen einmal über bie Schnur 
hauen, und wenn fie zuweilen einen ſolchen gerechten Wunſch 
bat, dürfen Sie ihr keinen Korb geben, 

Belfort ſprach troß feines langen Aufenthalts in Deut 
land das Deutſche fehr mangelhaft, es hatte ihm nie daran 
gelegen es zu erlernen. Er. verbalikornte. die Mörter 
nicht ſelten abſichtlich, weil Ihm nur das Frangöſiſche ſchön 
Hang . und würde: den erſten beſten franzoͤſiſchen Gaſſen⸗ 
bauer unſeren ſchoͤnſten Volksliedern vorangeſtellt haben, 
weil — er es eben nicht beſſer verſtand. Edmund kam feiner 
Zeit deſshalb oft mit ihm in Streit und der Alte mußte dabei 
in der Regel: Haare laffen; aber es war ein Gtreit 
am des Kaiſers Bart, denn er kannte bie Gruͤnde ſei⸗ 
nes Gegnertz sicht wuͤrdigen, weil pr, .fie nicht begriff. Wir 
werden: ihn im Besfolg entweder nicht ubes doch richtig ſpre⸗ 


chen laſſen, um es und zu erfparen, die Bödk gu. wieder 
holen, die er jeden Angenbue gegen den Genius der Sprache 
Li ze 

Die Frau Kmtmännin kam In nicht geringe Verlegen: 
heit, als fie die Neuanfonmendeh' eintreten ſah und gab ſeht 
geſ chraubte Antworten auf die Höfäfeiten, ‚die man 
ihr ſagte. 

Marie ſetzte ſi ſich indeſſen ganz unbefangen zu ihr und 
und horchte, emfig ſtrickend, recht aufmerkſam den Beſprechun⸗ 
gen zu, die beide Damen noch eine Weile fortſetzten. | 

Die ‚Gegenftände der. Unterhaltung waren eben nicht 
fehr hilant. Man machte Sloffen über diefen und, jenen: der 
hatte fein. Schäflein (hön in’s Trockene gehracht, 
während ein. anderer allen guten Rath in den Wind. ges 
fhlagen und ein Lump geworden war, an dem Hopfen 
und Malz verioren fei. Dann batte die Frau Pofthalterin 
endlich einmal eine Köchin, Die, was man in den Schlot 
fhreiben muß, nichts auf den Schwanz fhlug, wem 
fie zu Markte ging, und feine Maulaffen feil hatte, 
ſtatt ihre Gänge zu machen. Vom Wafhen und Plaudern 
war fig eine abgefagte Feindin und kochen konnte fie, wie ein Daus, 
Auf: diefe Weife wurden nah und nach die Angelegenheiten 
des Städihend raſch im Bauſch und Bogen verhandelt 

und bie junge Dame fchien fi) fehr Daran zu. erbauen, 

‚Aber, lieber Gott, ‚meinte endlich. do die Amtmaͤnnin, 
das Fräulein wird fich ſchlecht unterhalten: bei. unferem haus 
backenen Didturs. Die junge Welt: fährt. jet ganj andere 
Befpräce, von Baͤllen und Affenbleen, vom Theater, son Politik 
und von allerhand Schöngeiſterei. Ich kann freilich nur reden, wie 


M 

wir der Schnadelgewachſen ift und das neumodiſche 
Weſen paßt nicht in meinen Kram, Dafür weiß. id 
aber im Haudwefen, wo Barthel den Moſt holt, mic 
kann feine Magd ind Bockshorn jagen, ‚wenn ſie's auch 
noch ‚fo ſehr am Schnuͤrlein hätte und ed. müßte Eine 
früh aufftehen, die mir ein £ für-ein U maden 
wollte. Das Ei will jet leider Gottes immer klüger fein, 
als die Henne, aber: Altklug nie Frucht trug, ſagt das 
Sorichwort. Wir ſind auch nicht von heut und geſtern, 
nicht war Frau Poſthalterin? 

Erlauben Sie, wertheſte Frau Amtmännin, entgegnete 
beſcheidentlich das Fräulein Belfort, ich bin der Meinung, 
daß es einem jungen Mädchen recht wohl anſtehe Lehren an⸗ 
zunehmen von ſo erfahrnen Frauen, wie Sie meine Theuren. 
Ich gehöre wahrlich nicht zu denen, die da ſagen: Viel Wiſſen 
magcht Kopfweh, oder: Was ich nicht weiß, macht mid nicht 
heiß; fondern bei mir heißt e8: Lerne was, fo kannſt du maß, 
— Wer nicht hören will; muß fühlen, — Durch anderer 
Leute Schaden Hug werden iſt beffer, denn durch feinen eise 
nen, und: Übermuth thut felten gut.. 

Hilf Himmel, fchrie die Mritmänniri, bei Ihnen regnet 
es ja die Sprichwörter nur fo, ich habe geglaubt, Sie hielten 
nichts auf diefe Bodsbenteleien, wie Sie fie nennen 
und — zögerte fie, hätten ſich fogar über mich...... - 
| Wie fünnen fie denken, fiel Marie ein, ic, eine Veräch⸗ 
terin der. Sprichwörter, diefer kraͤftigen Sentenzen, welche in 
ihnex ‚Einfachheit befier wirken, ald ganze Moralpredigten. 
Iſt nicht Der Don Quisste meine Lleblingsleftüre (geworden, 
feit ih gehört, daß Sie Ihren ſchoͤnen Schatz zum. Theil. feinem 
Sancho Panſa verdanken? Doch bin ich. nicht for eitel und prahle 
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mit dem Srleenten nor eines Kerinerin, vor 'der ich freilith:.den 
Kürzern ziehen muß, weil aller Anfang ſchwer ift und 
fein. Meiſter geboren: wird und ich follte: in dieſer Beziehung 
ddr Sie ..... Laxifari! Das find Flaufen oder faule 
Hilde,“ Vereizteße!: Balııumd lebt zetzund — Böſe Jun 

gen: Schneiden: fihärfer Denn Schwerter, —: Der Derlenmder 
hat den Teufel auf der Zunge. ımd. wer ‚lm auhert. het ihn 


in den Diem, aber 


... : Wenn böfe Zungen ſtechen. 
Mir Blimpf und Namen brechen, 
Eh. ri will ·leh ·zͤhmen mi: > 
Das Unrecht will ic dulden 
Und meines Nächften Schulden 
Berzeiben gern und williglich. 


Io dieftr Weiſe ying ed noch eine Zeitlang fort; die 
Amtmaännin wurde zuſehends freundlicher und bat dem lieben 
Miöddien, dad nicht verſäumte ihr mit Schmeichelrede um 
ben Bart zugehen, bald im Herzen dad Unrecht ab, wel⸗ 
ches. fie. ihr .angethan hatte. Das war ja: ein. leibhaftes 
Spridwoörterlesifon, und ganz neue Kernreden brachte fie 
aufd Tapet, die die Amtmaͤnnin nieruals gehört noch. gelefen 
batte, mußte alfo Quellen entdeckt haben, die ihr unbefännt 
waren,. und. da. galt es, ſich auf einen vertuauten Fuß 
mit ihr zu -feben, "Damit fie flaren Wein. kin ſchenke 
über ihre Fundgruhen. 0 

Edmund, Der. mit. dent alten Belfort —* trat, nahte 
endlich; dem. Geſpräch ein Ende; die Postkalterin: ſah nad 
der. Küche und gleich Darauf. kam en. der Amtmann von 
feinem Beſuch zurüd, 

Daß. did der Teufel eeiten mußte und' hiehtr 
zu beingen,. raunte er feinem anf ihn zueilenden Sohne zu, 
du Tuckmäuſer! Ich hätte nicht übel Luft, Ferſengeld 
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zu geben und dich zu. dont ind. Loch But Bali fi deine 
Fakſen. 1 

Gl werden PM 8* nicht — maqhen ‚apa, 
fhmeichelte Edmund, dem das Herz im Leibe Tadıte, 
was haben Sie gegen Belfort und feine: Tochter? Lernen 
te. fie doch zuerſt kennen, unverſucht ſchmedt nicht, ſagt Die 
Mutter, vielleicht ändern Sie Ihren ſtarren Sinn. 

Du denkſt wohl gar, ich ſoll für dich der Katze die 
Schellen anhängen, knirſchte der Amtmann faſt ernſllich 
böfe, niemals, aber ih kann grob fein wie Bohnen⸗ 
ftroh — und ging nad; einem fteifen Büdling gegen Marie 
an feinen Platz zur Tafel. 

Es dauerte indeſſen wicht lange, fo wurde er deq auf⸗ 
merkſam auf ‚das Maͤdchen. Ihre Liehlichkeit, ihre Neben 
voll Beift und Gemüth nahmen ihn: imwillführlih für fie ein. 
Dazu fam, daß fie zu :feiner großen Verwunderung ihm, was 
Kedendarten ‚anlangte, gehörig Stidh::hilt. und : ihm damit, 
indem fie ihn bei feiner ſchwachen Seite faßte, . ein Hälms 
ben dDurh den Mund. zos das ‚feine. Dirtuns nicht 
verfehlte. 

Der alte Belfort nabın i kai Miad vclelcn af An 
fliften des Poſthalters gegen die deutſche Sprache loszuziehen 
und ihr namentlich die vielen Wörter venzumerfen, welche fie 
aufgenommen habe. Dazu machte" der Amtmann ein. bitter 
böfed Geſicht. Ra, na, platzte er nad) kurzen Zuhbren her⸗ 
aus, ich denke Ihre Sprache hat in dieſer Hinſiche auch Dred 
am Steden mit salva venia zu reden, fie "hat auchb allen 
Sprachen abgeborgt und ſelbſt der von iht verachteten Deutſchen. 
Wo haben Sie denn Ihr havresac; haubert, salle, halte, 
guerre etc. her, als aus dem. Deutſchen! It Ihr lansqquenst 
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nit „‚Ranhölnecht ‚” "haulevard nicht,, Bollwerk,“ trisquer 
wicht „trinlen,“ auberge wicht ‚Herberge, taper nicht 
„toppen, guimple nit „Wimpel?!“ Unſer Campe bat: 
aber bewieſen, daß wir.ufle Frembwötter enibehren fünnen, 
wenn wir mit wollen, und in ber Wegel viel beſſere deutſche 
dafür: haben. : Der. Sprachmeiſter ftarıfe ihn am,. wie aus 
den Wollen: gefallen, er. wußte freilid nicht, daß fein 
Gegner nur mit: fremden Federn fih gefhmüdt, 
daß. ex unterwegs ıdiefen Gegenſtand eiftig mit .Chmund ber 
ſprochen und feine Lektion gut gemerkt hatte. 
;: Dad: Gaſpraͤch drehte ſich bald auf die damals zu bes 
fürchten. .gewefene: franzöſiſche Iwwaſion. Wetter! rief der 
Amtmann außı wir ‚werden: ihnen das Bad. gefeguen, 
ſtatt. deß wir ſonſt immer das BaRausſsgießen mußten, 
Dieſe Sauschlotten werben ein Haar darin finden; 
wenn fie. icher den Rhein gehen. Ich ſelbſt würde mit 
Römer anſtimman: or 
+ Ftiſch, mit Bott wir wollens wagen 

.. Kehen und- Mint in die Schanze zu ſchlagen. 
und belfen, fie in die Pfanne zu hauen. Alle müßten 
fie ind Gras beißen. 

Ich bitte, entgegnete Matie lichelnd, daß Sie wenig⸗ 
ſtens nur die über. die Klinge ſpringen laſſen, die da 
kommen; meinem Vater aber, der ſchon da iſt, nichts: zu 
Reide thun. Wir wollen auch lieber im Boraus fihon zum 
Kreuz. friegen, Shamade ſchlagem und. um ſchön 
MWetter;bitten.. Um übrigens Ihren Gedunfen eine we⸗ 
niger bin würkige; Richtung zu geben ‚erlaube ich mir, Ihnen 
zu fügen, daß Sie fo eben zwei Mebendarten : gebraucht ha⸗ 
ben ; Die. die Deutſchen den Franzofen verdanken, und als 
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gute. Toter muß ich dieſe Blöße benüten, um meinem Mas 
ter unter die Arme zu greifen und sn wieder in Etwas 
beraußdzubeißen. 

Das wäre der Teufel, polterte:.der Amtmann. iemlich 
verdutzt, wie beweiſen Sie das? Ich habe Sie für meine 
Alliirte gehalten, weil ich merke, daß Sie den Brandt und 
den Fiſchart mit Nutzen geleſen haben, und nun- wollen Sie 
mich aufs Slatteis führen? Laffen Sie fehen‘, was 
Sie zu Markte bringen wollen, nur heraus mit 
der Farbe! 

Dad Wort „ Scan“ in der Redensart in die 
Schanze fhlagen, permirte Marie wis-ein Meiner Pro⸗ 
feffor, würde feinen Sinn haben, wenn nicht bewiefen wäre, 
daß es nicht8 anderes ift, als dad franzöfifhe Wort chance: 
Wurf im Breitfpiel, alſo fe viel als .,, aufs Spiel fegen; 
ebenfo würde „in's Gras beißen“ dem Woertſinn nad 
ein lächerliher Ausdrud genannt werden: müfen, wenn es 
nicht das franzöfifhe Wort baisser wäre, das nicht weiter 
heißt als „herabſteigen,“ wie es in alten Schriften oft ge 
braucht wird, z. B. im Heldenbad: 

Da beist Wolf Dieteriche 

Wohl nieder in des Ara, _ 
Später erft wurde damit des Sinn verknüpft: unterliegen, 
fterben. ” 

Seht mir. einer an, was für ein Wettermaͤdchen! 36 
fiehe da, wie ein Olgötze, erwiderte der Amtmann mit 
freundlichem Lächeln. Wenn Sie ſo aus dem Gtegreif mir 
meine Floskeln wegdoriren, fo habe ih feine Schneide, 
mid; weiter mit Ihnen einzulaflen. Da, .verfuhen Sie es 
mit meinem Edmund, der wird Ihnen ſchon Baftand thun. 


MP: 


Herr. Amtmann, Herr Amtnann! drohte. Marie ſchalk⸗ 
haft; ſchon wieder was -Undentihes, Ich kaun Ihnen. nicht: 
helfen;- Baftand koͤmmt vom italieniſchen bastare: genuͤgen. 

» Gut, uk, ich hreidre. die Segel, ‚lachte dieſer. 
Edmund hatte ihn fchon ‚beim Kopf genommen und; bat fo 
dringend s ... Daes kommt anf deine Mutter an. ich waſche 
meine_Hände in Unſchuld, wor des Vaters Beſcheid, indem 
es. feine Frau beinahe. furchtſam son den Seite anſah. Diefe 
winfte aber ſreundlich ihrem. Sohne zu, denn eban kramte 
Marie wieder ganz berrlihe Sprichwörter aus im Geſpräch 
mit der Pofthalterin. - 

« Run, fo folk auch nicht lange gefadelt werden, 
denn: den dummes Big, dem fie über ‚mich gemacht ‚haben 
ſoll, glaube: id) uun und nünmermehr, brummte der. Alte, 
und zu Belfort ſich wendend farad er; Alter Herr, die beis 
Ben jungen Beute lieben. einander, wie ich ſehr »iel Grund 
babe zu glauben, wollen wir unſern Gegen dazu geben, das 
mit ſie an Die rechte Schmiede gehen können, naͤmlich 
zum Pfarrer? ‚Der überrafhte Papa murmelte etwas von 
beaucoup d’honneur, qui lui vient krös-inopinement, aber 
der Amtmann brauchte feine weitere Antwort, und fein Glas 
ergreifend, proflamirte er stantepede das Liebespaar mit 
einer Stentorftimme als Berlobte. 

Der Meine Zirkel war num glücklich, „ſo glüdlich als es 
Menſchen find’ wie Seume ſagt, und als man nach wenigen 
ſchnell verfloſſenen frohen Stunden aufbrechen mußte, war 
es dem Amtmann leicht anzumerken, daß er einen guten 
Stiefel getrunken hatte, denn er konnte weder im wirk⸗ 
lichen noch im figürlichen Sinne mehr vor dem Riß ſte⸗ 
hen; doch hier krähte kein Hahn darnach, er war 
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unter lauter guten Freunden, die gerne ein Ause zu⸗ 
drückten, als ſie ihn wackeln ſahen. 

Nach vier Wochen gab es Hochzeit, obwohl der: Amt⸗ 
mann ſich mit dem Bemerken dagegen geſtraͤubt hatte: man 
müfle fo was niht übers Knie abbrehen, und- die 
Mutter der Meinung war: Ehftand, Wehftand;- fpat Ehe; 
ſpat Wehe. Der Rädelsfährer aber in ber: ganzen Sache, 
Waller, befam feinen Ehrentanz mit der füjönen Braut und 
wurde von. diefen Leutchen hinfort auf den Händen so 
tragen nn 


Spmit endigt meine Geſchichte, wicht wie dad Dorn 
berger Schießen, fondern gut, nänlicd mit einer Heirat, 
und wenn ich auch ein ziemliched Quantum won befonderen 
Sprachweiſen glücklich angebracht Habe, obwohl manche ziem⸗ 
lich bon-gré mal-gr&, fo habe ich doch nolens ‚volens 
noch viele auslaſſen müſſen. Sch. will es Ihnen überlaffen 
wir nachzuweiſen, welche und wie viele ich unbenützt gelaſſen 
babe. Die Zahl der verwendeten Redensarten beauft ſich 
auf hundert u und “Arie 0 Fuer 
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Die von Markgraf Georg Wilhelm im 
Jebre 1917.bei Nürnberg, angefellte 
vesd · 


Von J 
‚Br. M. M. Bayer. 


Da unfere Verfaheen, die Bürger der wormaligen 
freien Reichsſtabt Nürnberg, mit den. Burggrafen zu Nürn⸗ 
berg, den nachmaligen Markgrafen zu Brandenburg, 444. Jahre 
hindurch; naͤmlich vvm Jahre 1362 bis zum: Jahre .1806, 
viele und mitunter harte und blutige Kämpfe,: woburd auf 
beiden Seiten viele Familien in Ungläd und Sammer gefkürgt 
wurden, zu beftehen hatten, ift zwar eine allbefannte Sache, 
Benno aber glaube ich find die kleineren Handſtreiche, ‚welche 
die Herrn Markgrafen gegen die Nümberger Bürger. untere 
nahmen, noch viel zu wenig befannt, als daß ich. fürchten 
müßte, in. dem Rachfolgenden etwas Bekauntes: und für bie 
Gittengefchkähte :Unintereffantes mitzuiheilen.: Eine: Hauptur⸗ 
ſache :zu Streitigkeiten zwifhen den Markgrafen :und den 
Nürnbergern war die Jagd, bekanntlich eine Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung der: Herren Markgrafen. Die Herren Markgrafen bes 
baupteten naͤmlich, daß Recht. zu haben, bis vor die. Thore 
der Stadt jagen zu dürfen. Der. Rath zu Nürnberg wider» 


ſprach aber dieſes Recht, wogegen die Deren Markgrafen 
nicht8 beffered thun zu können glaubten, ald eben bis wor die 
Shore der Stadt zu jagen, und den Nürnbergern, wenn fie 
fi mit einer Flinte vor den Thoren fehen ließen, biefelbe 
wegnehmen zu laffen. So hielten e8 bie Herren Markgrafen 
faft drei Sahrhunderte, bis endlich Herr Markgraf Georg 
Wilhelm eine größere Jagd vor Nürnberg zu halten be 
ſchloß. Er ließ nämlich mehrere Hafen lebendig einfangen 
und in Säde ftedlen, feine beften Jagbhunde auf Wägen brins 
gen, zog dann in der Naht vom 25. auf den 26, Suli 1717 
400 Soldaten aller Waffengattungen bei Erlangen zufammen, 
ließ alle Zäger und viele Bauern aufbiesen, die Soldaten mit 
Pulver und Granaden, die Bauern aber mit Haden verfehen, 
und zog fo, won feinen: ganzen Hefftaate begleitet, nicht aber 
etwa auf der Landfraße, fondern quer über die. anges 
bauten Felder hin, von Erlangen. gegen: Rürnberg:heran. 
Als er mit dem anbrechenden Tage vor den Schanzen zwi⸗ 
fen Groß⸗ und Kleinreut angelommen war, commandirte ev 
in eigener Perfon feine Garden, Musquetire und Hufaren, 
die Schangen, bie nur von waniger Mannſchaft bewacht wa⸗ 
zen, mit aufgeſtecktem Bajonette und dem Säbel in des Fauſt 
anzugreifen. Nachdem diefelben muthig überfliegen waren, 
befahl er die In Süden mitgebrachten Hafen herauszulaſſen 
and dieſelben mit ben in Wägen durch Poſtknechte mitge⸗ 
führten Hunden zu verfolgen, worauf alfohald das Schießen 
Kennen und Sagen Aber die im ſchönſten Flor flebenden Yels 
ber losging, wodurch dieſe zwar auf eine. fändlihe Art ruinirt 
wurden, Here Markgraf Georg Wilhelnr aber den Nürn⸗ 
bergern‘ durch Die That bewied, daß ex, wenn auch vielleicht 
nicht dad Recht, doch auf aͤcht sitterlihe, "den Zeiten bed 


Fauſtrechts :gewiß nicht unwürbige Weife den Muth babe, vor 
den Ihoren Nürnbergs zu jagen. 

„Die Nürnberger klagten hierauf bei dem Kaifer, wels 
her nachfolgende Poenal-Maudat: ergehen ließ: 

Aatterlih-dilerhääket POENAL-MANDAT 

die am 26. Juli Anno 1717 fi ereignete 
gewaltthätige Violirung der Reis: 
Stadt Rürnbergifhen Linien und Außen 
werte betreffend d. d, Bien, den 17. 
May, Anno 1718. 

YBir Carl der Sechſte — entbietben dem Durchleuchtigen 
Hochgebohrnen Georg Wilhelm, Marggrafen zu Brandenburg, 
in Preußen, — Unfere Kayſerl. Gnad und alles Guthe. 
Durchleuchtig⸗Hochgebohrner lieber Oheimb und Fürft: Sodann 
Sr. kbden geheimbden Neth, und Ober-Marchallen Chriſtoph 
Ernft von Bassewiz und DbersJägermeiftern von Benden- 
dorff, auch dero übrigen, bey der unterm Sechß uud Zwan⸗ 
tzigſten Zulii vorigen Jahrs, Fruhe angeftellten Bejagung⸗ 
zugegen geweßenen Hoff-Kriegs⸗ und Jagdt⸗Bedienten aber, 
fügen -biensit zu wiſſen: Daß Uns die Edle, Unſere nnd 
des Reichs Jiebe getreüe, Burgermeifter, und Rath, Unfer 
und des Reichs Statt. Nürnberg, allerunierthänigft Klagend 
angebracht, waßmaßen — Dr. Ebven. — im letzt verwichenen 
Sommer, von 25. bis 26, Julii in der nacht, dero vermuthe 
lich in ſothaner Abſicht, vdrhero bey Erlang, zuſammen ge 
zegenen Trouppen, in einer mercklichen anzahl an ‚Garde, 
Grenadier, Fuhß⸗Volck, und Hnßarn, fambt. denen dazu aufs 
gehathenen vielen Zägern und bauren, dem .nernehmen nadı 
in, nier hundert Mann ſtarck beftehende, denen Di. Lbden, ſich 
in eigener Persohn, nebſt Dere Hoffſtatt und bedienten bey 
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gefellet, und’ die regulirte Miliz, mit außgefheitier ‚ununition, 
granaden, die bauren aber mit Haden verfehen, gerade gegen 
Müsnberg zu, mitten durch die dafelbft mit ſchoͤner Frucht, 
und allerhand Garten⸗Gewächs angefülte BausFelder, ammar- 
chiren, und ald Cie mit dem anbredyenden Tag, zwiſchen 
Große und Klein Reuth, ex opposito Unferee Burg und 
Veſte, bey. denen umb die‘ Statt: gezogenen Außenwerfern 
und Fortificationen . angelanget, ſolche, durch die, unter Dr. 
Ehden felbft eigenen Commando angerndte Grenadiers, Mul- 
quetiers und Huflaren, feindlid anfallen, Selbige mit auf: 
geftecften Bajonetten, und bloßen Säbeln in der Hand, gleich, 
als ob man es mit einem declarirten Reichs Feind zu thuen 
hätte, überftiegen, — barauff die in fäden mitgeführte Haßen 
heraus gelaßen, einige Darvon, ſogar zwifchen den Pallilläden 
hindurch geſteckt, und darauff mit.benen, durch Die Poft Knecht 
mitgeführte Hunde, über quehr.und nach der Länge gefehet, 
and folglich anf eine, im Reich, mitten in Priedens: Zeiten 
unerhörteshöchft Schimpfliche arth umd weiße, ſowohl die Nuͤrn⸗ 
berg. Borpoften, und defensions werde, feindlich angefallen, 
und violirt, als auch den armen Landmann, eben zu’ der 
Zeit, da Er die früchte feines angewendeten fauren fchweißes, 
mähe und arbeyth einzufamlen verhoffet, der, in dem ſchönſten 
ftande befindlichegeweefte Segen Gottes, auf ganz: umveramt- 
worthlich⸗ und fündlihe Art vorfeglih ruiniret⸗ und zu nie 
gemacht worden ıc. — Wann nun aber die Zuſammen Ziehung, 
fo vieler 'regulirter Miliz, und anderer bewaffneten Manns 
ſchafft, deren bey dieſer nachtzeit, &t quasi ex 'innidiis 
verfügte auffüheung gegen die Stadt: Nürnberg, und dere, 
von niemand anderen, als son Unß und dem Heil. Reich 
dependirenden, : Dr. Ebden. Fürftl. Hang Braudenburg aber, 
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mit. einiger‘ 'territorisi-Bubjeotioen, nulle modo- aufficiztes 
territoriein, und darauff ‚erfolgter :gewaltthätigen intuasidn 
und ‘ feindliche überziehung eines, obwohl geringeren, doch 
Unß und dem Deyl. Reich getreuen mit Reichſs⸗ und Creyßeß⸗ 
Standes, weicher vor die,. dem Reich und Fraͤuckiſchen Sreyh; 
ya ſtriegs⸗ und. Friedens« Zelten, "über. Dermögen, (wie: ſol⸗ 
ches Dr · Lbden. geirugſam kundig), geleiſtete treue. Diener) 
vor allen atidern ſich von. Dr: Loden, als Röhl, beſtellten 
Creyß⸗Obriſten, zu Zeit der Nofth, alles Reichs⸗ und Creyß⸗ 
Satzungsmaäßlgen Beyſtandes Schutz und: Rettung, billig 
zu verſehen grhubt hätte: Sodann ferner die, mit hemwaftne 
ter: Hand, und ientblößten Gewehr runtennokmene:gewaltihäs 
tige. überfteigs ‘und Befetzung der, zu der Statt, und Bom 
ſtädte, auch. derer inwohner: ſicherheit errichteter außenitets 
den; die Vielirung- dorthiger Morten, betrohlige abtzatung 
der zu deren VBerfiherufig. Oommandirten Waännſchaft, die 
zu Außfuͤhrung einer: bluthigen "Action, » gemachte Vorhere⸗ 
thung, mit aufgeftechen Bajonotten ; ahd- entbboßten Skkin, 
tentiite Verführung der Nurnbergiſchen Ofkieidrs;; aus. Ihrer 
Herrſchaft Dienſien zu retten; und: in: Dr -Cbden. Dienſten 
zu zehen, au 'mittelfi comminirtey einhaming des! fehlage 
Baums, erfolgte Foreirung der, darch die: Schanzen, gegen: 
der Stade‘ zu gehenden ftrafßen, und dann: endtich atchı, Die 
widerrechiliche aufſteck⸗ md anhefftiing der: Jagd: Garn... auf 
mehr gedachte außenwercke, md deren Exiendirung durch 
die: mit getreyd und gartenfruͤchten angebaute Felder, nicht 
weniger auch die, durch ſelbige, undmit deren gaͤntzlicher 
Zernichtung, auf: unerhoͤrte weiße; "mettelft der niltzefithrlen 
Hunde, aus bloßen Abermuih angeſteilte Hetze, der, zu bemm 
Ende in Ghtten herbeygeſchleppten, zum theil fo gar: zwiſchen 


ven. Pallisaden durchgeſchobene Haßen, unwiederirtiblich 
ſolche faeta wären, welche ber natürlichen Ehrbarkeit, auch 
allen Göttlichen und weltlichen Rechten, des Heil. Röm: 
Reichſs⸗Abſchieden und Ereyßſchlüſßſen, dein eingangsgedach⸗ 
ten Unſerem Kayſerl. "Land: Frieden, inſonderheit aber: dem 
nezui legali, mit welchen Dr. Ebden, als Ereiß Obriſter dem 
Ebl. Fraͤnckiſchen ECreyße, und deßen gefambten: mitgliedern, 
zu erhaltung Ruhe, Friedens, und "gemeiner.Einherheit vers 
bunden ſeyen, ſchnur ſtracks zu entgegen lauffen, und zu :nichte, 
alß zu ſtöhrung der gemeinen ruhe, umd. anftiftung .gefährli 
cher motuum, feindſeligkeiten, umb bluthvergießensabziehlten, 
geſtalten man es, am ſeithen De LAdern In: ſolche Weege und 
Veranſtaltung geſezt gehabt, daß der geringſte Zufall, der⸗ 
gleichen Extremitäten, und. mithin Empörung, mord und 
todeſchlag, gar leicht verurſachen Pünnen, mithin Die, in :offlr 
angezogenen Unferem Kayſerl. Land⸗Frieden, auf. dergleichen 
Bergewalthigungen geſetzte ſtraffen, umb: fe mehr. Statt ſinden 
müften, alß dieße fanta mitzelft ordentlicher militarigger, ben 
nächflicher. weit gemmchter veranſtaltungen, und JZuſammen⸗ 
führung einer auf. etliche. Hundert fi belaufenden grofen 
menge bewnffnetex und zum Anfall mit: munition, grannten, 
und ‚andern Zugehör weriehener; und gexüfteter: ſoldaten zu 
Ro ‚und. Wurß..Grenadiers,.‚Hallarn, Jäger und Bnnem; 
und alfo nur mehr. alß zu viel, opmlunasin kominibes;; vi 
armata- 8. puhlien, vorgenehmen und. nicht andexſt, al .ob. 
man es wieder seinen declarirten Reich Feind zu ‚ihnen hätte: 
mit. geüfter.. furie ausgeführt worden, Sodann; auch, daß 
dießes alles, mit gutes Vorbedacht, und ‚gefährlich vorgeſor⸗ 
tem. Willen. geſchehen, fowohl aus Denen oberzehlten und. ber 
ſcheinigten umbſtünden, al& auch; daxauß klar und auident 
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ſeye, ‚weilen man alle dieße shätlichkeiten nicht nur in der, 
bes Notario ertheilten erflaͤrung, ſondern auch in Der, von 
De: Lbden Furſtl. Regierung, ſowohl ſchrifftlich eingeloffen, 
als auch dem RMienbergiſchen Syndico. mündlich "gegebenen 
antworth; in. welcher man. ven Verlauff Guth zu heiſſen, und 
zu rechtfertigen ſich kein Bedenben gewadt, und alſo hier⸗ 
durch genugſamb gezeiget haͤtte, daß dieſer gantze inzultem; 
in dem gefliſßentlichen Willen, gemüth, und. fürſatz geſchehen, 
klagende Statt Nürmberg, an ihrem wohlhergebrachten ge⸗ 
rechtſahmen, zu kraͤncken, Sie deram. zu entſezen, DaB per 
meraia uurpativnem Sc moJum Sertitutis, auf. denen Nürn⸗ 
bergiſchen Nelchs waͤldern, utpots in aliend, Sao medu. ders 
gebrachte Jun venaudi, wider .alle : vernünftige Billigkeit, 
and notorifdye Reihts »Ohfervans, . bi: in bie .Rürnbergöfhe 
Gaͤrten, aufßen werde, -ja gar, wie man in dem antworth 
ſcheeiben zu jactiten, feine Scheu getragen, biß an die. Rürns 
beräffche Start Mauren, mithin an orth und Enden, wo kein 
Wildßraͤth zu hören, und zu. fehen, folglih, umb wur dem 
muth zu Fühlen, Haaßen und Haunde in fäden und auf. den 
Maͤgen herbeygeführt werben mäfßen, ärgerlich. zu ‚extendi- 
ren, dadurch der Mingenden Statt; dero Junwohnern, unters 
thanen und armen Leuten auf. dent lande, ruhe und ſicher⸗ 
heit zu ſtohren, ihnen alle unbild, und ſchaͤden zuzufügen, 
auch ſonſt, auf die unerträglichſte Arih, zu' deeinträchtigen; 
folglich, Tann digen Geleälttfäeigen zunätiigungen, nicht 
in Zeiten machdrucktich geſteuret werden Tolte, in das künfſe 
tige, nichts gewißers, als’ allerhand Rrtzemieiten, innerliche 
Unruhen/ Mordiund Dodrfcjläge:erfolgen welsdam; zu mahlen 
da mian Jenſeits dieße feindliche faeta, alß wohl: befugts; 
De Ebden Flrſtl. Hauße Brandenburg zuſtehende berechtigum⸗ 
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gen, vor::allenbings erlaubt zu nichten, ſich:: weder. 'babenden; 
noch gewiſſen machte, welchen doch, ‚in ermanglung undebuich 
Icher rechts Häfffe, mittels aller in rechten: arlaubten defen: 
fiens :mitteln entgegen zu. gehen; klagenden Burgermeilkts 
und Rath in feine weerge zu werdenden, vielweniger aber: im 
Rande feyn ‘würden, den gemeinen. Mann wedar im: der Statt 
noch’ :auf dem Lande. abzuhalten, daß berfelbe::nicht ax jreke 
dolore, in :aufftand: gerathen, und ſich und Ihrrr Mitbargee 
und genoſſßen, fo ‚gut.fie inner konten, zu verihällgen.. und - 
das Ihnen zugefügte Unrecht zu vindieiren traten follse: sc. — 

Inmaßen audy: erlangt, Daf: nady. reifer Dix. Sachen 
erweging, Handatum reftitutorium :%.:inhikiterium.;S. -C; 
Sab poena quinquaginta Marcarum auri, una zum ciätione 
folite ,. & termine. duerum:.mensiam , bett Agto zu rochn 
erfannt worden. Gebaͤeten demnach Dr. Lboden und Euch mit⸗ 
beflagteni, Hoff⸗ und: KniegaOfieiren ,ı wilie,. Jaͤgern⸗ und 
bedienten, von Nkm. Rayfesi.:Disicht ben: Pia fünfzig Mark 
löthigen: Goldes, halb: in Unßere Kayſerl. Cauuner, and ben 
andern: halben: Theil:,; Bagesden. Burgermeiſter und Rath: zu 
Rümmberg , unnachläͤßig zu bezahlen, hiemit Ernſtlich, umd 
wollen, daß Sie alſo gleich, nich inſinuſr⸗ und., Derfünki« 
gund Unſers Kayſerl. Gebatts, die Rushfatbane, aumbefuste; 
und gewaltthaͤtige Beſagung der Nuͤrnbergiſchen Feldern, de⸗ 
nenJIhrigen zugefügten ſchahen, vollkommentlich :: sufehen, 
neßtituiren;. md guth wmachen, ſich au ig; Zufnuft derslei⸗ 
den: turbotienen, feindſeligkeiten, und. offauttiher Girlie 
fahmen: Abersirhung., .gänzlichen enthalten, äufßeremumD ent⸗ 
ſchlagen⸗ daun⸗ Klaͤgere, dero angehörte, . und; unterthavan 
in :tefne. weege mehr heſchädigen, heleidigen, noch, beamruhls, 
gem, ſondern - ieh. im: allen „ dep; wahlhergebrachten ohlerwaus; 


109 


und Billigkeit, gemäß halten, richten, und daran begnügen, 
dießem allem alſo, und zu wider nicht thuen, noch hierinnen 
ſaͤumig oder ungehorfamb ſeyn, al8 lieb Dr. Lden und Euch 
ift, obbeftimmte pden, und Unfere Kayferl. Ungnade zu Ders 
meiden, dad mennen wir Ernſtlich. 

Geben in Unßerer Statt Wienn, den Siebenzehenden 
Maii, Anno Giebenzehen Hundert und achtzehen: Unferer 
Reihe des Römischen, im Siebenden, des Difpanifchen im 
Bunffzehenden, des Hungarifchen, und Böhemifhen aber, 
im achten. 


Carl (L. S. 
Vt. Frid. Earl g. v. Schönborn B. W. 
Ad Mandatum Sac. 2° Caesar. ae 


Majestatis proprium. 


Franz Wildrih v. Menfhengen. 
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l. 


Wunſch. 


Huf Höhen und in Tiefen weilt mein Fuß 

Wie feftgebannt vom Zauber neuer Welten; 

Bald winft mit Blumenufern mir der Fluß, 

Bald lockt der. Wald mit feinen Laubgezelten: 
Doch mit dem Seh'n iſt's nicht allein gethan, 
Mich fechten andre, kühn're Wünſche an. 


Heißt das am Bufen der Natur fi laben, 

Daß man mit der Lorgnette fie firire ? 

Gibt es Fein and'res Koften diefer Gaben, 

Als dag man fie mit fchaalem Lob traktire ? 
Hinein mit Leib und Seel in die Natur, 
An ihrer Bruſt genießeſt du fie nur! 


Wär ih ein Reh! Ich tauchte in das Dunkel 
Des kühlen Waldes meine beißen Glieder. 
Könnt leuthten ich mit Feuerswurms Gefunfel! 
Sch kröche alle Sträucher auf und nieder. 
Wär ich ein Zifeh doch! Tanzend in der Fluth, 
Wie fonnt’ ich mich an diefer Mittagsglut! 


Wer ich ein Bogel! Hipfend auf den Zweigen 
Säng’ ich dem Schöpfer hell mein Morgenlied. 
Ein Bienchen nur! Wie wollt’ ih trunfen neigen’ 
Bon Kelch zu. Kelch mich und von Blüth’ zu Blüth'. 
Beneid ich Doch des Eichhorns Poſſenſpiel, 
Mir wär fein Sprung nicht minder ſchönes Ziel. 
8 
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Und wenn id fo mich volgefogen hätte 

Vom Duft der Blur und aus der Quelle fliege, 

Dann wär ein Beilhen ih am ftillen Bette 

Des Baches, wo im Schatten ich mich wiege. 
Dann käme finnend, wie ein Zephirſtrich, 
Ein boldes Kind vorbei und pflüdte mid. 


An ihrem Buſen wollt ich frößli enden; 
Doch eh ich ſtürbe liſpelte ich Teile 
Bon all dem Glürt- was: ich mit gier'gem Händen: 
Gefammelt und genoß nach: meiner Weife. 
Sie küßte mid dann wohl und lächelt” hold 
Und an dem Kuſſe ich vergehen wollt! 
Georg Arnold. 


11. 


Ludwig Der Bayer und Friedrieh Der 
Schöne. 


Oft roll ich auf die Blätter der Geſchichte, 

Der Zeit gedenk ich, wie fie it und war, 

Dann: reiht ſich Wort an Wort, und zum Gebichte. 
Wird der Gedanken unftät wirre Schaar, 

Und wie die Bilder mir vorüberziehen, 

So taugen fie empor in. meinem Liebe, 

Bor Schönen Thaten muß der. Zorn. entflichen, 
Der mich bei trüben Bildern oft durchglühte! — 


‘ 
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Ben folder That will ich euch bier erzählen, 
Geden® ich ihrer, faßt mich hohe Luft. 

Schreibt fie mit Flammenſchrift in eure Seelen, 
Und Fündet wicher fie mit voller Bruft. 

Ein Zeugniß hoch, von Liebe und Bertrauen 
Erfchalle fie bis zu den fernften Marken. 

Sie wiederhalle laut in Deutichlands Gauen, 
Daß alle Herzen fi daran erftarten ! 


Berftummt ihr Neider und ibr giftigen Tadler, 
Die Edles zum gemeinen Staube ziehn, 

Zur Sonne fteigt der Föüniglide Adler, - - 
Das ftolze Haupt erbebt er frei und Fühn. 
Hinauf zum Licht du deutſche That fo prächtig, 
Hinauf auf Adlerſchwingen deuticher Lieber. 
Wie eine Sonne firahle hoch und mächtig, 
Begeifterung in alle Herzen nieder ! 


Den König, der mit Menfchenleben fpielet, 

Dem Götzen Stolz; nur blut’ge Opfer bringt, 

Dem Ehrgeiz wild im beißen Buſen wühlet, 

Dem keine Palme grünt, das Schwert nur blinft, _ 
Den mögen Knechte groß und herrlich preifen, 

Und Schmeichler vor ihn auf Die Kniee fallen, 
Doc wird Bein Lied in freien, fchönen Weiten 
Aus eines wahren Sängers Mund ibm: fchallen. 


Do wenn ein Held, vor dem fich Zürften büden, 
Berufen wird auf einen Kaifertbron, 
Der fühlt, ich kann und will mein Vallk beglüden, 
Sein Wohl mein Streben. und fein Dank mein Lohn, 
Der darf des Herzens Flammenwunſch nicht Dämpfen, 
Er muß binan zum fchönen goldnen Ziele, 
Mus ftarf und muthig um die Krone kämpfen, 
Und wenn ein Heer im blut'gen Kampfe fiele- 
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Berwaift war Deutſchlands Thron, und bie Partheien 
Befämpften ich mit ungeftümer Wuth, 

Das Buterland muß blut’ger Haß entzweien, 

Und deutfhe Schwerter röthet deutfches Blut. 

Für Habsburg hoch! fo rufen taufend Zungen, 

. Da Hopft das Bayerberz in rafhern Schlägen, 

Und taufend Schwerter find zum Kampf geſchwungen, 
Hoch Wittelsbach! ruft’s dounernd ihm entgegen! — 


Des Herzens Stimme, fanfte Regung ſchweige, 

Ich denke nicht an’d holde Knabenpaar, 

Daß, eines Baumes dichtverfhlung’ne Zweige, 

Einft Friedrich alles feinem Ludwig war, 

Dort winft ein Thron, und tauſend Schwerter blinken, 
Den Fürften fihüsend, dem der Arm ſich weihte, 
Mag Mühldorfs Erde Ströme Blutes trinken, 

Froh ſtirbt ein Held an feines Fürſten Seite. 


Entgegen drohend ftanden fih die Heere, 

Zum Angeiff ſchmettert's und der Kampf wird beiß, 
Zwei Fürften ringen um des Tages Ehre, 

Die Kaiſerkrone ift des Sieges Preis; 

Wohl waren beide würdig fle zu tragen 

Das ſtohze Herz fühlt fih zum Thron berufen, 
Dod ad)! manch' edles Herz hat ausgeſchlagen, 

Eh Ludwig aufſtieg an den Purpurſtufen. 


Sein war der Sieg, und in des Siegers Hände 
Fiel Herzog Friedrich, wohl ein edles Pfand, — 
Doch ah! der Sieg war nicht des Kampfes Ende, 
Noch blinkt das Schwert in Leupolds tapfrer Hand, 
Entſchloſſen kämpft er für des Bruders Arone,: 

Der einfam feine Tage muß vertrauern, 

Denn ftatt des Purpurs an dem Kaiferthrone 
Umſchließt ihn Trausnig eng wit feinen Mauern⸗ 
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Einft tritt ihn Ludwig an mit fanfter Rede, 
Und bietet zur Verföhnung ihm die Hand: 
Willſt du, fo enden wir die biut’ge Fehde, 
Und Friede ſey im ſchoͤnen deutſchen Land: 
Genug des Heldenblutes iſt gefloſſen, 

So ſpricht er ſanft, der edelſte der Sieger, 
Drum zieh hinaus au deinen Kampfgenoſſen, 
Und führe heim die Schaaren deiner Krieger. 


Wohlan, ſprach Friedrich, dämpf' ich nicht das Feuer, 
Bring’ ich dir nicht des Friedens goldnes Süd, 
Bei meinem Kürftenworte hoch und theuer, .. 

Sch ſchwör' es laut, ich Fehre dir zurück. 

Und Ludwig fpricht bechnnig diefe Worte: 

Zieh bin, ich baue feſt auf deutfhe Treue! 

Er winkt, da öffnet ſich des Schloſſes Pforte, 

Und der Gefangne tritt hinaus ins Freie. 


Umfonft fein Muͤhin; die Krone Habeburgs Stumime, 
So ſprach ded Bruders kühn entihlofner Muth. 
Aufs Neue. loderte ded Krieges: Hamme, — 

Da warf er hin der Freigeit edles Sut! — 

Bor deutihem Sinn muß aift’ge Argli fliehen, 

So prallt ein Pfeil zurüd vom guten Erze, 
Die.Kinder liegen weinend auf den Knieen, 

Er ſieht fein Weib in ihrem: wilden Scumerje!- - 


Er küßt das Aug’, dem Thränen ohne Ende 

Um ihn geweint, das Tageslicht geraubt, 

Mit ftillem Beten legt er feine Hände 

Noch einmal feanend auf der Kinder Haupt, 

Pod einen Blid — Gott fey mit euch ihr Lieben, 
Mir gab er Kraft, mic ſelbſt zu überwinden, 
Treu bin ich meinem Ritterwort geblieben, 

Treu ſoll mich Ludwig bie zum Tode finden. 
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Ich glaubte dir, ſprach Diefer, o der Wonne, 
Nie wirft du frei, anf ewig bift du mein, 
Kein Bund der Herzen unter Gottes Sonne 
Soll ſtaͤrker noch als unfre Freundſchaft feyn. 
D Augenblick fo herrlich, fonder gleidhen, 
Der bis zum Tod zwei Heldenherzen einte; — 
Seht wie die Fürften fih die Hände reichen, 
Und in die Arme ſtürzt der Feind dem Feinde. 


Hinauf zum Licht, ihr Lieder deutfcher Dichter, 
Hinauf auf Adlerfhwingen frob und frei; 
Durdhwühlt den Staub, ihr armen Splitterridkter, 
Ob Friedrich größer noch, als Ludwig fey. 
Stolz wird auf beide ſtets die Nachwelt ſchauen, 
Sich freu'n an diefer Namen hohem Glange, 

Zwei fchöne Blumen: Liebe und Vertrauen 
Blüh’n unverwelkt in ihrem Lorbeerfrange. — 


Zeigt ſich die Gegenwart in trüben Bildern, 
Faßt mich der Schmerz; am eine kranke Zeit, 
Dann muß ein Blick den finftern Unmuth mildern, 
In Deutfhlands herrliche Vergangenheit ; 
Dann den!" ich dein, du deutfche That fo prächtig, 
Der fhönen Zeit fo edel, treu und bieder, 
Und wie ein Strahl der Sonne, mild und mächtig, 
Füllt Ruh’ und Hoffnung meine Seele wieder. 

8 Marz. 
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UL 


* 


Zu eines Helden Gedächtniß *). 


Maͤchtig wogend, tief beweget, if die Zeit in ber 
wir leben, 

Kämpfer flart für Licht und Wahrheit, ſeh'n wir Fühn 
das Haupt erheben, 

Bas die finferen Senoffen wähnten tief in arger 
Nacht, 

Bird von 1 jenen ftolz und freudig, neu hervor ans 
Licht gebracht. 


Deutſches Br, auch du haft muthig manchen harten 
Kampf errungen, 
Manchen Feind, der furchtbat drohte, tapfer ſtrei⸗ 
| tend Fühn bezwungen, 
Will dein Arm im Kampf ermatten, wende rüdwärts 
deinen Blick, 
Sieh auf beine große Vorzeit, deiner Helden Schaar 
zurüd. 





x) Eine arößese Verſammiuns des literariſchen Vereins wurde in dieſem 
Jahre gerade an dem Zage abgehalten ‚ bis au welhem 219 Jahre ver⸗ 
floſſen waren,’ ſeit Mannsfeid fein vielbewegtes Leben ſchloß; dieſe 
GSeiegenheit benüste der Verfaſſer, mm durch eine kurze viographiſche 
Notiz und obiges Bedigt au den Helden zu erinnern. 
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Bor zweihundert neunzehn Jahren if ein GStreiter 
gut geftorben, 
Denn er hat des Ruhmes Kränze, die Unfterblichleit 


erworben, 
Deutſche ehret feine Manen, denket ſtill an jenen 
Tag, 
Da er ſein Geſchick erfüllet, da im Tod ſein Auge 
brach. 


As die Schlacht am weißen Berge, nieder ſchlug die 
| Proteſtanten, 

Wer iſt, wie ein Fels im Meere, muthig noch allein 

geſtanden? 

Wer hat ſich der Macht des Kaiſers furchthar in den 
Weg geſtellt? 

Sprecht es aus mit freud’gem Muthe, Manns feld 

. wars, der tapfre Held. 


Doch es iſt das Loos des Tapfern, roher Kraft zu 
unterliegen ; 

Binſt'rer Friedland, Feine Früchte reiften dir aus 
deinen Siegen, 

Wer den Lorbeer will verdienen, um die Stirne hoch 

und frei, 

Muß für Licht und Greiheit kämpfen, nicht für Haß 

und Tyrannei. 


Die an ihrem dunklen Himmel lichtſcheu keinen Stern 
ertragen, 

Ließen dich durch feige Mörder, meunchlings i in der 
Nacht erfchlagen, 

Unter Gottes freiem Himmel,‘ ftark noch in der 
döchſten Noth, . 

Gtarb, geRügt auf feine Treuen, Mannsfeld einen. 
fhönen Top. 
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Wenn wir jener Zeit gedenken, wo in dreißig Krie⸗ 
gesjahren 

Deutichland unter biut’gen Kämpfen manches bitt’re 

2008 erfahren, 

Aber auch viel Heldennamen dankbar nennt das Bas 
terland, 

Dann wird unter feinen erfien, auch der beine mit: 
genannt. 


Ja es ziemt und ehrt den Dichter, daß er feine Hel⸗ 
den feiert, 

Daß er ihres Ruhms Gedachtniß feinem Volke ftets 

erneuert, 

Und kann er, ein ſchlichter Sänger, ſelbſt -nicht groß 
und herrlich feyn, 

Sol er feine beiten Lieder, feines Volkes Belten 
weihn! 

2 Marx. 
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IV. 


Dein Auge. 


Ich hang’ mit Luft an deinem ug, 
An deinem milden Blick, 

Und fühle hochbefeeligt mid), 

Strablt heiter es zurück; 


Und fühle mit dir deinen Schmerz, 
. Und fühle mit dein Web, 

Als 0b der Schmerz mein eigner Tey, 
Wenn feucht dein Aug ich ſeh; 


Doch Eines, das ertrag ich nicht, 

Das, — wenn es rubig fcheint, 

Und ich dabei vermuthen muß, 

Daß es — nad) Innen weint. 
Zulius Mer. 


V. 


Der Wanderftab. 


Bei meinem ernften Scheiden 
Bom theuern Baterland, 
Da gab mein Freund, mein beiter, 
Den Stab mir in die Hand. 
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Drauf 309 ich langfam weiter 
Und kam gedanfenvoll, 

Und nur zu bald, zur Grenze 
Die ich verlaffen foll. 


Wohin den Schritt nun wenden?! — 
Zeig, Stab, die Scholle an 

Die mir in alten Tagen. 

Zur Heimath werden kann; 


Zur Heimath, die ein Streben. 
Nach Freiheit, Recht und Licht 
Zugleich nicht mit dem Leben 
Durd die Berbannung bericht! 


Gib, Führer, gib mir Kunde, 
Wo iſt fol’ Vaterland? — 
Zeig mir, o Stab, das. Eden, 
Des. mir: noch unbefaumt! 


Du fihweigft, doch, ich verftche: 
Dein einer Pol, geneigt, 
Hinab zur Fühlen Erbe, : 

Dein andrer aufwärts zeigt: 


Dos rad, das ift die Heimath, 
Und Vaterland und Welt, 
Die neue, und mein Eden 
Iſt über'm Sternenzelt. 
' Julius Mer. 
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VI. 


Zwei Noſen. 


Die Sonne flieg empor ans kurzer Nacht. 
Die Mancher hat mit Weinen zugebracht. 
Biel’ fah ih in des Tages erften Stunden‘ 
Mit Krängen von der Liebe Hand gewunden 
Die Schritte nad dem Friedhof lenken 
Um dort der Todten zu gedenfen. 


Legt eure Gaben nieder anf den Stein. 
Es muß fürwahr ein fühes Geben ſeyn. 


Schön iſt's, wenn nod nach hundert Jahren 

Ein ehrendes Sedächtniß man bewahren 

Und einem großen und verdienten Maun 

Das Grab mit.einem Lorbeer frönen kann; 

Doch füßer noch iſt wohl das Geben dann, 

Wenn Lieb und Freundſchaft, unter Herzensichlägen, 
Mit warmer Hand, das Auge thränenfchwer, 

Die Blumen nieder auf die Gräber legen. 


Da, als die Sonne glübender ſhen pranhte 
Kam’d, daß auch ih bin meine Sthritte wandte 
Wo in den Schoos der Erde eingefentt 

Und eine tiefe, lange Nacht umfängt. 

Und finnend trat ih bin an mandes Grat, 


Berweilend, wo eih hoffnungtreiches Zehen 
In dem verlornen ich betramert hab. 


Doch eins der Gräber bannte meinen Bid; 
Auf frohe Jahre ſah ich da zurüd. 

Bier Kränze, die bie Eden ſchmückten, 
Sie mochten von Sefchwiftern kommen, 
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Zwei Röslein, roth, die abgeknidten, 
In ihnen waren aufgenemmen. 

Und mitten auf-ded Steines Platte. 
Ein reiher Kranz von. Immergrün 
Der ſtolzen Schmucks umfangen batte 
Zwei Rofen, roth, und im Verglühn. 


Ihr Roſen, ſterbend an der Shut 
Der Sonne, foredht fo einfach auß, 
Wer unter diefem Steine rupt! 


Zwei Rofen hat der Tod begehret, 
Er nahm, was ihm verfallen war. 
Die Todten, die der Stein befhmweret: 
Ed war ein lieblich Schweſternpaar. 
Am Johannistage 1845. Julius Mer: 


VII. 


Zum Andenken Kiopfiocke. 
Ber 


Es waren einft wadtere Brüder 
Beifammen, froh gefinnnt, 
Und jeder bat ein Liebchen, 
Herzinnig treu geminnt. 
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Und frobe Becher klangen, 
Und drinnen :goldner Wein: 
Es Fonnten nicht beffre Brüder . 
Auf Erden beifammen feyn. 





Und Spiel und Laute Hangen, 
Und Jubel flieg empor, 

Sie fangen heil mit einander 
Mandy’ fröhlichen Zecherchor. 


Doch miſchte ih mitunter 

Wohl auch ein eruſtes Wort; 

Denn deutihe Brüder waren’s, 
Die ſich gefunden dort. 


Und unter froben Liedern 
Scholl au der Freiheit Lied, 
Und alter deutfher Treue, 
Die ihre Bruſt durchglüht. 


Sie tiefen drauf zuſammen 
Der Becher Iuft’gen Klang, 
Und fchieden fo mit Klingen 
Das ernfte Wort vom Bang. 


Und Einer ſprach mit Wehmuth: 
„Hoch! meiner Bäter Land, 
„Gott ſchenke ihm die Freiheit, 
„Die er von ihm gewandt!" — — 


Und Einer ſprach mit Zreuden: 
„Hoch! freie deutſche Luft, 
„Die Pönnen fie nicht bannen 
„In ihre Sclavengruft!‘ 


Und Einem rannen Zähren 

Ins flüge Gold hinein: 

„Der rehten Braut geweihet 
„Sol diefer Trunt mir ſeyn!“ 
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Und einer glüh'nden Blickes, 
Mit blondem Haar und: Bart, 
Die Klinge an der Seite; 
Das Wort von deutfher Art, - 


Es floß ihm von: dem Munde, 

Als wie ein Silberquell, 

Der, riefelnd nur beginnend, 
In Schaum gelangt zur Stel; - 


Die alten Abnenbelden 

309 er in feinen Sprud, 
Er ſorach fo viel und herrlich, 
Und ſprach doch nicht: genug. 


Zuerft von allen Sängern 
Sang er dem Baterland, 
Zuerft mit Laub umföhlungen 
Hat er der Harfe Band, — 


Mit Eichenlaub fo herrlich; 
Er felber war der Nar, 

Der über deutihe Weiten 

Zur Wacht geftellet war. — — 


Und aller. Augen: glängten 

Bon Thranen wunderbar, - . - - 
Sie feh’n ihn aufwärts ſchweben 
Den heil’gen Sänger-Yar, 


Und fpringen von den Sitzen, 
Die Becher in der Hand: 

„Hoch gute, deutfche Zunge, 

7 Hoch freies Wort und Land!” — 





Wohl wißt ihr, wen ich meine, 
Und wer der Gänger fey. 

Dei’ Grabfchrift der. Meſſlas, 
Def’ Wort fo fromm, fo frei. 


Der Sänger it geßorben, 
Und grüner Linde Saum, - - 
Dedt über feinem Grabe 
Den blauen Himmelsraum; 


Doc lebt in unfern Heriem 
Ein fromm und freudig Bild, 
Das woll'n mir treu bebalten 
Im Leben rauh und wild. 


Und wie wie heute fingen, 
Und redeten fo kühn, 

Und legten unire Herzen, 
An deutihem Bruderfinn, — 


So gehts durch alle Gauen 
An dieſem hehren Tag, 

Es rauſcht von unſern Gängen 
Wobl manch' ein Echo nad: 


„Herein du Geh ber Freiheit, 
„Herein du, Engeltkind, 

„Herein du deutſcher Sänger, 
„So fromm und frei geſinnt: 


„Du bik der Stamm; — die Aſte. 

„Die Alte, die find wir: 

„Wir grünen und wir blüben 

„Dem Baterlanp und dir.‘ u 
9. Sondermann, 





129 


VIII. 


Zurnf. 


Hall’ aus, du treu Gemuͤthe, 
Das warme Liebe trägt 

Und unter ſtummen Herzen 
Umfonft nach Liebe frägt. 


O molle nicht erkulten, 

Geh hin; in der Natur, 
Drauß unter Gottes Himmel 
Antworset Liebe nur. 


Mit taufend mächt'gen Ketten 
Dort Eins am Andern hält, 
Ein felig Geben, Nehmen 
Zieht durch die ganze Welt. 


Die Rebe um die Ulme 
Die grünen Arme ſchlingt, 
Am alternden Gemäuer 
Sich auf der Epheu ringt; 


Das Moos mit jarten Faſern 
Am bazten Felfen hängt, 

In deffen graue Spaiten 

. Den Fuß die Fichte drängt; 


Mit fammtnem Kleid die Matte 
Die Berge forgend deckt; 

Zum Himmel auf die Eiche 

Die mächt'gen Arme ftredt; 
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Die Weide ihre Aefte 
Zum Bahelflürernd fenft, 
Der feine durft'gen Wieſen 
Mit Harer Welle träntt; 


Es fpiegelt ih das Ufer 
Sm See; der fanft bewegt 
Um fonnenhelle Inſeln 

Die weichen Arme legt; 


Pit Blüthendüften Potet 
Der Abendhauch und wiegt, 
Sn Schlaf die Blumenhäupter, 
Die frob die Bien’ umfliegt; 


Die ſtolzen Wolken lagern 
Sid um der Berge Firm’, 
Mit kühlem Naß gu laben 
Die fonnturglähte Stirn, 


Im Perlenſchmuck dee Erte 
Die Sonne jauchtend grüßt, 
Und fie die Welt im Scheiben 
Mit Purpurlippen küßt. — 


So weht durch's AN die Liebe, 
Die Eins zum Andern bäkt, 
Ein felig Seven, Nehmen 
Zieht durch die ganze Welt. 


Drum pflege, treu Gemüthe, 
Auch warme Liebe nur, 

Und fühlſt du Schmerz, fo flüchte 
Hinaus in Hain und Flur. 
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Halt’ aus, wenn unverſtanden 
Du niht Ein Herz bewegſt, 
Bis du erlößt dich ‚nieder 
Im Schoos der Mutter legſt. 
Er. Wagner. 


IX. 


Auf dem Dampfſchiffe von Neapel 
nach Genua. 


1. 


Ich lag in ftiller Mitternacht 
Alleine auf dem Berdede, 

Hoc Über mir des Himmels Pracht, 
Rings des Meeres endlofe Strede, 


Schon hatte Alles ich geſeh'n 

Eid in die Eajüten entfernen, 

Am Steuer nur blieb Einer fteb’n, 

Still lenkend die Fahrt nach den Sternen. 


Und lebend rings ſich nichts bewegt 

Als die Well’ yon den Rädern durchbrochen, 

Und was im innern Schiff fih regt 

Mit gleihförm’gen Athmen und Pochen. 
9» 
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Und biefer Ton ließ unbewußt 

In mir den Gedanken tagen, 

Als hörte ich in tiefer Bruft 

Ein Menfhenberzipochen und fehlagen. 


Wie diefes Schiff fo ruhig ftrebt 

— Dacht' ih — die Fahrt zu vollenden, 
Und Niemand ſieht, wies innen lebt 
Bon den feindlichen Elementen, 


Und wie von feinem Zug erreicht 
Kaum ſchäumet die nächſte Welle, 
Doch hinter ihm dad Meer fi gleicht 
Spurlos wieder glatt'und belle: 


. &o fheint wohl auch manch Menfchenherz 
Zu pochen mit ruhigem Schlage, 
Dieweil es Pämpft in ftillem Schmerz — 
Nur kommt es niemals zu Tage. 


Und bat auch Einer je Gefühl, 
Solch heimlich Leid zu ermeffen, 
. Wie bald ift wieder im Gewühl, 
So Leid wie Thräne vergeſſen. 


Und jene leichten Wolken dort, 

Die auf in die Nachtluft fteigen 

Vom innern Schiffe und wehen fort, 
Den Bünfhen und Träumen fie gleichen. 


So finnend flag ich lange fchon 

Halb im Wahlen und halb im Traume, 
Da hört’ ih mit ſtets ſchwächern Ton 
88 athmen im inneren Raume. 
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Nun ward es Rille! Sieh, da lag 

Das Schiff auch ſchon glühlih im. Hafen, 
Und eben erftand der junge Tag, 

Def’ gold’ne Strahlen mich trafen. 


Auf fpring’ ih, vom Morgen angemeht, 
Ihn grüßend mit leuchtenden Bliden — 
Mög’ au das Herz, das ftille ſteht, 
Solch' ein frobed Erwachen beglüden! 


2. 


ie am Friftallnen Himmel 
Der Mond fo leuchtend. zieht, 
Dünft jener mir ein andrer, 
Den meine Heimath fieht. , 


Dort fcheint- mit milden Lichte 
Er in das Wiefentbal, 

Die Dunkeln Bichtenböhen 
Erhellt fein fanfter Strahl. 


Er weit im ſtillen Dörfchen 
Hoch über'm Kirchendach, 
Umglänzt die grünen Hügel 
Und hält die Liebe wad. 


Er drangt ſich durd die Giebel 
Des Städtchen eng und traut, 
Rah ibm vom Dunkeln Erker, 
Manch ſchönes Auge fchaut, 
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Und als ein ſtummer Zeuge 
Bon Liebesfhwur und Fuß, 
Bringt er, ein treuer Bote, 
Der fernen Liebe Gruß. 


Hier aber eine Göttin 

Am blauen Himmelsielt, 
Die Silberrofe lenkend, 
Die nächt'gen Fahrten hält. 


Um ihre hohe Stirne 

Ein goldner Reif fi fchlingt, 
Doc, in den ftolgen Bufen 
Kein liebend Sehnen dringt. 


Sm kalten Meeredfviegei 
Sie aur ihr Antlik ſieht, 
Das einfam fie begleitend 
Die feuchte Bahn durchzitht. 


Wie aber ih nun länger 
So denkend aufwärts bild”, 
Kehrt nach und nad) Erinnrung 
An frühe Zeit jurüd. 


Und län entſchwundue Bilder 
Sm Daͤmmerlichte weh, - 

Ich fühl ein heimlich Regen, 
Wie's lange wicht geſcheh'n. 


Ja, bu biſt doch derſelbe, 
Den ich daheim gewohnt, 
Du bit der ſtille Träumer, 
Du bi der alte Mond. 
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Und bift du nun der Alte, 
So zeig’ auch treuen Sinn, 
Und bringe meine Grüße 
Den fernen Lieben hin. 


Studi if die Fahrt vollendet 
Und vor Anker liegt das Schiff, 
Süt’ge Sterne haben freundlich 
Es bewahrt vor Sturm und Riff. 
Lange Reiben Maften ragen 
Durch ded Hafens weiten Raum, 
Aber noch herrſcht tiefe Stile, 
Denn ed graut der Morgen kaum. 


Hie und da, wie noch im Schlafe, 
Leife fi ein Wimpel regt, 

Fern der Leuchttburm feine Strahlen 
Matter durd) die Dammrung trägt: 
Lung neiget (dom erbleihend 

Nieder ſich zum ftillen Meer, 

Doch in ihrem Silberlichte 
Shimmert ed vom Ufer ber. 


Dorten aus den Dunkeln Fluthen 
Genua, das ſtolze, taucht, 
Auf der Berge tiefem Grunde 
Wie pin Lichtbild hingehaucht: 
Hinter Moften, Marmorbauten' 
Spiegeln fish in glatter Weil’, : 
Oder fleigen an den Bergen 
Aufwärts, geifterähnlidy"bell. 
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Ah, was mahnt in diefem Lande 
Nicht an eine größre Zeit; 

Ganz Italien nur eine 

Stätte der Bergänglichkeit! 

Traumft du Stadt von jenen Tagen, 
Wo in ungebemmtem Zug 

Deine Zlagge durch die Meere 

Der Levante Schäge trug? 


Mo nad hundertjährrgem Kampfe 


Du das Siegesfeſt begingft, 





Und du Piſa's Hafenkette 

Auf als Siegeszeichen hingſt?. 
Wo du mit Venedigs Größe 
Führteſt Kriege lang und ſchwer, 
Wo Byzanz Tribut dir zollte, 

Dir gehorcht das fhwarze Meer? 


Träume nur, wenn du erwacheſt, 
Bleibt dir nur Erinnerung, 

Und mit Thränen wirft. du bliden 
Nach dem Meer, das ewig jung 
Deinem Ufer grüßend fendet - 
Mit dem alten ſtohzen Klang 
Heute nody diefelbe Welle, : 

Die Fiesco einſt verfchlang. 


Soldbefäumte Wölkchen Bünden 

Run des Tages Königim, 

Wie mit frifhem Morgengruße 
Slüftert’8 auf den Wogen bin; 

Und von Genua’d hoben Finnen 
Hallt der vierten Stunde Schlag, 
Donnernd wird auch von den Schiffen 
Froh begrüßt der junge Tag. 
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Schnell erwacht ein reges Leben, 
An den Maſten Elettern auf. - 

. Die Matroſen, fhwere Boote 
Bringen Srüdte ein zum Kauf, 
Leichte Fiſcherbarken ziehen : 
Singend aus zum. frühen Bang, 
Rings im Strahl der Morgenſonne 
Leben, Luſt und Licht und Klang. 


Lärmend if von bunten Rachen 
Unfer Schiff auch ſchon umringt, 
Eh' ich aber ihn befteige, | 
Der mich an das Ufer bringt, 
Blick' ich noch vom Schiffesrande 
Rückwärts nach) der blauen Fluth, 
Sag’ ihr in der Scheibeflunde - 
Lebewohl wit fchwerem Muth. 


Söttlih Meer! Wie warft dem Knaben 
Du einft ſchon der Wünfche Ziel, 

Wenn ihn nad entfernten Reichen 
Trug der Träume buntes Spiel; 

3u dir, Sturm und Klippen troßend, 
Dacht' er ih vom heim’fhen Herd — 
Was dem Knaben nicht geworden, 

Hat die Zeit dem Mann befcheert. 


Zwar nicht Stürme und Gefahren 
Brahft du mir zum guten Glück, 
Aus der Künfte ew’ger Heimat 
Trugſt du fpielend mich zurück. 
Wonne wehte von den Ufern, 
Friede fchwebte über dir, 

Aber auch in deiner Ruhe 
Sprachft du groß und hehr zu mir. 
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Und im Land, das du umwogeſt, 

Wo im Laub die goldne Frucht, 

Mo der Himmel blau und leuchtend, 
Fand ich reich, was ich gefucht. 
Wenn die Kunk dort mir dad Höchſte 
Am geweihten Ort gezeigt, 

Hat Natur dieifhönften Kränze 
D’rauß_dem' Glücklichen gereicht. 


Nun vorüber iſt gezogen 

Diefe Purze Herrlichkeit, 

Wie Gewöhnliches verfunfen 

Iſt ſie in dem Strom der Zeit! 
Von dem Lande, von dem Meere, 
Von dem Leben froh bewegt, 

Iſt der Nachen nur geblieben, 

Der mich an das Ufer trägt. 


Zr. Wagner. 
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X. 


Wanderbilder. 


(Aus einem größern Sedichteyelus). 


1. 


Dunkel wurd’ ed, und ich ging 
Noch in düf’rer Waldesmitte, 
Da erbat bei einem Dann 
Herberg’ ich in armer Hütte. 


Abends ſaßen traulich wir 

Bei der Lampe trübem Geheime. 
„Guter Mann, gefällt e6 dir 
Hier im Walde fo alleine?“ 


Und er pries mir fant fein Gliückrk. 
Wie er bier zufrieden lebe, 
Wie für eine game Stadt 
Er nicht feine Hätte gäbe, 


„Hab' feit Jahren,” fuhr er fort, 
„Rimmer meinen Wald verfallen; 
Weiß nicht, wie es draußen geht, 
Ob fih Menſchen lieben, haffen. 


Hier leb' ich ſo froh, fo frei, 

Wie die Bögel auf den Bäumen, 
Darum kann iM glüdlicher 

Mich wie die, die draußen, träumen.‘ 
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Damals dat’ ich: lieber Mann, 
Möcht' mit dir das Glück nicht theilen, 
Schöner ift es, wenn man wohnt, 
Wo recht viele Menfchen weilen; 


Doch jetzt ſeh' ich, was es if, 

Im Gedränge ftetd zu leben. — 

Was der Menich fich felbft nicht gibt, 
Kann ibm auch die Welt nicht geben. — 


Nur fpärlich war der ſchnee'ge Pfad 
Erpeilt vom blaffen Mondenlicht 
Und Flocken wehte mir der Nord, 
Der raube, in’d Geficht, 


Als über jenes Keld ich aing, 

Wo man einft flug die Völkerſchlacht, 
in der das Volk der Opfer ‚viel 

Den Zürften bat gebrant. 


Obwohl ich mid’ und leidend war 

Und nur gleich einem Schatten ſchlich, 
Vergaß ich dort doch Treo und Sauer, 
Zulest wohl felber mid. 


Ich dachte nur, wie Taufenden 

Das Herz bier brach ums einen Sieg, 
Wie mancher Seufier, mander Fluch, 
Hier auf zum Himmel flieg, : 
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Und flarrte auf ben weiten Plan, 
Geſtützt aufzmieinen Wanderftab ; 
Denn bier hatt?’ ich zu fuchen auch 
Des theuern Waters Grab; 


Doch der Gedanke trieb: mich fort. — 
Die Brut durchzuckt ein. herbes Web, 
Und heiße Thränen bebten mir 
Hernieder in den Schnee. - 


Bin fröhlich eingewandert 

Zur Stadt durch's alte Thor; 
Wie ich's verließ, fo traulich 
Kam mir's auch jegt noch vor. 


Sah Manden auf der Straße, 
Der eh'mals mich gekannt ; 

Doch bald wird man vergeflen, 
Wird man nicht mehr genannt. 


Fühlt' deßhalb doch Pein Grämen; 
Ich ſuchte nur ein Haus, — 
Bon dem ich einſt fo fröhlich 

309 in die Welt hinaus. 


Und wie ih kam zur Stelle 
Und in die Stube ‚trat, 

Hat liebend, wie vor Jahren, . 
Die Mutter fih genubt. 
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„ah Sort!” ſprach ſie und fchaute 
Mir ſchweigend in’s Geſicht, 
Als bätt’ fie viel zu fragen, 
Doch fand fie Worte nicht. . 


Drauf ging fie in die Kammer, 
Froh, daß wir nun vereint, 
Und bat, ich glaub’ vor Freude, 
Sm Stillen dort geweint. 
ee Weise. 


XI. 


Im Vorübergehen. 


Sah juͤngſt ein holdes Anäblein 
Auf üpp'gem Wieſenplan, 
Das ſchaute voll Verwund'rung 
Die bunten Blumen an. 


Nicht dacht' es mehr an's Spielzeug, 
Wie's ibm auch Freud' gemacht; 
Bezaubernd ſchien zu wirken 

Der Blumen ſtille Pracht. 
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Die Mutter hatt’ eis Sträußchen 
Der fhönften ihm gepflüdt, 

Und in die duft’gen Keldye 

Hat es voll Luft geblidt. 


Sanft fing es an zu lächeln, 
Wie länger es gefchaut,. 

Als hätten Wundermaͤrchen 
Die Blumen ihm vertraut. 


Mar mir’s doch bei dem Schauen, 
Daß ih mit angefeb’'n, — 
Als Fönnten nur die Kinder 
Die Blumen recht verfteh’n. 
6 Weise. 
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XII. 


Stilles Glück. 


Wenn ich durch's Gefilde geb’, 
Und ſeh' rings im bunten Kleide 
AU die zarten Blumen an, 

Da empfind’ ich ftille Freude; 


Denn wie fie, fo lächelt mir 

Auch mein Mägdlein fanft entgegen, 
Daß ich fühle in der Bruſt 

Oft ein wunderfames Regen. 


Und wenn es vom Schlaf erwadt, 
Und vol Unfhuld dann die blauen 
Auglein, wie vom Ährenfeld 

Auf zu mir die Blümchen fchauen: 


Da vergeß’ ich alles das, 

Was mich heißt die Welt verhöhnen; 

Fühle, ein einz’ger Kinbesblick 

Kann ein Herz voll Sram verfühnen- 
& Weise. 
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"XI. 
Des Mädchens Wünfche ”). 


Wär’ ich dein Helm, mein Lichter, 
Dann dürft’ ich mit dir zieh'n, 

Bon deinem Haupte ſäh' ich 

Stolz auf die Feinde bin! 

Ich Pühlte dir im Sonnenbrand 

Die Stirne mit der Federn Rand! 
Wär’ ich der Helm, der gold’ne, 
Dann dürft’ ih mit dir zieh'n! 


"Bär ich dein Schild, mein Liebſter, 
Wie firablt’ ich heil vor Luk; 
Wie treu wollt’ ich bedecken 
Das Herz in deiner Bruſt; 
Und drohte dir ein Lanzenſtich, 
So dräng’ er tödtend erft durch mich! 
War’ ih der Schild, der blaue, 
Wie ſtrahlt' ich heil vor Luſt. 


Wär’ ih dein Engel, Lichter, 

Dann würd’ ich bei bir ſtehn; 

Die Feinde wollt’ ich blenden 

Und auseinander wehn! 

Auf meinen Schwingen, meinem Arm, 
Trüg' ich dich felbft Durch ihren Schwarm; 
D dürft’ an deiner Seite 

Ich als dein Engel ſtehn. 





*) Zu einem Bilde, auf weldem der Abfchied cined Mädchens von ihrem 
Geliebten, dem einem Kreuzzuge ſich anfchließenden Ritter, dargeſtellt ift. 
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So bin ih nur ein Mägdlein, 
Und ſchwach ift diefe Hand; 
Doch unausſprechlich Seufzen 
Hab ich zu Gott geſandt, 
Der iſt ja doch der beſte Hort, 
Dein Hein, dein Schild im Kampfe dort! 
So ſey denn im Gebete, 
Start, vieſe ſchwache Hand.. 
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XIV. 


Der Blüthenbaum im Spätherbft. 
En 


Herbſtlich Flürerts durch den Garten, 
Auf den Geyerabend warten 

Bald und Fluren, Blumen neigen 
Ihre Kronen, Böglein fchweigen 
Und es fällt wie Heidner Wegen 
Schwer herab der Bäume Segen. 
Bald entlaubt, ſchmuckberaubt, 
Steht der Baum, durch feine Akte 
Jagen dann die rauhen Weſte. 


Aus der Winde leifem Stöhnen 
Hör’ ich Abfchiedslieder tönen, 

Leicht gewobner Silberfhleier 
Schmüdt die Flur zur legten Beyer; 


et 
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Ginmal ehrt ich noch im Scheiben 


” ’ 


Nah dem Wohnuplatz weiter Freuden; | 


Und zurüd fliegt der Blick, 
Boten aus erftorbuen Lenzen 
Seh ich jugendlich erglängen ! 


Durch die gelben Blätter leuchtet, 


. 
. D 


Tief im Kelch vom Thau befeuchtet, 
Friſch, — als ob noch Frühling glühte, 


Eine rofig zarte Blüthe. 

Seltner Baum! Haft und Paum | 
Deine füße Frucht gegeben, 
Da entfprießt dir neues Leben. 


immer müde zu erfreuen, - 


Blüthenfchnee um did) zu fireuen, ' 


Hat er Schatten und geſpendot, 
Da die Sonne Slut verfendet; 
Hat, die Arme tiefgeneiget, 
Würz'ges Mahl uns dargereichet. 
Arbeitsfatt, lebensmatt, ' 
Welken rings um ihn die Brüder, 
Er nur fproßt und blühet wieder. 


—R — u 


Hoher Sänger, dem die weißen 
Locken längſt die Stirn umkreißen, 
Aus des Gartens enger Schranke 
Schwingt zu dir ſich der Gedanke; 
Meines Baumes herbſtlich Blühen 
Und ſein jugendlich Erglühen 
Mahnet mich, laut an dich! 
Gönne mir, daß ich die Zweige, 
Ewig Blühender, dir reiche. 


De \ . 
* 
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Schon in deinem frühften Lenze, 
Wand'ſt du dir des Ruhmes Kränze; 
Soldne Frucht der Hefperiden 

Hat dein Sommer uns befchieden; 
Unter deinen ſchatt'gen Kronen 
Durften frohe Säfte wohnen; 

Nie gebeugt, unerreicht, 
Bluͤthenſchmuck im Silberhaare, u 
Zrogt der Greis dem Sturm der Jahre. 


Deiner Zugend Nakhbarfproffen, 
Deiner Mannbeit Rampfgenoflen, 
Die mit dir geglüht, gelungen, 
Nach dem gleihen Ziel gerungen, 
Deines Volkes fchönfte Blüthen, 
Santen hin und ruh'n in Srieden. 
Dir allein, ſtrahlt der Schein, 
Geiſtig friiher, heit'rer Lenze 
An des Lebens letzter Grenze. 
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XV. 


Das Bogelbauer. 


Knabe. 


Voͤglein, was hängf du das Köpfchen fo ſchwer? 
’8 it weder Butter» noch Tranknäpfchen leer; 

Läßt mich da locken und vor dir ſteh'n, 

Hänschen, mein Hänschen, das ift nicht fhön! - 


Vogel. 


Fritzchen, ich habe gar ſchlimme Zeit, 
Möcht' erben vor Jammer und Herzeleid. 


Knabe. 


@i, wie du ſchwätzeſt, du — ſchlimme Zeit, 
Hier mitten in Glück und Behaglichkeit; 

Lebſt in dem herrlichſten, prächtigſten Haus, 
Guckſt ſtolz zwifchen goldenen Stäben heraus! 
Mach' mich nicht böſe, du Meiner Wicht: 

Sag’ offen, was fehlt Bir? — ich weiß es nicht. 


Bogel. 


Ich will e8 dir fagen, du lieber Freund, 

Haſt's ſtets doch recht treulich mit mir gemeint; 
So wiffe: 's ift eben das goldene Haus, 

Das mich quälet und enget — ich muß hinaus. 
AM! geftern im goldenen Wittagsfchein, 

Da pidte an's Fenſter hold Schweiterlein 

Und fang mit rührendem Klageton: 

O komm’, mein Brüderlein, fliege davon! 
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Wir wollen fliegen zum grünen Wald, 

In der Freiheit berriihen Aufenthalt, 

In der Bäume frifhes und duft'ges Gemach, 
In die Heimath der Luſt! O Brüderchen, ſag', 
Wie kannſt du nur leben im engen Haus? 

O komm' doch zur Freiheit, fliege berams ! 

So lockend und bittend das Schweſterlein ſang, 
Daß bitteres Wehe in's Herze mir drang. 

Nur leiſe zwitſchernd antwortet' ich ihr: 


Ich bin fa gefangen: — was loct di wie? "> 


Da flog fie wehmüthig klagend davon: — 
Mir aber blieb der verkodende Ton; 


ın 


O komm’ doch zur Sreibeit, zur Heimath der Sf, . 


So klopft es im Herzen, ſo tönt's in der Bruſt. 
Verſtummt ſind die Lieder, kann ſingen nicht, 
O Freiheit, komm', 8— das Auge mir br 


Knabe. . ur 


Ei Häuschen, höre zu Magen mir auf, 
Will eilen zur Mutter im fchnellften Lauf, 
Und billigt Be altig meines, Siun, un 
So flieg du noch heute zu Waldes⸗ Srün.- 
Wohl ahn' ich, wie herrlich die Freiheit if, -. 
Wie fie nur Jugend und Leben verlüßt. 
Sch laufe, ich. rufe. die. Mutter berbei, 


Und will fie, ‚mein-Hänsihen, Dana Ki du frei. 
RN. 


[2 . nr 
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Wir wollen fliegen zum grünen Bald, 
In der Freiheit berrlihen Aufenthalt, 
In der Bäume friſches und duft'ges Gemach, 
In die Heimath der Luſt! O Brüderchen, ſag', 
Wie kannſt du nur leben im engen Haus? 
O komm’ doch zur Freibeit,, fliege heraus! 
So lockend und bittend das Schwefterlein fang, 
Daß bitteres Wehe in’g”Herge mir drang. 
Pur leife zwitfchernd antwortet’ id ihr: | 
Ich bin fa gefingen: —-was:lodk du min? - 
Da flog fie wehmüthig klagend davon! — — nie 
Mir aber blieb der verkodende: Ton; - 
O Eomm’ doch zur Greibeit, zur Heimath der SR, .' 
So klopft es im Herzen, fo tönt’s in der Bruſt. 
Berftummt find die Lieder, kann fingen nicht, 
O greibeit, komm’, ch’ das Auge mir bricht! 

. Pa 21. 

Knabe.. .. 2 
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Ei Hänschen, höre zu Hagen mir auf, 

Will eilen zur Mutter im fchnellften Lauf, 

Und billigt Be gütig meinen, Sion, m 

So fliegt du nah. heute zu Waldes: Grün. . , 

Wohl ahn' ich, wir herrlich die Freiheit ik, -- 

Wie fie nur Jugend und Leben verſüßft. 

Ich laufe, ich rufe die. Mutter herbei, len 

Und will fie, ;mein- Händchen, dann biſt du freie. 
Mn 
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Vorwort. 

Indem wir hiemit den vierten Jahrgang von dem Album 
des literariſchen Vereins dem größern Publikum durch. den 
Druck übergeben, dürfte es zweckmäßig erſcheinen, den 
Weg zu bezeichnen, auf welchem dieſe Arbeiten hervor⸗ 
gerufen worden ſind, und zugleich dadurch dem Leſer den 
Maaßſtab für eine gerechte und billige Beurtheilung 
derſelben zu geben. Es iſt nicht unbekannt, daß in 
Nürnberg das merkantile und Kunſt⸗Leben alle anderen 
Intereſſen bei weitem überwiegt. Durch die Gruͤndung 
des literariſchen Vereins im Jahre 1840, ſollte den bis 
dahin einzeln Stehendeu, die ſich entweder ſelbſt lite— 
rariſch beſchäftigten oder auch für die literariſchen Er—⸗ 
ſcheinungen überhaupt Theilnahme zeigten, Gelegenheit 
gegeben werden, durch Näherführung ihrer Perſönlichkeit 
fi gegenfeitig anzuregen und dieſes Intereſſe unter fich 
lebendig zu erhalten: — Es findet zu dem Zmwede, außer 
einer wöchentlichen Zufammenfunft, in der befonderd 
die neueren Erfcheinungen der Literatur zum Gegenftand 
der Befprehung und Unterhaltung gemacht werben, 
allmonatlich eine größere Berfammlung ftatt, zu welcher 
auch Frauen gezogen find, und in denen von einzelnen 
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Mitgliedern Vorträge in profaifcher und poetifcher Korn 
gegeben werben. 

Der Wunſch, den einen oder anderen derſelben gedruckt 
zu beſitzen, hat dieſes, anfänglich nur für die Mitglieder 
beſtimmte Album hervorgerufen; da jedoch manche darin 
enthaltene Arbeit auch in einem entfernten Kreiſe nicht 
unwillkommen geheißen werden möchte, fo wurde fein 
Anftand genommen, diefe anfpruclofe Erfeheinung auch 
Entfernteren auf dem Wege des Buchhandels bekannt und 
zugänglich zu machen, 
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I. 
Weber Die Mutter Göthe's und Schillers. 
Bon 
Dr. Löſch. 


Hochgeehrte! 
Wir haben vor einigen Monaten bie Zeitungsnachricht ges 
Iefen, daß im Mufeum zu N. N. mehrere allgemein= wiſſen⸗ 
ſchaftliche Borträge gehalten worben ſind, bei welchen beſon⸗ 
verö Damen ald Zuhsrer erfchlenen. Man bat uns welter 
berichtet, dag eben dieſer Umſtand einige gelehrte Herrn ver⸗ 
anlaßte, zunächft für ven fchönern Theil ihrer Zuhörer zu 
arbeiten, daß daher ver eine einen Vortrag über die Rechte 
der Frauen, ver andere über vie Herrfchaft ver Frauen hielt 
und der dritte einen über bie Liebenswürdigkeit derſelben ans 
kündigte, daß aber die beiden erften fo fchlechtes Glück mit 
ihren Elaboraten bei dem fchönen Gefchleht gemacht haben, 
daß der dritte gar nicht mehr wagte, mit feinem angefündig- 
ten Vortrag heraus zu treten. 

Es iſt mir daher ein fehr fchlimmes Prognoftifon ges 
ſtellt, wenn ich heute auf denſelben gefährlichen und glatten 
Boden mich wage, und ich habe die größte Urfache, alle 
mythologiſchen Göttinnen, welche fi das Herz der Damen 
zu ihrem Schny‘ und ihrer Leitung auderfehen haben, um 
ihren Beiſtand anzurufen, damit es nicht auch mir fo ſchlimm 
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ergebe. Zum Glück Habe ich zwei der freundlichſten Göt« 
tinnen um diefe Gunft anzuflehen, Ilithia, die Befchügerin ver 
Mütter, und Levana, die Beſchuͤtzerin der Erziehung, und ich 
darf daher fihon mit etwas mehr Muth an die Arbeit geben. 


Den Einfluß der Mutter Göthes uud Schillers auf die 
Entwicklung ihrer großen Söhne 


habe ich mir nämlich zum Gegenftand gewählt. 

Sp verschieden nun die geiftige Kraft und Richtung diefer 
beiden Männer, eben jo verſchieden war das Xelternhaus, aus 
welchem fie hervorgingen. 

Goͤthe, das glüdliche Kind ter Natur, welchen, mit 
Schiller zu reden, vor ber Geburt ſchon Venus im Arme 
gewiegt, welchem Phoͤbus die Augen, die Lippen Hermes gelöfet 
und dad Siegel ver Macht Zeus auf dieStirne gevrüdt, — 
Göthe ſtammte aud einem angefehenen und mohlbegüter« 
ten Patriziexhauſe in Branffurt. Sein Vater Johann Cas— 
par Göthe war kaiſerlicher Rath daſelhſt. Seine Mutter 
Katharina Elifabetha, eine geb. Tertor, war die Tochter des 
Stadtſchultheißen, jener 38, dieſe 17 Jahre alt, al8 fie ji 
nie Hände zum chelichen Bunde reichten. Der Vater war 
ernſt, ordnungsliebend, thätig, von Pedanterie nicht frei, aber 
für zeichnende und bildende Kunſt befonderd empfänglic. 
Der Mutter war zur leichtern und heitern Sröhlichfeit ver 
Jugend, ein träumerifeher und fehwärmerifcher Sinn verliehen‘ 
per fie heſtimmte, fich non ihren Geſchwiſterten abzuſondern, ſich 
mehr in Sch zurückzuziehen und ihr ben Schergnamen 
„Schweſter Prinzefſin“ erwarb. Diefe träumerifche Schwär- 
merei jedoch hat ihr fernereß, in viel bewegter und behaglicher 
Thaͤnigkeit mannichfach geübtes Leben völlig abgeſtreift. Sie 
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‚war die: tüchtigfle Hausfrau, die gewandteſte, geiſtpolle Wirthin, 
die heiterſte Geſellſchafterin und die verſtaͤndige Gattin, die 
überall zu vermitteln und auszugleichen wußte nnd ohne im 
mindaſten zu herrſchen, dennoch nad ihrem ‚Sinn anzu⸗ 
orduen und auszuführen verſtand. Es geht nichts über die 
Weiber non der Art wie Goͤthes Mutter, — fagt Wieland, 
fie iſt die Königin aller Weiber, vie Herz und Sinnen des 
Verſtändniſſes haben. Sie war enthuſtaſtiſche Verehrerin ber 
Poeſte und Feine bedeutende Erfcheinung ver poetiſchen Litera⸗ 
tur durfte ihr entgehen. In ihrem Greifenalter war «8 in 
Sranffurt fait fprichwärtlih geworben, fle als vie erfie Goͤn⸗ 
nerin und Beichügerin des Theaters zu bezeichnen. Bor allen 
gewaltfamen Einprüden batte ſie einen, wir bürfen jagen, 
aſthetiſchen oder claſſiſch griechiſchen Abſcheu. Keine Trauer⸗ 
hotſchaft, Fein Unglück durfte ihr in lauter, leidenſchaftlicher 
Heftigkeit gemeldet werden; Mägde und Bedienten hatten fo 
gemeſſene Befehle, daß ſte kaum wagten, von einer in ver 
Nähe ausgebrochenen Feuersbrunſt Anzeige zu erflatten, und fie " 
jelber nahm dad Unglück mit jener würdigen und ſchweig⸗ 
famen Ruhe Hin, welche Sean Paul fo ſchön in ven Worten hes 
zeichnet: „Die weibliche Pſyche dürfe auch unter ven hef⸗ 
tigften Schmerzen nie krampfhaft mit den Flügeln ſchlagen.“ 
Sie war 181%, Jahr alt, als fie ihren Sohn Johann Wolfe 
gang gebar, am 28. Auguft 1749. Da fie nur nad eine 
einzige Tochter gewann, fo hing ihr ganzes Herz an dem 
Sohne und ihr ganzes Leben, Dichten, Denken und Handeln 
wuchs gleichfam mit dem feinigen in Eines zufamme. Man 
hielt das Kind anfangs für todt. Als ihr aber vie Bothſchaft 
gebracht wurde: „Er ift gerettet, da — fo fagt fle ſelber in 
ihrem höheren Alter — ba eriwachte mein mütterliched ‚Herz, 
1 * 
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und Iebte feıtnem in fortwährenner Begeifterung bis zu die» 
fer Stunde.” Schon aus dem Wenigen, was wir biäher 
gefagt haben, erhellt zur Genüge, daß unfer Dichter bie 
ſchoͤnſten Eigentbümlichkeiten feiner Natur fchon von Geburt 
aus der Mutter verdankt. Diefe ſchoͤne Harmonie ber geiftls 
gen Kräfte, dieſe jugenpliche Friſche des Denkens, Dichtens 
und Strebens, dieſe Elare Lebensanfchauung und viefen beitern 
Zebendgenuß, dieſe Herrſchaft über die Gegenwart und dieſe freie 
Erhebung über die Schranken des Gemeinen und Niedrigen, dieſes 
weife Maas und diefer feine Tact fürs Schickliche, dieſes Abweh⸗ 
ren gegen bie nerlegenden Gewalten der Außenwelt und dieſes 
fih Waffnen gegen ven Lebensſchmerz, — alles vied Tann 
ſchon als mütterliches Erbgut fürd Leben betrachtet werben. 
Hiezu trug nun aber auch im vollen Maaße vie mütterliche 
Erziehung und Bildung mit bei. Jugendlich heiter, wie fle war, 
wußte die Mutter ganz zu dem Knaben ſich herab zu flimmen 
und war Kind mit dem Kinde. Ihr großed Geſchick Die 
Gegenwart aufzufaffen und in fich zum heitern Genuß zu 
verarbeiten, theilte fie ihm mit, ihr lebhafter Sinn und ihr 
beredter Mund wußte Märchen und Gefchichten nicht blos zu 
erzählen, fondern auch zu erfinnen, und ber Heine Wolfgang 
hing mit bürftender Seele an ihren fchöpferifchen Lippen. 
Blos aus mütterlicher Zärtlichkeit übte fle einen Kunftgriff, 
der von ungemein bildendem Einfluß auf vie poetifche Gabe 
bed Kindes war. Sie brach ihre Erzählungen und Märchen 
in der Mitte ab und überließ es dem Kinde, ſich ven Schluß 
nad) eigenem Sinne auszudenken. Dieſes hatte nichts eiligeres 
zu thun, als zu der gleichfalls im Haufe wohnenven Groß⸗ 
mutter zu gehen, ihr das Bruchſtück zu erzaͤhlen und ihr feine 
Dermuthungen über ven etwaigen Ausgang mitzutheilen. Nach⸗ 
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dem nun zwifchen ver Mutter und Großmutter bie erforder- 
lichen Beſprechungen ftatt gefunden Hatten, fo wurde am an⸗ 
dern Tage von der Mutter dad Ende vorgetragen und das 
Kind ſtrahlte von Siegesfreude, wenn jene mit vers 
hatſchelnder Zärtlichkeit nach feinen Muthmaffungen und 
Boraudfegungen dad Ende gab. Eine der Mutter wohl ver⸗ 
zeihliche,. aber an fich nicht lobenswerthe Pflege ver Eitelkeit 
hatte bier die wohltihätige Folge, die poetifhe Kraft zu er⸗ 
weten und zu bilden; und nicht nur feine Biograpben leite⸗ 
ten davon feine gewaltige Gabe fcharfer Auffaffung, ſchneller 
Erfindung und heiterer und Eräftiger Darftellung ab, ſondern 
er felber fagte in einer fcherzhaften Xenie darüber: 


Dom DBater hab ih die Statur, 
Des Lebens ernftes Führen; 
Bom Mütterchen die Frohnatur 
Und Luſt zu fabuliren. 


Später als ver Knabe mehr reifte, wirkte ir in verfelben 
Weiſe wohlthätig auf feinen Kunftfinn und ünftlerifchen Ge⸗ 
ſchmack fort. Ihre Empfänglichkett für alles Schöne, ihr 
Intrefie an den neueren, zum Theil ſchon bie Morgenröthe ei⸗ 
nes beſſern Tages verkündigenden Erzeugniſſen der Literatur 
theilte ſich dem Sohne mit; ſie laſen und beſprachen manches 
mit einander, mußten wohl auch vor dem erſteren und ſtren⸗ 
geren Bater, ver über feinen Ideenkreis ungern hinausging, 
„manches ins Geheim Iefen. So geihah ed z. B. mit Klop⸗ 
ſtocks Meſſias, welcher vor jenem Feine Gnade fand. In glei 
cher Weife verftann fle mit weiblicher Gewandtheit ned Vaters 
Abneigung vor dem Theater zu umgehen. Er wollte nicht, 
daß der unmündige Jüngling Luft zu einem Vergnügen ges 
winne, deſſen fittlicher Einfluß fehr prefär und zweideutig iſt, 
weil e8 eben fo viel geheimes Gift, als fittlihe Nahrung bie⸗ 
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tet und jevenfall® ven jugendlichen Sinn zerftreut. Der 
Sohn follte das Theater nicht befuchen. Die Mutter, felbft 
enthuftaftifche Verehrerin veffelben, Hätte ed ihm gar zu’ gerne 
gegsnnt. Da mußte das franzöftche Theater audfelfen. Bil- 
dung und Uebung in der fremden Sprache diente zum Vor—⸗ 
wand, und ver Großvater von mütterlicher Selte mußte täg» 
lich ein Freibillet dahin ins Haus ſenden. So war auch bier 
die väterliche Strenge gebrochen; und bejtätigte fich wieder 
das Wort von Barl Guftan Jakob, welcher in Raumers hi: 
ftorifchem Taſchenbuch 1844 eine Monographie von Goͤthes 
Mutter Tieferte, aus welcher mir groͤßtentheils geſchöpft haben: 
„Die Kinder Hatten bei ihr zwar niemnld offenen Wiederſtand 
gegen ded Vaters Willen, aber wohl heimliche Begünftigung 
ihrer Vieblingsneigungen gefunden.“ So wenig dad im All: 
gemeinen zur Nachahmung empfohlen werden darf, fo wichtig 
und fegendreich war ed bei einem von ver Natur fo glüdlich or⸗ 
ganifirten und: mit fo reichen poetifihen Gaben audgeftatteten' 
Geiſte. Denn wie unläugbar gewiß e8 auch Immer Bleibt, daß 
dad Genie auch gegen vie beengendſten Schranken hindurch ſich 
Bahn bricht, jo entfaltet Doch auch ver Blüthenbaum der 
Dichtkunft feinen reichften Schmuck unter ven heitern Simmel 
der Freiheit und unter der forgfamen Pflege ver Liebe. Daß 
auch Goͤthes erſte Verſuche von allem Exrzentrifchen frei waren, 
verdankt er dieſer milden Pflege der Freiheit und ver Liebe. 
Jene Begünftigung ver Lieblingsneigungen von Seiten ver 
Mutter erftreckte fich ſelbſt auch auf das fittliche Bebiet. Dem 
Sohne war jede erlaubte Freiheit geftattet; die günftigen Re⸗ 
fultate der Eonftellation, welche vom Sternveuter bei feiner 
Geburt erforfcht waren, blieben ihm nicht unbefannt, und wur⸗ 
den als Sporn für jelne Thätigfeit benüßt; die Törperliche 
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Gewandtheit veffelben in ven Leibesübungen fahe fie mit müt- 
terliihem Wohlbehagen ; fle wußte, wie ihr Biograph Jakob 
fagt, das glüdliche Selbſtgefühl des Sohnes, feinen unbeding— 
ten‘ Freifinn und feine heitere Dffenherzigkeit zum Guten 
zu Ienten. | 
Au bei ernfteren Beritrungen, wie die Liebeshaͤndel mit 
Gretchen, welche ver Vater nach feiner pedantiſchen Weiſe mit 
einer gewiſſen richterlichen Foͤrnlichkeit behandelte, war ſie vie 
milde Vermittlerin. Dafielbe war niehrfach erforverlih, als 
er von der Univerfltät Straßburg zurüdfehrte, und des Soh: 
ned Exrzentzizitäten öftere Golliffionen mit des Vaters ſtrengem 
Ordnungsſinn herbeiführten; auch va kam es ihr und ihm' 
zu ſtatten, als ſpaͤterhin mehr denn ein Heirathsprojekt, um 
das ſich Göthes Mutter — fle war ja Mutter und Weib — 
mehr und lebendiger intereſſirte, als der Sohn ſelbſt, ich ſage, 
als dieſe Heirathsprojekte am Wankelmuthe und Leichtſinn des 
letztern fcheiterten. Weit allem Rechte konnte ſie ſich rühmen: 
„Ich und mein Wolfgang haben nnd halt immer verträglich 
zufammen gehalten, das macht, weil wir beide jung und nit 
gar fo: weit, al$ ber Wolfgang und fein Vater aus einander 
gewefen find.“ Gewiß war auch die große Gaſtlichkeit, mit 
welcher. Schriftfteller und Staatsmänner, Hohe und Niebere, 
inbefondere des Wolfgangs Gönner, Freunde und Univerfitätte . 
genbſſen im göthifchen Aelternhaufe Aufnahme und Bewirthung 
fanden, nicht ohne vielfachen und bildenden Einfluß und auch 
bieraus wuchs ihm ein reicher Strom des Segens. So ver⸗ 
vankte er auch ver Freundſchaft ſeiner Mutter zn Fräulein von 
Klettberg, bekanntlilh der Heldin in den, dem Wilhelm Meiſter 
beigefügten, Belenntniffen einer fchönen Seele, die Richtung 
feines Gemuͤthes aufd Myſtiſche, auf das religiäfe Gefuͤhlsleben 
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und fogar anf die aldhymiftifchen Träumereien, eine Richtung, 
welche in vielen feiner Werke ver nurchfichtigen Klarheit jene 
wunderbare Tiefe and jened magifche Halbdunkel Heifügte, welche 
am zauberifchfien wirken, weil nen klarſten und hellſten Vor⸗ 
dergrund ein in Duft verſchwimmender Hintergrund begrenzen 
und heben muß, foll das Gemaͤlde ein vollendetes fein. 

Weiter dürfen wir nicht geben. Mit Goͤthes Eintritt in 
die Dienfte des Herzogs in Weimar, ein Schritt, ven gleichfalls 
der Vater mißbilligte, aber die Elarere verftännigere Mutter gut 
bieß, vatiren wir billig die männliche Periode unferes Dichters. 
Sein inniged Verhältniß zur Mutter bis zu ihrem erft 1808 
erfolgten Tode war nicht mehr Bildung gebend für ihn, fon« 
dern eine fortvauernde Erndte des Genuſſes und ber Freude 
für fie. Wie ed denn für fie kein ſtolzeres Wort gab, als pas, 
welches fie einft vor Madam Staël ausgefprochen hat: je suis 
la mere de Goethe. So viel aber ift gewiß, viefe Univerſali⸗ 
tät. ner Bildung, diefe heitere Naturauffaflung, viefe an bie 
claſſiſche Vollendung ver Alten grenzenve Klarheit feiner Werte 
hätte er nicht errungen ohne eine andere Erziehung und Ju⸗ 
gend. Der vollendete Dichter ver Wahrheit und ver Natur 
mußte eine folche glüdliche Jugend haben. Von der Noth ges 
prüdt, wäre er ohne Zweifel ein mittelmäßiger und leichtſtn⸗ 
niger Vielſchreiber geworden, oder von harten Feſſeln eingeengt 
wuͤrde ver breite, ſegenbvolle Strom feiner Dichterfraft zum 
wilden und tobenben Beraftrom geworben fein, der mehr zer⸗ 
ftörte, ald fegnete. Darum laffen Sie und heute im Geifte in 
dem Tempel feines Ruhmes neben dem vollen Lorbeerfrang 
feines Verdienſtes ven heitern Blumenkranz des mütterlichen 
Segend aufhängen. 

Ganz anders war Schillers Geiſt und eine ganz andere 
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die Gefchichte feiner Erziehung und Bildung. Wenn Göthes: 
Geiſt ein univerfeller war, fo ift Schiller durch und durch ein 
Deuticher, ver Zögling feined Jahrhunderts und feines Volkes. 
Wenn dem Göthe die Natur und dad Leben hen Staff :feiner 
Dichtung überall mit freigebiger Hand und ungefucht varbot, 
fo mußte Schiller darnach ringen. mit gigantifcher Kraft und 
nur im heißen Kampfe und nach mehrfachen mißglücten Bes 
firebungen gelang ed ihm, ven Kranz ver Vollendung. fich 
auf Haupt zu ſetzen; wenn jenem das Schickſal felbft den Weg 
zu jeglicher Größe bahnte, jo mußte dieſen dad Unglück, ver 
Mangel uud vie Noth erft Iäutern und verflären. Man kann, 
wenn ein Bild aus der Mythologie geftattet fein will, Goͤthen 
einen im Olymp felbft Gehornen nennen, währenn Schiller 
als ein Heroe nor und ftehet, der erft durch herkulifche Arbei⸗ 
ten und Mühen fih zum Olymp aufgeſchwungen und ſeine 
DVerfegung unter die Gstter durch Anftrengung und Verdienſte 
errungen bat. Bekanntlich ift er in beichränften Berhält-. 
niſſen geboren. Sein Vater war Feldſcheer, dann Yähnric, 
Lieutenant, Hauptmann, und wurde zulegt von Herzog Carl 
von Württemberg zum Gartenintendant auf dem bei Stuttgart 
gelegenen Luſtſchloß ver Solitude gemacht und mit dem Majord 
Titel belegt. Schiller war durch des Herzogs Gnade in Die 
Carls Academie zu Stuttgart aufgenommen, wofelbft man 
die Zöglinge mit militärifcher Pedanterie zu dreiftren pflegte, 
und eben fo oft den aufftrebennen jugendlichen Geiſt darnie⸗ 
verhielt, als ihm aufhalf. Er follte Mediziner werden und 
trat auch wirklich in Stuttgart ald Militär Arzt ein. Seine 
Beichäftigung mit ven Mufen mußte erfiohlen und ind Geheim, 
betrieben werben und ald die erften Früchte verfelben and 
Licht trasen und wilden revolutionären Freiheitsſinn athmes 
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ten, warb ihm von feinem Herzog getabe zu alle Schrifftel⸗ 
lerei mit einziger Ausnahme der mebizinifchen unterfligt, ja 
feine heimliche Reiſe nach Mannheim zur Aufführung ſeiner 
Räuber wire mit Hausarreft beftraft, fo daß ver jugenbliche 
Trotz Ihn zur Flucht aus dem Vaterlande nöthigte Wie er 
Jahrzehnte fi in Mannheim, Leipzig und Dresden umber- 
getrieben und fein Leben als Literat kuͤmmerlich gefriftet Hat, 
bis ihm in Weimar und Jena ein Afyl eröffnet und ak’ ver 
Seite einer liebevollen und geiftreichen Gattin ein heitered und 
frohes Leben bereitet war, wie im vertrauten Umgang mit 
Gbothe fein erzentrifcher Geiſt in die geebneteren Bahnen einer 
ruhigeren Thätigkeit einlenfte und von ihm das Hoͤchſte und 
klaſſiſch Vollendete geleiſtet wurve, das Alles gehört nicht 
mehr hieher. Wir haben es hier mit ſeiner Jugendgeſchichte 
und dem zu thun, was er ſeiner Mutter verdankte. Dieſer 
mätterliche Einfluß war jedoch auch bei ihm viel früher zu 
Ende, da er mit feinem Eintritt in vie Carls Arademie dem 
Aelternhaufe fon mehr entzogen war und fpäter als unbe 
Hauster Flüchtling, ver des Herzogs Zorn fürchten, und das 
Pitterland meiden mußte, ohnehin Teine weiteren Bande, ale 
die der Eorrefpondenz ihn mit ven Seinigen verbinden konn⸗ 
ten. Die Nachrichten über feine Mutter verdanken wir feinem 
geiftoollen Biographien Guſtaph Schwab. Er fagt von ihr: 
„Schillers Mutter, Eliſabetha Dorothea geb. Kodweiß, 
Bäderstochter aus Marbach, war fchlank, ohne eben groß zu 
fein, im ver Jugend hochblond, das Geflcht durch Sommer- 
fleden gezeichnet, vie Augen etwas kraͤnklich, die Züge von’ 
fanftem Wohlwolfen und Empfindung befeelt, die Stirne breit. 
Mit gewöhnlichen Verſtande verband fie Innigkeit! des Gefühls, 
wahre Frömmigkeit, Stirn für Natur, Anlage zur Muſtk und 
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felöft zur Pelle, daher fie im Kreiſe ihrer Geſpielinnen als 
Mädchen wohl für eine Schwärmerin galt. Das Spiel ver. 
Sarfe ſoll fie Teivenfchaftlich geliebt Haben: und den’ Gatten, 
ver ihre erfte Liebe war, begrüßte ſte im achten Jahre ihrer 
vamald‘ noch Finverlofen Ehe am erflen Tage des Jahres 
1757 mit ven einfachen Strophen, vie als von Schillers Mut⸗ 
ter gebichtet, wohl im Gedächtniffe feiner Berehrer aufbewahrt 
werden dürfen: 

O haͤtt' ich doch im Thal Vergißmeinnicht gefunden, 

Und Roſen nebenbei! Dann haͤtt' ich Dir gewunden 


Im Blüthenpuft den Kranz zu dieſem neuen Jahr, 
Der ſchoͤner noch ald der am Hochzeitiage war. 


Ich zürne traum, daß jebt ber Falte Nord regiret, 

Und jedes Blümchens Keim in Falter Erde frieret! 

Doch Eines frieret nicht; es ift mein liebend Herz, 

Dein ift es, theilt mit Die die Freuden und ben’ Schmerz. 

Sp anſpruchlos dieſe Berfe find, fo zeugen fie doch von 
einer Fertigkeit im Versbau und einem Sinn für'ven Rhytmus 
welche nicht zweifeln Taffen, daß vie Anlage zur aüüßerlichen Form 
der Poefie bei Schiller ein Erbſtück ver Mutter war, zu deren 
Lieblingsbüchern Klopftocks damals kaum erſchienenen Meſſtade, 
Uz und Gellert gehörten. Sonſt unterrichtete‘ ſie ſich gerne 
in der Naturgeſchichte, und ſie, vie beſtimmt war, die Mutter 
eined berühmten Mannes zu werben, vertiefte ſich auch am lieb⸗ 
fien in die Lebenshbefchreibungen berühmter Männer. „Sp 
weit Guſtav Schwab. 

Bis ind vierte Jahr hatte fie den Knaben allein zu erzie⸗ 
hen, weil ver Bater im Felde fland, von va an theilten beive 
die Aufficht über ihn. Der Bater praftifch und fireng; wachte 
über ben Verſtand deſſelben und Leitete ſeine claſſiſchen Stu: 
dien: 
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Er gemöhnte ihn an Ehrfurcht und Gehorfam, befchränfte 
den Muthiwillen, duldete Die Hingebung an weichliche Ein- 
drüde des Gemüthed nicht und formte feinen Charakter früh— 
zeitig im fittlichen Grenzen. Erziehung zur Neligion galt beiden 
Aeltern als Hauptfache, und ſchon das fünfjährige Kind eilte 
gerne bon feinen liebften Spielen zu Bibelandacht und Gebet 
herbei, und war mit ben blauen, gem Simmel gerichteten Aus 
gen und den blonden Locken um vie helle Stirn wie ein En— 
gelskopf anzufehen. Die Mutter Iehrte ihm und ver ein Jahr 
nachher gebornen Schweſter vie fchönften religisfen Lieder 
von Gellert, Luther und Paul Gerhard, Iegte ihnen auf Spa- 
ziergängen an den Sonntagen Nachmittag das Tirchliche Evan⸗ 
gelium aus und rührte einft am Oftermontage durch bie Er- 
zählung von ven nad) Emmaus wandernden Jüngern beide Oe- 
ſchwiſterte bis zu Thränen. Diefe religiöfe Grundlage war für 
ihn um jo unfchägbarer, ald feine fpäteren Lehrer, insbeſondere 
Jahn, ihm Katechismus und SKirchenlehre unter der drohenden 
Peitſche eintrieben und verleideten zugleich, und fpäter im Man⸗ 
ned Alter die damals geltende kritiſche Vhilofophie auch aus 
feinem Geiſte ven religidfen Glauben verfcheuchte. Hätte er 
nicht Frömmigfeit mit der Duttermilch eingefogen,, feine ju⸗ 
genplichen, wie feine philofophifchen Verirrungen würben viel 
größer geworven fein. Sp aber bewahrte er fi, auch im 
Widerſpruch gegen die Behauptungen. des Kopfes das from⸗ 
me nnd glaubige Herz, und durch fein ganzes ſpaäteres Leben, 
wie durch ſeine. Dichtungen ziehet ver Geiſt einer hohen Sitt⸗ 
lichkeit. Als er am Tage vor der Konfirmation, wie ed ſchien, 
leichtfinnig auf ver Gaffe herumfchlenverte, machte ihm bie 
fromme Mutter Vorwürfe; aber ver Knabe zog fi gerührt 
zurüd und überreichte ihr nach wenigen Stunven ein Gedicht, das 
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feine religiöſen "Empfindungen in Worte kleidete. Die firenge 
und ſclaviſche Zucht in der Carls Academie hatte Die gewöhn- 
liche Folge, daß ver losgelaſſene und frei geworvene Jüngling 
in Stuttgart mehr ald billig ber wilden Luft fich ergab. 
Aber die Nähe ver älterlihen Familie auf ver Solitude, an 
ber er immer mit herzlicher Liebe hieng, der Wunſch, ihren 
Erwartungen zu entiprechen, und befonverd eine Warnung 
im weichen Liebeötone ver Mutter hielt ven jugenplichen Leicht 
finn in Schranfen und flellte das Gleichmaas wieder her. 
Mie Hätte er vor diefer Mutter feinen Plan, aus Stuttgart 
und dem Baterland zu flüchten, geheim Halten dürfen? Sie 
war die Einzige, die feine AUbficht fannte, die einzige, von welcher 
er Abfchied genommen, „ver Sohn, fagt fen Biograph, verlieh 
dei feinem letzten Befuche auf ver Solituüde die Geſellſchaft mit 
feiner Mutter und kehrte nad einer Stunde ohne fie mit 
rothen Augen zurück“; dafür war auch die Trennung ven ihr 
fein heißeftee Schmerz. Als der Fliehende ven letzten Blick 
auf feine Heimath zurüdwarf, war fein Mund nur des einen 
Ausrufes fähig: „o meine Mutter!" An ihr Herz legte er 
auch aus der Berne feine tiefflen Sorgen und ald er Mann« 
heim verließ, erbat er ſich als den füßeften Troft eine Zuſam⸗ 
menkunft mit Mutter und Schwefter in Bretten. Mit allem 
Rechte dürfen wir naher fagen, daß dad Edelſte, was in feinem 
Herzen lebte, unter ver pflegenven Hand der Mutter erwach⸗ 
fen und erftarkt war. Uber vie religiöfe und flttliche Pflege war 
nicht die einzige, die fie ihm gewährte. Man weiß, was in 
den Kinverjahren vie leiſeſte Anregung von außen her ver⸗ 
mag, wenn im kindlichen Geift und. Herz nur irgend ein 
eminented Talent fhlummert. Ihre eigne Befchäftigung mit 
Poefle war gewiß der milden Srühlingäluft zu vergleichen, 
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welche Im Herzen dos Sohnes die Keime und Knospen ‚her- 
vortzieb; dazu Fam, daß fie auch gefliefientlich dahin arbeitete, 
in ihm Sinn und Gefühl für Dichtkunſt zu wecken. Sie un- 
terbielt gerne ihre Kinder mit Zaubermaͤrchen und enge 
ſchichten, und führte, als die Faſſungskraft des Knaben es er- 
laubte, ihn in die Hallen der deutſchen Dichtkunſt ein, ſo 
weit ihr ſelbſt dieſelben zugaäͤnglich waren. Klopſtocks Meſſia⸗ 
de, Opitzens Gedichte, Gerhards geiſtliche Lieder, Gellerts from⸗ 
me Geſänge wurden geleſen; und an ihnen Sinn und Gefühl 
für das Wahre, Gute und Schöne geweckt und genährt. Der 
für ward ihr die Freude, ven Sohn unter ven eminenteften 
Geiftern des Vaterlandes ald einen ver erſten ſtrahlen zu fer 
ben, und wenn ſchon die ganze Nation die erften ercentrifchen, 
maaßloſen Schöpfungen befielben bewundernd anflaunte, fo gönn⸗ 
te ihr ein günſtiges Geſchick, — fie farb nur 3 Jahre nor 
feinem Tode — Zeuge feiner Vollendung zu fein, und jene 
Dramen und Inrifchen Gedichte anftaunen und bewundern zu 
dürfen, welche, fo lange vie deutſche Sprache dauert, ihren 
Glanz ausmachen werden. Zür fehwere Sorgen und manchen 
hittern Schmerz fürwahr ein herrlicher Lohn! — 


Wir möchten fragen, was wäre Schiller unter andern 
Einflüffen feiner Jugend geworden? Der harte Drud und bie 
eiferne Zucht feiner Iugend war Schulo, daß feine erſten Werke 
vom heiligen Born des freiheitathmienden und feſſelndurch⸗ 
brechenden Giganten durchglüht find. Aber menn der tobende 
Sturm ver; Leivenfhaftlichkeit ſich fpäter in vie nolle Har⸗ 
monie verSchänheit auflößte, wenn er am Ziele feiner Laufr 
bahn als der würdige Priefler ver. Sittlichleit und des weiſen 
Maaſes ſich varftellt, fo deutet dad auf ginen tiefern Adel ver 
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Geſinnung, zu welchem die mütterliche Hand den erſten Grund 
gelegt hat. 


Darum Heil den Frauen und Segen ihrem ſtillen und 
oft verkannten Wirken! 


II. 
Ueber 
Die neue EComödie-der alten Griechen. 


Bon 
I. 2% Hoffmann. 


— — — 


Das Weſen der dramatiſchen Kunft bei den Griechen habe 
ich Ihnen, v. Z., bereitö in drei frühern Vorträgen zu erleu- 
tern verſucht, von benen zwei in Theorie und Beifpiel die 
Tragödie, einer die alte Comödie behandelte, die in Ariftopha- 
nes ihren einzigen noch vorhandenen Nepräfentanten bat. 
IH Tann Ihnen nicht zumuthen, ſich noch an bad zu erin- 
nern, was ich vor mehr als einem Jahre geſprochen; ſolch 
ein Verlangen wäre um fo unbilliger, da unfer Verein, indeß 
mandje feiner alten Zweige abfterben, mit jevem Jahre wieder 
neue treibt. Wie follen nun diefe willen, was nor zwei 
Sommern ein Sperling auf dem Baume gepfiffen hat? 
Daber erlauben Sie mir, einige fihon früher angedeu- 
tete Gedanken zu wiederholen und weiter auszuführen, bie 
für meinen heutigen Vortrag ein Anfnüpfungspunft werben 
follen. Was in dramatifcher Kunft das griechifche Volk ger 
ſchaffen bat, vereinigte fich mit wenigen Ausnahmen in der 
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einen Stabt Athen, dem Hanptfige der Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie und weil es auch Hauptfig der Freiheit war. Denn 
nur die Freiheit ift die Lebensluft, in welcher die Kunft 
eben fo wie die Wiffenfchaft ein fröhliches fchöpferifches Ge⸗ 
deihen findet. Kann man diefen im allgemeinen richtigen 
Satz allervings fo manche Ausnahme entgegenhalten und nach⸗ 
weiien, daß auch unter ver Pflege felbft Inunenhafter Herrfcher 
zuweilen die fchönen Künfte fich zur Blüthe entfalteten, fo war doch 
dieſe Unterſtützung meiſt eine rein materielle, welche dem Künſt⸗ 
ler Gelegenheit und Geld zu feiner Wirkſamkeit gab, indeß fle 
ven Klug feiner Ideen wieder in eigenwillig vorgezeichnete Bah⸗ 
nen ſchloß; und ficherlich Taßt fich meine Behauptung wenig- 
ftens für die Comödie aufftellen, und nur in Beziehung auf 
ſie will ich heirte davon Gebrauch machen. 

Wie? das Luſtſpiel bedürfte ver Freiheit? Als ob 
nicht der ausgezeichnetſte Dichter in dieſer Gattung, Mo— 
tiere, gelebt hätte unter Ludwig XIV., ver eine nur zu 
wohl bekannte Staatötheorie in aller Schärfe ausgeprägt hat. 
Aber wer fagt und denn, ob nicht -Mollere weit Größeres ge⸗ 
Veiftet haben würbe, wenn er nicht als nächften Lebenäberuf 
die Aufgabe gehabt hätte, den eitelften Mann zu amüſiren, 
ver fih für ven größten hielt? Wie ganz anders nehmen fid) 
daneben Shakespeares in einem freieren Volke aufgewachſene 
Rufifpiele aus! Und fo mag ed auch und Deutfchen nicht allein 
an leichtem Wig und munterer Laune fehlen, wie man ge- 
wöhnlich fagt, fondern eben fo fehr an offenem Spielraum, 
auf dem ſich das Luftfpiel mit" ergöglicherem, wenn auch weniger 
harmlofem Scherze bewegen würbe. Niemand mag Wige ma- 
hen, wenn er fi nor jedem Worte forgfältig umfchauen muß, 
damit er ja bei Niemanden anftößt. Die Comödie hat zur Aufgabe, 
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daB wirfliche Leben non feiner laͤcher lichen Seite darzuſtellen, +8 
mag diefe in Charakteren over Handlungen liegen; und kann man 
es ihr fogar nicht verargen, wenn fie das Lächerliche in ihrer 
Art toealifirt, d. h. zur Carricatur verzerrt; jo darf ed für 
den Künftler auch kein anderes Maß feiner Laune geben ald 
jeneß, welches ibm jelbft das Geſetz ver Schönheit auferlegt. 
Muß er aber Rückſichten nehmen, ob das was er fagt, Dielen 
und jenen beleivigen, ja ob nicht feinem Stück gar die Auffüh⸗ 
zung verboten werden koͤnnte, fo wire ſich fein Humor geberven 
wie in feiner Gefellichaft ein jovialer Bruder, den von ber Schule 
her noch die verkehrteſte aller Rebensregein im Zaume halt: 
daß der Welfe nur laͤchle. 


Je erregter nun daß Leben if, deſto mehr bietet es Ge 
kegenheit zum Lachen, indem bie Leidenſchaft überall das vernünf- 
tige Map überfihreitenn, dem unbeiheiligten Beobachter gegen⸗ 
über fih jeden Augenblid eine Blöße gibt. Dieß zeigt fich 
fon im Privatleben, und dieſe Seite bat die Comoͤdie ge⸗ 
nugfam außgebeutet. Jede Leidenſchaft in der Uebertreibung 
paßt für fle, wie jene extreme Gemüthsſimmung, jede übertries 
bene Neigung: der winſelnde Verliebte, vem feine Donna ver 
einzige Simmel voll Seligkeit if; der hartnäckige Hageſtolz, 
der vor jebem Frauengewande das Kreug fehlägt; der tolle Hitz⸗ 
fopf, den ein hingeworfenes Wort wie ein Pulverfaß auſseinan⸗ 
der jpsengt ; der Phlegmaticus, deſſen geruhiges Pflangenleben 
durch Eeinen Sturm von ber Stelle gerüdt wird; ver Anec⸗ 
dotenjäger, der für pas zehnmal erzählte Witzwort neues Lachen 
als ſchuldigen Tribut einforvert; der pebantifche Stodgelehrte, 
dem Ciceros Feuer alle andern Gefühle eingetrodnet hat — kurz 
jede allzuſcharf ausgeprägte Perfönlichkeit, Be mag nun einen 
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Charakter, eine Stimmung vder einen Stand repräfentiren, 
iſt dem Comiker ein willkommener Fund. 

Do wozu das? Was hat diefe Bemerkung mit der Freie 
beit gemein? Jolgendes! Schäpft die Comoͤdie ihren Stoff 
aus der fe umgebenven Geſellſchaft, und fucht fie dieſer eine 
laͤcherliche Seite abzugewinnen, fo wird fie um fo Trefflicheres 
leiften koͤnnen, je mebr fe Gelegenheit Hat, was und wie fie 
will abzuconterfeien. Je individueller, deſto befier für ihre 
Zwecke. Darum ift ed fürs erfte fhlimm, wenn fie der per⸗ 
fönliden Satire völlig entfagen muß, und zweitens wenn ihr 
eine Sphäre des Kebend förmlich abgefchnitten ift, welche für 
mande Zeiten gerade die anfprechenne wäre. Auch im Ges 
biete ner Kunft gibt es eine Meberfättigung, und nicht jedes 
Thema paßt für alle Zeiten. Die Targen Onkels, welche un- 
ſchuldige Nichten an berzlofe Geldmenſchen verhandeln wollen, 
np uns ſe zuwider geworden, wie die Spaͤße ver Bedienten 
mit den naiven Kammerzofen. Und was wollen wir denn 
aun dafür? Deffentliches Leben auch im Kuftfpiel! Die Zeit 
it vorüber, wo der Bürger nur an Weib und Kind einerfeits, 
an Steuern und Abgaben andrerſeits dachte, und der Regie⸗ 
rende um ſo ehrwürdiger ſchien, ein je geſtrengerer Herr er 
war. Was man dagegen unternehmen mag: vie Theorien der 
Breiheit Haben unter uns Wurzel gefihlagen, und gehen auf, 
wie das Unkraut, fagen bie Einen ; die Andern aber fagen, 
wie zarte Bilanzung eines Cichwaldes, ven Nachkommen Labfal 
und ſchattige Kühlung, 

So iſt denn auch im Luſtſpiele der Sinn vom Privat⸗ 
leben weg auf das allgemeine gewandt, und manches Stüd, 
das gar nicht fonperlihen Kunſtwerth hat, erntet rauſchenden 
Beifall ala Tenvenzſtück. Auch Hier alſo, wie fo oft in andern 
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Gebieten, gibt der noch immer ziemlich fichere Volksinſtinkt ver 
Kunft einen Pingerzeig. Die Comödie muß das Leben bes 
gleiten dürfen, fonft geht fie unter; und wenn wir wirklich auf 
dem Wege finn, nicht zu politifiren und zu Tannegießern, ſon⸗ 
dern ein politifches Volk zu werben, fo müſſen auch für dad 
Luftfpiel die Schranken fallen, welche Cenſur und andre Mauth- 
linien fremdartiger Rückſichten bisher um dasſelbe herumzogen, 
die e8 in einen Raum eingefperrt haben, fo Flein wie ein 
beutfches Füftenthum ; bier iſt es ganz verfauert und Fleinfläp- 
tifch geworben ; denn ed hat von nichtö weiter gehört als den 
Klatfchereien und Heiratböprofecten der Vettern und Bafen. 
Nun will es aber fein altes Mecht reclamiren; venn «8 hat 
einen beftaubten Freiheitsbrief unter alten Papieren gefunden, 
den einft fein Ahnherr Ariftophaned befeffen; auf dieſen geſtützt 
meint ed jegt Gehör zu finden mit feinen Anfprüchen, weil 
ja die Theorie des hiftorifchen Mechtd gelte, und verlangt eine 
ſolche Menge Freiheiten heraus, daß ich befürchte, man werbe 
e8 wie biöher tro& feinem angeflamınten Adel in feinen Käfig 
zurüdtreiben. Denn e8 verlangt die Befugniß; jeden, wer er 
auch fei, mit perfönlichem Spott zu verfolgen, von allen ehrwuͤr⸗ 
digen Staats⸗ und andern Actionen die Kehrſeite zeigen und 
den Narren Shafeßpeared durch und durch fpielen zu dürfen; 
und wenn ihm biefe Befugniffe nicht eingeräumt wären, fo 
droht es, fich jelbft vor den Augen aller guten Geſellſchaft, ja 
aller hoben Herrſchaften zu entleißen, und vie Gefchichte zur 
Zeugin anzurufen, wie man ihm fein altes Recht verfümmert 
habe von der Zeit an, in ver die 30 Tyrannen zu Athen herrfch- 
ten, bis auf unfre Tage, wo man eine Wöchnerin unbarm- 
berzig gefangen nahm. Sch will nicht, daß unfer Luftfpiel das 
ariftophanifche copire, wie 3. B. eben Prutzens politifche Wo⸗ 
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chenſtube eine reine Copie ver altattiſchen Comsdie iſt; ver 
Witz braucht ja nicht anſtoͤßig, die Form nicht formlos zu 
fein; nicht in Nachahmung des Barocken liegt das Heil; aber 
das foll fie ihr nachahmen vürfen, daß -fie Über die etwas fade 
gewordenen Liebedintriguen hinaus einen Griff ind oͤffentliche 
Leben wagt. Nüdwärtöfchreiten ift is vielfach beliebt: wohlan, 
fo fchreite man von Plautus und Terenz zurüf zu XAris 
ftophames! 

Denn unfer ganzes modernes Luſtſpiel ift nichts als eine 
Nachahmung von Plautus und Terenz, die ihrerfeitd wieder 
die Athener nachgeahmt oder vielmehr überjeht haben, aber nicht 
der freien. Marathonstämpfer begeifterie Bewunderer, deren 
verſchrieene Zeit noch ſo viel Reſpect vor der Wahrheit und 
Sinn für das Gemeinweſen beſaß, daß ſie ohne kleinliche Rache 
und ohne lange Weile dem ſtrafenden Comiker folgen mochte. 
Mit der Freiheit Athens und dem Sturze ſeiner politiſchen Größe 
erloſch auch die Luſt am oͤffentlichen Weſen; die Verſammlung 
gähute und plauderte, wann ihr Demoſthenes den nahen Sturz 
des Baterlanded verfünbigte; pad Streben der Menſchen ver⸗ 
einzelte und zerfplitterte fich, und an die Stelle ver alten Lehre, 
nad) welcher ver Menſch nur ald Ichenviged Glied des Stanted 
galt und von biefem Organismus losgeriſſen nwernichtet war, 
trat die Theorie der Selbfifucht, wo jever, als feines Lebens 
eigner Mittelpunkt, Andre betrachtet ald Waare, die er je nad 
Bequemlichkeit benügen oder wegwerfen Tann; viele alles 
gemeinfame Handeln hemmende Geſinnung ver Gemeinheit, 
neben welcher ein großartiged Zufammenwirken aufopfernder 
Baterlanpsliebe nimmermehr auffommen kann. In der Zeit 
macebonifcher Herrſchaft, in ver dad Griechenvolk anfing 
die treulofe, felbftfüchtige und Heuchlerifche Mafle zu werben, 


⁊ 





welche fchen bie roͤmiſchen Eroberer mit Recht verachteten, ein⸗ 
gebildet auf Die alten Tihaten feiner Ahnen, verlicht in feine 
geftorbenen Weifen und Dichter, grübelnb in feinen unfrudjt- 
baren, ſich im Gtreit ver Parteien befehbennen Bhilofophien, 
knechtiſch den jeveömaligen Seren vergötternd, felg feine Ver⸗ 
theibiger opfern», ſparſam für Hffentliche Zwecke, Yarurids jeder 
für id — ich will nicht weiter ſchildern, damit man nicht 
meint, ich mache eine Satire auf und Moderne —; ia dieſer 
Zeit gefunfener Größe entwidelte fiih die neue Comödie, 
in melcher Teine Spur ver alten mehr zu finden ifl. Die alte 
Comoͤdie ſchuf keine regelmäßigen Stücke, ſondern fpielte mit 
ver Welt, wie in taumelnder Begeiſterung. Ob ihre Erfin⸗ 
dungen wahrſcheinlich waren, danach fragte ſte nicht; ſte um⸗ 
faßte die Wahrheit eines Traumes, wo auch das Widerſpre⸗ 
chenvſte wirklich iſt; fle überließ ſich bacchiſchem Taumel und 
carrikirto dad Leben in ſeltſamen Springen; wie ein junges 
Pferd tummelte fle fich in der Wilpnig. Die neue dagegen tft 
zahm geworben, fteht nicht über ver Welt und ſpottet, ſondern 
mitten in ihr und copirt die Greigniffe und Handlungen, die ihr 
lächerlich vorkommen. Darum müſſen ihre Erfinnungen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit an ſich tragen als ded Lebend getreues Abbild, und 
ihre Handlungen müflen wie Grund und Folge auseinanver her⸗ 


vorgehen, und Ebenmaß muß in ben Gliebern fein. AU der groß⸗ 


artige Humor, all ver freie, freche. Spott, all vie geniale Yuft; 
verbunden mit dem feierlichen Ernft, wo ed ernſter Sache galt, 
al dieſes tolle, carnevalähnliche Treiben war dahin; ſtatt per⸗ 
fönlichen Angriffe die mattere allgemeine Satire auf eingelne 
Arten ver Gefellichaft, flatt ver. grotesken Yiguren, vie fich einft 
in ſcheinbar planlofen Scenen herumgetrieben, vie Trivinlitkten 
eines fpiepbürgerlichen Weſens in wohlangelegten, dem Mufter 





per Tragoͤdie nachgebideten Stücken; ſtatt des öffentlichen Marktes 
einer weitgebietenden Republik die engen Intereſſen des Pri⸗ 
vatlebens erdichteter Perſonen. | 

Und voch zeugt. auch bie Erfindung biefer ganz neuen. 
Kunftgattung zur Zeit des ſchon ſtnkenden Griechenlands aber» 
mald, von meld elaftifchem Geift und bewundernswürdiger 
Schöpferfraft dieſes Volk im Gebiete ver Kunft geweien ift. 
Man weife mir noch ein zweites Beifpiel nad, dad dieſem 
gleich ame! Wo Hat fonft noch ein ſinkendes Volk, das eben 
unterjscht ward, eine fo nachhaltige Schöpfung hervorgebracht, 
als dieſe neue Komödie der Griechen ift ? vie felbft in ven 
plumpern und fchwächern Eopieen, in welchen fie und durch 
die Roͤmer einzig erhalten ift, noch eine fo ungemeine Wir- 
fung geaüßert hat, daß wir Moderne in unferem Luftfpiel, 
wenn wir von den Veränderungen durch veränderte Sitten 
abfehen, darüber nicht haben hinausfommen können. Und wie 
refpeetabler würde fie und noch erfiheinen, wenn und die Me» 
nander, Philemon, Philippines, Diphilus, Apollovorus und 
fo mander andere griechifche Dichter aus dieſer einft fo 
reichen comifchen Literatur erhalten wäre, deren zahllofe Werke 
die Zeit bis auf fpärliche Sentenzen vahingerafft hat, waͤhrend 
wir jet genoͤthigt find, ein Bild ihres feinen Geiftes bei Blau» 
tu 8 zu ſuchen, einem Hömer um vie Zeit des zweiten puniſchen 
Krieges, als die Sprache feines Volkes fi faum erſt auge⸗ 
fangen zu einer Kunflfprache zu geftalten, unb mit all ven 
Härten zu kämpfen hatte, die fie kaum zur Zeit ihrer VBlüthe 
zu uͤberwinden vermocdht, und obendrein einem armen Manne, 
welchen Durſtigkeit zwang, zum Erwerbe täglichen Unterhaltes 
Bei einem Bäder die Gandmuͤhle zu drehen; und bei Tereutius, 
einem freigdiaffenen Selaven aus Africa, ben zwar der hoch⸗ 
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gebildete Scipio und Läliuß ihrer Freundſchaft würbigten, der 
aber immerhin nur ein Nachbiloner war, und felbit bei feinen 
Zeitgenoflen fiih gegen ven Vorwurf zu vertheinigen hatte, daß 
er durch Aenvderungen, und VBerfnüpfungen mehrerer Babeln 
in eine die Stüde ver Griechen verberbe. 


Und doch wel berühmte Dichter find dieſer Plautus 
und Terentiud geworden! Jeder Gebilvete Fennt ihre Namen, 
und ein Moliere, ja ein Shafeöpeare, Unbekannterer zu ge= 
fchweigen, haben nicht verſchmäht, fle bie und da zu Muftern 
zu nehmen! Ja ſelbſt in dieſem ärmlichen Gewande erkennen 
nahmhafte Eritifer nicht felten ven Alten vor den Moper- 
nen bie Palme zu. 


Uber wie ganz anderd würden die oft platten plautinifchen 
Späße, die er in rebfeliger Breite eingeftreut, ſich ausneh- 
men, wenn die eleganten griechifchen Vorbilder in ihrer feinen, 
beweglichen Sprache vorhanden wären. Da würden mir erft 
wahrnehmen, daß wir im Reich der Comödie die Alten noch 
nicht fo fehr überflügelt haben. Doch wir begnügen und 
. mit dem, wad wir haben, und geben und zufrieden, wenn und 
die Copie die Vorzüge des Orginalgemäldes noch ahnen Täßt. 


Sechs und zwanzig Stüde find und aus ver neuen Co⸗ 
möbie übrig, 20 von Plautus, 6 non Terenz; eine genügende 
Unzahl, um die ganze Gattung kennen zu lerñen und in be- 
kimmten Umriffen zu zeichnen, um fo mehr. genügenn, ale 
fon aus dieſer erhellt, daß bier ein ziemlich feſt ſtehender 
Typus herrſchte, ſowol wad den Gegenftand im Ganzen, als 
die dazu verwandten Perfonen im Einzelnen betrifft. Denn 
waren gleich die Rollen noch nicht fo ganz ftationär, ald im 
italieniſchen Luftfpiel, jo gab es doch auch bier fhon Cha⸗ 
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raktermasken, welche im Ausdruck des Geflchts wie in 
der ganzen Bilpung gleich beim Eintritt ver Perſon dem Zu⸗ 
fhauer erkennen ließen, mit wen er es bier zu thun habe. 
Dieß war auch ganz zweckmäßig bei ver ungeheuern Größe 
ver antiken Theater, wo den Einzelnen der Zufammenhang 
recht Leicht entgehen konnte, wenn fie nicht durch äußerliche 
Kennzeichen unt erſtützt wurden. Hierdurch finden venn auch vie 
Prologe, welche vor Beginn ver Handlung zur Orienti- 
rung der Zufchauer den Verlauf des Stüdd furz audeinander 
zu fegen pflegen, fo wie vie nicht felten im Verlauf ver Handlung 
eingkſtreuten & rflärungen und Andeutungen veffen, was 
nun gefcheben würbe, eine theilweife Entſchuldigung. Hat 
doch im Amphitruo des Plautus Jupiter einen Wulft von 
Gold auf dem Kopfe, Damit ihn die Zufchauer vom Amphitrug 
unterfcheiden Können, und Mercur, ver fich in deſſen Sclaven 
Sofa verwandelt hat, trägt zu eben diefem Zwecke Federn auf 
dem Hut. Schon die alte Comödie hatte in Masken gefpielt 
die dort Porträtähnlichkeit hatten; was blieb nun der neuen, 
nachdem die perfänliche Satire fih in Allgemeinheit verwäf- 
fert, anderes übrig als vie Charafterniadfe ? Und wie pas 
Luftfpiel dad öffentliche Leben fallen Tieß, das zu berühren 
theild gefährlich, theild unerquidlich und ohne Interefie war, 
fo mußte natürlich auch in ven Stoff eine gewifle Ei nt ö⸗ 
nigEeit einziehen, vie wir bis auf den heutigen Tag noch 
nicht überwunden: baben. Damals indeß war die Sache neu 
und deßhalb anfprechenn, jept ift fie alt und abgenügt. 

Sp wenig nämlich vie alte Tragövie von dem Verhält- 
niß der Geſchlechter zu einander Gebrauch gemacht hat, 
weil fle nie ihren feierlichen gehobenen Ton und religiöfen Cha⸗ 
ralter verleugnete, und bie Liebe bei den Griechen mehr als 


beitered Spiel betrachtet ward, denn als pathetiſche, feierliche 
Leidenfchaft, um fo feſter klammerte fich an dieſes Thema das 
Luſtſpiel an, und behandelte es in feine Weife, bald leichtfer⸗ 
tig der freiern Sitte gemäß, bald gemuͤthlich ober affectvoll 
als KSauptgiel des Strebens junger unverberbener Kerzen. 
Eine einzige Comoͤdie tft vorhanden, in ver gas nichts von 
Liebe, und deßhalb auch gar Feine weibliche Mole vorksmmt, 
tie Captivi, (Kriegdgefangenen) des Plautus, von welchen 
einſt Leffing, allerdings noch in jungen Jahren, ſagte: „E& 
ift gewiß, daß es das vortrefflichſte Stück ift, welches jemals 
auf einen Schauplatz gekommen,“ und dad man vor kurzem 
in Berlin zur Aufführung wählte, vermuthlich um den Leuten 
ven Geſchmack an ver Liebe abzugewöhnen, veren dort immer 
zu viel iſt. . 

Indeß Tiegt gerade in ver Behandlung viefed Gegenſtands 
ein wefentlicher Unterfhten ver ‚griechifchen vom nnferer Eo⸗ 
mödie. Ohne den Dichtern jener Zeit einen Borwinf zu 
machen, Können wir rühmen, daß wir hier weiter gefchritten 
find auf vem Wege feinerer Bildung. und guter Sitten. Die 
Dichter Tann Fein: Tadel treffen, venn fle nahmen das Leben, ° 
wie e8 eben vorlag. Ihnen ift e8 nicht anzumuthen, ein Ideal 
häuslichen Gemůthslebens zu fhaffen, und den Umgang: ver 
Geſchlechter auf die geiflige Höhe zu führen, vom der ihnen 
pie Wirklichkeit keine Beiſpiele bot. Die innerſten Mäume 
des Haufed verichloffen dem athenifchen Jüngling vie flitiame 
Tochter des Bürgers, deren einziger Werth hinwiederum te 
moralifger blieb; ohne höhere Bildung, ohne Kenntniß zu 
befommen non der Unterhaltung ver Maͤnnerwelt, ohne eitte ser» 
evelnde Rückwirkung auf die Sitten dieſer zu üben, wuchs fie auf 
im Brauengemadhe, und ver Bräutigam freite die Braut oft 


. 
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ehe er ſte gefeben hatte. Und doch mar hiefe einfeitige Erzie— 
hung der Mäpchen, die bloß darauf berechnet mar, einftige Haus⸗ 
frauen zu bilden, noch meit porzäglicher als das entgegenges 
ſetzte Extrem ver ſpartaniſchen, vie den Frauen ihre Weib⸗ 
lichkeit raubte, und als Beiſpiel audgelaffener Frechheit in 
ganz Griechenland ſprichwoͤrrlich war. Wie Eonnte nun aber 
son Liebe vie Rede fein gegen Wefen, vie man faft nicht zu 
Geſichte bekam ? wie konnte tiefes Gefühl, feibft wenn es vor⸗ 
handen war, geadelt werden, wenn der Mann einerſeits feine 
ganze Ingend auf Uebung des Körpers durch Gymnaſtik und 
Bildung der Seele durch Mufif, Dichtkunft, Beredſamkeit un» 
Phrloſophie verwandte, das Mädchen aber nichte, gar nichts 
fernte als ven Körper pflegen und fchmücen und ven Mägten 
die Arbeit zuthellen? Was Eonnte diefe Verbinnung für ven 
Jüngling reizendes haben? Man heirathete, um eben Iegitime 
Kinder zu bekommen, und betrachtete das Haus nicht als Zu⸗ 
fluchtdort ſtillen Glückes im gegenſeitigen Austauſch von Ge⸗ 
danken und Gefühlen, fo daß der braͤutlichen Liebe die Weihe 
edler Begeiſterung und ſeliger Schwärmerel eben fo ſehr, wie 
dem ehelichen Leben ver immer frifihe Heiz im Umgang mit 
einer geiftvollen, gebifveten Gattin abgehen mußte. Was blieb 
nun dem Luftfbielvichter übrig, um dem ſchönſten Gefühl, der 
Liebe eine Wreiftätte zu bauen? Nichts anderes, ald was das 
Ken ohne Schau und Schande darbot, der Verkehr mit 
Hetären. Das mahnende Wort des Vaters an ven Sohn, 
zur Ehe zu fchreiten und die Braut heimzuführen, die er ihm 
beim alten Freunde feit Jahren auserfehen, war dieſem ein 
Schreckgeſpenſt. Dun follte er den Freuden entfagen, 
vie geliebte Freundin werlaffen, in deren Umgang er vas 
Gluͤck feines Lebens zu finden mwähnte Soll er ver Kindes⸗ 


pflicht untreu werben? foll er bie arme Geliebte verlafien ? 
Dort dad Gewiffen, hier vie Liebe, inmitten Verzweiflung. 
Aber das Herz zieht flärker ald dad Gewiſſen: man muß 
durch Lift die Vermählung binaußziehen; ver Eluge Diener, 
dem jungen Herren immer gegen ven alten beizuftehen bereit, 
muß ein Gomplott machen, dieſen zu überliften ; und ift das 
Gluͤck günftig, fo erweiſt fih am Ende die vermeintliche Scla⸗ 
bin oder arme Preigelafiene noch als atbenifche Bürgerin, 
die einft von Seeräubern ald Kind geraubt, ober nad) grau-= 
jamer Sitte, weil ver Bater einen Knaben ſtatt des Maͤdchens 
gewünfcht Hatte, außgefegt, oder in ber Fremde von unbefannter 
Mutter geboren und nad) deren Ton in Armuth und Kum⸗ 
mer gelebt hat, bis fle ven Geliebten ihres Herzens kennen 
gelernt; und der beglüdte Iüngling erhält nun vie felbfler- 
forene Bürgerin, da ihm die Fremde zu ehelichen das Ge⸗ 
feß des Staated verboten Hat. Seeräuberei wurde an bem 
griechifchen Küften ſtark. getrieben ; Ausſetzungen waren gleich“ 
falls nicht felten ; und fo blieben bie Dichter mit ihrem Thema 
auf vem Gebiete nationaler Wahrfcheinlichkeit. Das arme Mäpd 
chen Hatte etwa einen Ring oder ein SKinverfpielzeug aufbe= 
wahrt, und wurde daran am Ende als Tochter, Schwefter, 
Nichte eined Bürgers anerkannt, zur Breube der Ihrigen und 
zum Jubel des Bräutigam, vem vie ald Gattin beftimmt war, 
die er bisher nur ald armes verwaiſtes Mädchen geliebt hatte. 
Auf ſolchem Umwege muß das griechifche Luftfpiel zum Ziele 
fommen, wenn ed dem modernen ähnlich das Ziel ver Ehe 
anſtrebt. So rächt ſich vie Natur, welche ver Liebe allein 
die Vermählung folgen läßt, und nicht zugeben Tann, daß 
kalt berechnende Sitte mit des Herzens flärkfien Neigungen 
ein herzloſes Spiel treibt. In nem Umgang mit Setären 
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entwickelt die Comoͤdie der Griechen nun allervingd eine weit 
größere Freiheit, als bei uns ſchicklich und zuläfftg if; aber 
man muß biebei feftbalten, daß auch im Leben dieſes ganze 
Berhältniß ein weit oͤffentlicheres, durchaus nicht verpoͤntes war. 
Wollen wir billig fein! Was follte ein junger Athener anfan= 
gen, ver nie ein jugendlichss Srauengefiht vor Augen befam ? 
Sollte er weiblichen Umgang ganz miflen, währerin e8 ihm nicht 
einmal ver Vater verargte, bei gebilvneten Freundinnen Ent» 
ſchaͤdigung zu fuchen, wenn er nur übermäßigen Aufwand 
mied? Wenn nicht einmal unter und, wo dad Glück vereneln- 
der und erheiternver Unterhaltung mit rauen und Jung» 
frauen jevem Jüngling durch die humane Sitte fich darbietet, 
ganz befeitigt wird, mad wir als Unſitte veriwerfen, warum 
follten wir im Auftfpiele der Alten nicht entſchuldigend ein 
Berhältnig hinnehmen, wovon Schuld und Vorwurf nur bie 
durh Chriftentbum und germantfche Zucht noch nicht geläu= 
terten allgemeinen Gewohnheiten eines fonft edlen Volkes traf. 
Doch iſt das eben mitgetheilte Sujet bloß einem Theil 
der Comoͤdien eigen. Denn bei vielen iſt vie Liebe nur mit⸗ 
wirkendes Motiv, und währenn jene mit Anerkennung der 
Geliebten als gefegmäßiger Braut des Juͤnglings fich endigen⸗ 
den Stüde ziemlich allgemein ver rührenpen Gattung ange 
hören, nehmen andre einen Tächerlihen Ausgang, wenn etwa 
dad Alter noch jugendlich thun will, und der verliebte Greis, 
eine der Tächerlichiten Berfonen, von ver zärtlichen Gattin beim 
Liebedabenteuer überrafcht, mit gebührenden Schmeicheleien nach 
Haufe begleitet, over von der eiferfüchtigen in irgend eine 
Balle gelodt und comifcher Berzweiflung Preis gegeben 
wird. Diefe Art Stüde niedriger Comik nähert fih mehr 
ver Poſſe, und die Freude des Zufchauers beim Ausgang 


des Stud iſt Hier gerade die entgegengelehte als beim rühren«- 
den Luftipiel. In beiden feiert ex einen Triumph mit, aber 
in dieſem durch freudige Theilnahme am glücklichen Erfolge 
des Liebenden, in jenem durch moralifche Schadenfreude an 
der Blosſtellung des geckenhaften alten Thoren. Auch an des 
Süunders Untergang knupft ſich ein frohes Gefühl, melches 
in der Sphäre des Luſiſpiels bleibt, wenn ver Untergang Eein 
abfoluter, und die Suͤnde ſelbſt mehr Schwäche ald Schlech⸗ 
tigkeit des Charakters iſt. Strafe und Büctigung morali» 
ſcher Verw orfenbeit, wie bei nen nicht minder beliebten Aufchlä- 
gen gegen dad verhaßte, gewinnfüchtige, winerliche Gefchlecht der 
Lenonen, macht dagegen auf ven geläuterten Gefchmad fo 
wenig ald auf das fittlihe Gefühl mehr ven reinen Eindruck 
des Gomifchen. Wenn vaber auch bei viefem in ver Comoͤdie 
der Alten fo gewöhnlichen Stoffe bie poetifche Gerechtigkeit aller« 
dings geübt uud der Dichter keineswegs zu tadeln if, fo 
koͤnnte man nur deßhalb mit ihm rechten, daß er vergleichen 
Charaktere vorzuführen gewagt bat, wenn fie ihm nicht leider 
durch das Leben felbft als nothwendige wären gegeben geweſen, 
deren Umgehung ihm Zeiten und Sitten unmöglich machten. 
Denn der Stand ver Frauen, welche ber Dichter, wie gezeigt 
wurde, allein auf die Bühne bringen Eonnte, fand in zu uaher 
Berührung mit der ſittlichen Verworfenheit ihrer Unterprüser, 
als daß ver Dichter vie Mädchen zn retten vermochte, ohne 
diefe mit in den Kauf zu nehmen und nad Gebühr zu 
verderben. Und fomit fehen wir, bat auch hier wieder der 
verbeſſerte Zuſtand unfres Priyatlebens, welches die unnatür⸗ 
liche Zurückhaltung des weiblichen Geſchlechts aufhob, und vie 
edle Jungfrau unmittelbar dem Juͤnglinge zuführte, unſre 
Comoͤdie im Vergleich mit ver der Alten unendlich yerbeſſert. 
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Menſchen in Verzweiflung flürzen zu fehen, welche um bed 
fehimpflichfien Gewinne willen jenen zu übervortheilen fähig 
waren, war für die Zufchauer ſo fehr erheiternde Genugthuung, 
dag das Häßliche der Sache und das Unmoraliiche ger Mittel gar 
nicht weiter in Betracht Tam, und wie ein Betrug am Ju⸗ 
ben gar mandiem guten Ghrifien erlaubt fcheint, weil ge⸗ 
gen einen Menſchen, der alle betrügen moͤchte, jeder ein ge⸗ 
borener Maͤcher ſeiner Glaubensgenoſſen ſei, ſo hielt die alte 
Comoͤdie jedes Unrecht gegen Sykophanten und bie neue 
gegen Lenonen und Geldwucherer für puren Act recht⸗ 
maͤßiger Volksjuſtiz. 

Und ſomit bin ich vom Sujet ver neuen Comoödie une 
vermerkt anf Die Perfonen gekommen, durch die es darge⸗ 
ſtellt wird. Das Leben ber Griechen bot andere Gegenſaͤtze, 
die Geſellſchaft andere Veſtandtheile dar, als bie ner Modernen; 
und fomit mußte auch die Comodie mittelſt anderer Triebfedern 
in Bewegung kommen. Zwar ſtrenge oder nachſichtige Väter, 
gut geartete oder durch Leichtſinn verdorbene Söhne treffen wir 
hier eben fo; ingleichen eine Maſſe, zankender Frauen, welche 
beſonders ihre alien Eheherren gar wicht glimpflich bebanpeln, 
ein Negiment, dad eine gewiſſe Fußbekleidung im Mappen 
führt, fo ewergiich als ſichs nur immer eine Dame von Cha⸗ 
safter wünfchen mag. Daneben auch einige junge liebenswür⸗ 
dige Gattinnen, die in ſchuldiger Devotion und pflichttreuer 
Sanftmuth der ve rreiſten Gatten harren, wie die zwei Frauen 
ins Stichus; ja im ©elbfiquäler eine fanfte bejahrte Frau, Die 
achthare Softrata (III. 5.) ; Doch Der guten Srauen immer nur 
wenige, ſei es weil mit Mangel au Bildung ſich leicht Eiferſucht 
und Herrſchſucht nerbindet, oner weil dieſe beiden Tugenden wirk⸗ 
lich in den meiften Faͤllen vorhanden find und nur vor dem unbe⸗ 
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fangenen Bl fi Hinter deu Schleier ver Demuth bergen, 
oder — denn ich will meine nachſichtigen Zuhorerinnen nicht 
weiter neden, und die Wahrheit jagen — jchöne weibliche Tu⸗ 
gend, wie wie fie an ver Mehrzahl ihres Gefchlechteß verehren, 
paßt weniger für die Comodie. Diefe Charaktere finden ſich alle 
iwie bei und, fammt den wohlmeinenden ober verführenden 
Freunden und Freundinnen der Jungen und Alten. — Aber 
einen Gegenſatz in ver Gefellfchaft hat, Dank ſeies dem Ehri- 
fienthbum und ver fortfchreitenden Humanität, die moderne Welt 
aufgehoben, ven Unterſchied von Sclaven und Freien. 

Die Sclaven bilden ein To wefentliches Element im Luftipiele 
der Alten, daß ich Hei ihnen einige Augenblidle verweilen muß. 
In dem unfrigen findet ſich zwar eine Andeutung dieſer Nolle 
in ven Bepienten; aber der Stand ver Bedienten iſt doch 
vom Sclavenſtande weſentlich verſchieden. Der Bediente, ein 
freier Menſch ſo gut als ſein Herr, den er, wenn er ihm 
nicht gefällt, ohne weiteres verlaſſen kann, ſoll nur ein comi⸗ 
ſches Abbild des Herrn fein, von deſſen Lebens⸗ und Denkart 
durch Gewohnheit des Zuſammenſeins vieles auf ihn über⸗ 
gegangen iſt; in ſeiner Rolle liegt daher von Natur eher 
ein Zug rührender Anhaͤnglichkeit, herzlicher Treue und treu⸗ 
herziger Ergebenheit, als verſteckter Falſchheit; und wenn er 
ja einmal im Luſtſpiel dazu gebraucht wird, den Herrn zu hin⸗ 
tergehen, fo muß das in fehr unfchuldiger Sache und Weiſe ge= 
fehehen, wenn er nicht haͤßlich und winerlich werben fol. Wer 
einen Bedienten aber ald Intriganten benügen wollte, würde 
eine Unnatur begehen. Der Sclave hingegen, fein Leben lang 
durchs Geſetz zur millenlofen Sache vervammt , ohne Recht 
und Schuß gegen des Herrn tyranniſche Launen, ein Thier in 
Menfchengeftalt und doch mit menfchlichen Trieben und Faͤh⸗ 
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igkeiten, hatte als einziges Mittel der Nothwehr feine Schlauheit. 
Je mehr er viefe Waffe des Schwachen gegen brutale Gewalt 
fhärfte, je mehr er durch pfiffigen Trug die gegen ihn ges 
richteten Streiche zu pariren verfland, je mehr er durch Be—⸗ 
laufchen der Schwächen feine® Gebieterd ſich in feine Gunft 
einſchlich, deſto ficherer konnte er fich fühlen. Und ſo druͤckte 
barbariſche Verſündigung am Menſchenrecht im Lauf der 
Jahrhunderte den Sclaven den Stempel ver Verſchmitztheit 
auf. Kein Menſch ift von Natur Heuchler oder Betrüger, ver 
Ruſſe fo wenig, als ver Jude; aber rohe Knechtung oder hoch⸗ 
müthige Verachtung entwürdigen Gottes Ebenbild in ganzen 
Gefchlechtern zum fchreienden Borwurf und dauernden Fluch, 
den bie Gefchichte auf ihre Unterprüder wirft. Daher ift venn 
der geborene Intriganı ver Comoödie der Sclaye. Er weiß 
Mittel und Wege zu finden, wo ver junge Kerr rathlos fteht, 
und ift deſſen Vertrauter, wo ed gilt, ven Alten zu bintergehen, 
zu beftehlen und überhaupt einen Streich zu führen, der im 
Fall des Mißlingens Schläge, Qualen, ja ven Top durch ven 
erzürnten Herrn bringen Tann, bei glüdlichen Erfolge aber 
bed Fünftigen Gebieterd dauernde Gunft verheißt. Verhaͤrtet 
gegen unmenfchliche Vehandlung bleibt ihm als einzige Freude 
der Ruhm feiner Schalkheit; in dieſer Fähigkeit alle feine Mit⸗ 
felaven, ja alle Menſchen zu überbieten, liegt fein ſchoͤnſter 
Sriumpb ; um dieſe Palme zuerringen, achtet er die gewohnten 
Mißhandlungen feiner abgehärteten Haut gering ; ja er ſpricht 
vom Tode mit einer Reſignation, die nur fein geächtete® Das 
fein erflärlih macht. Ich weiß, jagt Sceleorus im prahles 
rifchen Solvaten des Plautus (HM. 4.), daß das Kreuz mein Grab 
fein wird; dort liegt mein Vater, mein Großvater und meine 
Ahnen. Die wmeiften Sclaven tragen das Gepräge fittlicher 
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Gemeinbeit, und reden auch in fo niedrigem. Zone, wie daß bei 
der unte rften Bolföflaffe natürlich ift. Wenn fle ſich begegnen, 
bewillfommen fie fich ſcherzend mit Schimpfreden , in welchen 
die Sprache eine ungemeine Erfindſamkeit entwidelt, und vie 
ſich meiſtentheils auf die Strafen beziehen, welche ihr gegerbter 
Rüden aushalten muß. Und doch wie oft trug auch im 
diefem Stand die gute Natur des Menfchen über vie ſchmäh⸗ 
liche Verachtuug eines irren BZeitbewußtfeind den glänzenpfien 
"Sieg davon! Wie viele Beifpiele Tiebreichen Umgangs ber 
Herren mit ihren Sclaven als mit Ihresgleichen, vie ihnen 
noch als bloße Waare zugefallen; wie viel Belege von hin⸗ 
gebenver Treue, von aufopfernver Liebe bis an das Alter und 
den Tod beim Sclaven gegen ven gütigen Herrn! fo daß man 
in diefem rührenden, faft väterlichen Verhältniß vie uner- 
meßliche Kluft vergißt, welde Gefeh und Sitte zwiſchen 
beiden außgebreitet bat. Auch das fchrofifte, ja barbarifchite 
Necht wird durch die Prarid gemilvert, weil ven Bunfen ver 
Bruderliebe Mutter Natur jedem Säugling mit in die Welt 
gab. Wehe der Menfchheit wenn le nadt auf dem Granit- 
felfen des kahlen Rechtes ſtünde! Sp ftellt auch vie Comsdie 
jenen audgemachten Spisbuben eine Menge edler Selaven ge⸗ 
gen über, nicht blos ſolche, welche Pflichterfüllung für das 
ſicherſte Mittel der Ungeſtraftheit anſehen, ſondern wirklich er⸗ 
gebene Diener, durchdrungen von wahren Pietätsgefühle und 
reiner Sittlichkeit. Als der treue Tyndarus in ben Kriegsge⸗ 
fangenen ned Plautus (BIT. 5) feinen gefangenen Herrn durch 
Liſt befreit bat, indem er fih für den Herrn, jenen für den 
Sclaven audgab, und freiwillig in ver Gefangenſchaft zurückblieb, 
indeß ver angebliche Sclave entlaffen ward, um bie Befreiung 
des gefangenen Sohnes des Mannes auszuwirken, ber zu biefem 
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Zwecke alle bedeutenden Kriegbgefungenen zuſammengekauft: da 
wird der Betrug entdeckt. Der erzürnte Hegio will ihn ven 
ärgften Qualen ausſeden, aber bogeiftert im Bewußſein feiner 
Edelthat ruft der Sclave aus: 

Nun diefe That wird mir im Tod noch Ruhm verleiht, 

Daß meinen Herrn ich uns der Feinde Sclaverei 

Ins Baterland, zum Vaterhaufe rettete, 


Und dag mein Haupt ich lieber der Gefahr geweiht, 
Als feinen ſchnöden Untergang mit angefehn. 


Es thut meiner Behauptung feinen Eintrag, daß ſich die⸗ 
fer Tyndarus am Schluß denn och, ihm felbit verborgen, als 
Breigeborener ausweiſt. Denn in ver That blieb ja der Tu- 
gend und dem Verdienſt auch unter Sclaven noch ein ziem⸗ 
licher Spielraum. War es doch feine rohe Negerhorne, über 
weiche insgeſammt der Pflanzer wie über Pflugftiere die un» 
menſchliche Geißel ſchwang. Gab es doch Stufen, zu denen 
der brauchbare ſich erheben konnte, vom verworfenen Knecht 
in der Mühle und im Steinbruch bis zum geachteten Erzie⸗ 
ber und warnenden Begleiter und Tugendwächter der Kinder 
feiner Herrſchaft; und je nach Vertheilung leiblicher und gei— 
fliger Gaben Fonnte er vom gemeinen Feldarbeiter auffleigen 
zum Auffeher und Verwalter weitläufiger Güter, oder vom 
Kettenhund an der Hausthüre zum Secretär, Vorlefer, Haus⸗ 
verwalter und Kaffler in der Stadt; er konnte mit felbft 
erworbenem Eigenthum fich vie Freiheit erfaufen, over als 
Lohn treuer Dienfte fie ad der Hand des dankbaren Herrn 
zu erhalten hoffen. Im häufigen Verkehr mit dieſem, den das 
Bedürfniß felhft in ven wichtigſten Momenten des Privatlebend 
an ihn knüpfte, bildete ſich denn jene Vertraulichkeit des Dienerd 
mit dem Herrn, Die wir auch in unfren Yamilien wahrnehmen, 
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wenn beide mit einander gealtert find, oder wenn die Magd einſt 
fhon den jungen Herrn auf ven Knieen gefchaufelt; da hat die 
lange Zeit die Interefien fo an einander geknüpft, daß der Dienenve 
der Herrfchaft Eigentbum wie dad feinige anfleht und ven 
alten Herrn wie feinen Vater, ven jungen wie feinen Sohn. 
Was Hat die alte Gideneme, einft die Amme feiner Töchter, 
für eine unbändige Freude, als fie Hanno, ihren alten Herrn, 
wieder fieht ! (Poen. V. 3.) Obendrein war nun der Sclave 
oft ſchon im Haufe geboren, mit dem jungen Herrn aufgewach⸗ 
fen, fein Spielramerape gewefen, und blieb daher fein natürlicher 
Vertrauter. Daher die muthwillige Sprache, das vorlaute 
Weſen und die Nedkereten, welche ſich dieſer ohne Gefahr gegen 
feinen höher geftellten Freund herausnehmen darf. Als vie 
zwei Sclaven in der Afinaria des Plautus (III, 3.) dem 
liebenden jungen Herrn das Geld bringen, deſſen er dringend 
bedarf, haben fie ihn zum beſten. Die geliebte Philenium 
muß beide nach der Meihe herzen und küſſen, muß die Schlingel 
ihr Aeuglein, ihr Seelchen, ihre Herzendluft, ihr Hühnchen, 
ihr Lämmchen, ihre Taube, kurz mit ven zärtlichften Schmei- 
helnamen nennen; ja der junge Herr muß auf allen Bieren 
laufen und ven einen auffigen laſſen ald feinen Reiter, wie 
er weiland als Knabe gethan, und nun erft geben fle ihm bie 
erſehnte Börfe, welche ‘pie Liebenden rettet. 

Wie in der Wirkichkeit, fo erfcheinen alfo die Schaven in 
der Comödie in den verſchiedenſten Schattirungen ver Ber 
Ihäftigung wie des Charakters, und geben ver Handlung 
Leben, Bewegung und Mannigfaltigkeit, welche ihr bei ber 
übrigen Gleichheit der Stände leicht abgehen würde. 

Denn währenn wir Neuen um den Intriganten ärmer 
find, bieten unfre Täherlihen Standesunterſchiede 
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‚ dem Luftfpiele eine fo reiche Fundgrube Eomifcher Beziehungen 
dar, daß und Menanver, wenn er von den Todten erſtünde, 
darum beneiden würde, wenn er nicht fein Volk zu Lieb hätte, ' 
um ihm feiner Kunft zu Gefallen unfre Saarzöpfereien zu 
wünfchen. Welch eine herrliche Fülle von Unterſchieden in 
Stand, Rang und Titel thut ſich und auf! man follte, indem 
man in diefem göttlichen Reichthum fchwelgt, meinen, bei uns 
wäre dad Elyfium der Comödie, wenn nicht unglüdlicher 
MWeife die Meiften mit im Narrentanz herumgeriſſen, oder, 
falls fle_ als ruhige Zufchauer unter ver Thüre ſtehen, für 
unberufene Nafeweiße binausgeworfen mwürben. Bürd erfte 
der Lehr, Wehr» und Nährftand, eine unvollfommene alte 
Eintheilung, wenn man nicht den Zehrftand als vierten bei⸗ 
fügen will; auch Adel, Bürger, Bauer bleibt eine Trias nur 
für ven oberflächlichen Menfchenkenner ; man muß das Gewim⸗ 
mel mikroſkopiſcher DMenfchen mit fehärferer Lupe befchauen; 
ed finn zwar alle nur Infuforien, aber eine reiche, wunderbare 
Mannigfaltigkeit, ja eine Eleine Welt in einem einzigen Stück⸗ 
chen Kädrinde! Gehe nur ein Jeder mit fich felbft zu Rathe, 
ich fcheue die Folgen ver Satire; nicht daß ich's für auffallenn 
bielte, daß der reiche Kauz ſich mehr einbilvet al& ver arme 
Schluder ; denn dad war auch in Athen nicht befier, wie wir 
3.8. auß des Plautus Aulularia fehen, dem Originalftüd von 
Moliered Geizigem; aber barin liegt ein ftarfer Gontraft 
zwifchen Athen und und, daß wir fammt und ſonders nicht 
neben, fondern über einander Ieben wollen, und follte nur 
ein Titelchen ober Bänpchen die Auszeichnung fein, Die einen 
über feinen Nachbar ftellt, oper Madame füßer ind Ohr klin⸗ 
gen als Frau, wofern dieſe nicht einen vornehmen Titel ihres 
Manned mit ind Schlepptau nehmen Kann. 
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Von all dieſem gothiſchen Schnikſchnak und Thurmbau 
unſrer Geſellſchaft, deſſen Mifere Jedem ſelbſt hinläuglich bekannt 
iſt, hatte der Athener feinen Begriff. War er nicht Selave, fo 
hieß. e8 Breibeit und Gleichheit; nicht bloß Gleichheit vor dem 
Geſetz, ſondern völlig gleiche Berechtigung zur Herrſchaft; 
der gemöhnlichfte Handwerker mochte fich durch Volksgunſt an 
wie Spitze des Staates fihwingen; aber er war aud dann 
nicht mehr als ein Anderer, Feine Serzogliche Hohheit, Teine 
Excellenz, fein gnaͤdiger Herr, fonvern blieb ver du und bu 
des nieprigften Paftträgere. Was hätten die Erfinder des 
Zuftfpield für eine Freude, wenn fle in unfere wunderbar 
entwicelten und verwidelten Verbältnifie nun plöglich hinein⸗ 
geftellt würsen! Eine Freude fo groß, ale fähe. ver Fähr⸗ 
mann des erften Nachend ein englifches Dampfſchiff. Aber 
was mollte damals ein Luftfpielnichter machen, wo es nur 
einfache. Bürger gab, von denen einer fo ziemlich ausſah wie 
der andere? Wie mußten fie fih plagen und wiederholen, 
mit einigen wenigen fpaßhaften Figuren! bei und darf man 
nur in den Sad greifen, fünf Treffer auf eine Niete; denn 
Nieten find nur die Leute, welche gar nichts find, 3. B. nicht 
einmal Bußfutteralfabrifanten, aber auch wieder nicht von abge= 
ſchnittenen Bapierfchnigeln leben, was man Paticulier heißt. Ih 
wäßte im Ganzen nur zwei Figuren aus dem Stande Der Freien, 
welche dad Ruftfpiel ver Griechen comifch- anögebeutet hat, 
nämlid den Barafiten und ven Soldaten. 

Diefe beiden Charaktere verhalten ſich nach vem Spradh- 
gebzauche ver Alten keineswegs wie Gattung und Species; fie 
haben gar nichts miteinanver gemein, als daß beide das Lachen 
erregen follten. Bon ven Paraſiten ſcheint pas nun-an ſich Far: 
es waren arme Leute, welde von ihrem Witz Profeflion 


machten um ven Preis eines vollen Magens, privilegirtie Spaß⸗ 
macher an der Tafel ver Wohlhabenden, denen es aber keines⸗ 
wegs wie den Hofnarren verflattet war, ven Gäften over wohl 
gar dem Gaftgeber die Wahrheit umfonft zu jagen, fonvern 
deren Schuldigkeit es war, zu fchmeicheln, ven Launen Anderer zu 
froͤhnen, des Wirthes Witze zu belachen und felbfinur Tächerliche, 
keineswegs aber verlegenve Dinge zu reden; ihr Wit beſteht in 
Mebertreibungen der Wahrheit. Kehrt z. B. ver Pa⸗ 
raftt von Vollziehbung eined Auftrags zurüd, ſo thut er, wie 
auch: die komiſchen Sclaven, ald wollte er alle Leute auf ver 
Straße umrennen vor Eile, hält aber dabei über feine Eile 
einen fo Inngen Sermon, daß er ſchweigend hätte in eben ver 
Zeit ganz gemächlich nah Haufe kommen können. Seine 
Hauptfächlichften Späfle laufen dabei immer auf das Eſſen hinaus; 
man denkt, ein Wolf kommt über eine Schanfheerbe, fo will 
ex über die Schinken, Würfte, Sammelöfeulen und Fiſche feines 
Batronen berfallen ; ver Koch foll fein Wunder fehen über bie 
gräuliche Verwüſtung, bie er in ver Speifefammer anrichten 
wird. Denn er bat einen bedeutenden Lohn verdient, weil 
ee die freudige Nachricht von des ˖Schiffes Ankunft feinem 
Wohlthäter zuerft vom Hafen überbracht bat. Oft läuft er 
ohnehin mit Teerem Leibe in ver Stadt herum, umd- findet, 
Niemanden, ver ihn einladet, weil: den Leuten: feine fihaalen 
Witze zuwider geworden find (Capt. HT: 1:); und wie einft 
Eau um ein Linfengeriht feine Erftgeburt, fo verkauft im 
Perier des Plautus der Parafit Saturiuß, ver feinen Namen 
weil er ihm mie Kohn auf feinen Zuſtand Klingt, gerne mit 
dem eines Eſurio vertaufchen möchte, um des Eſſens willen, 
wenn auch nur zum Schein, ſeine Tochter (LH. 1.), fo fleh⸗ 
endlich ihn das Maͤdchen bittet, dieſt ſchmähliche und gefährliche 








That zu unterlafieen. Der Charakter des Paraſiten ift von 
den des betrügerifchen Sclaven oft nicht ſehr verfchieden; doch 
ift er feltener ver Hauptheld, ver ven Knoten fhürzt, häufiger ein 
gutmüthiger Luſtigmacher, welcher bei Schlechtigkeiten nur dann 
die Hand zu reichen fähig ift, wenn ihn ver Hunger treibt. 
Nah unfrem Geſchmack ift inzwifchen an ihm fehr wenig Lä⸗ 
herliches vorhanden; wir bevauern eher den armen Schelm, 
per ſich des leidigen Magens willen fo jämmerlich herumtreiben 
muß; feine Wie gehören, gerade fo wie die Prügel, welche an 
vorlaute Sclaven nicht eben gar zu felten verabreicht werben, 
für die Gallerie oder für ein Publicum im wiener Wurſtel⸗ 
prater, wie denn der Paraſit auch fo ziemlich ein Vorbild ift 


vom deutſchen Hanswurſte. 


Aber wie kommt der ehrenwerthe Stand der Krieger 
dazu, in der Comoͤdie eine ſtehende laͤcherliche Perſon abzuge⸗ 
ben? Nicht die alten Vertheidiger des Vaterlandes, nicht die 


heldenmüuͤthigen Gefährten des Leonidas paßten für ſolch eine 


Rolle. Aber die Periode, in welcher der Grieche ſeinen 
freien Heerd gegen ſtolze Barbaren ſchützte, war längſt vorüber, 
fein Erbfeind mehr drohte an der Graͤnze. Da verkaufte ver 
entartete Enkel großer Vorfahren Leib und Leben dem Schwei⸗ 
zer aͤhnlich in fremden Sold, wie die Geſchichte Griechenlands 
mit der ſchweizeriſchen überhaupt gar manche Parallele bietet. 
Solche Abenteurer nun find die Soloaten der Comödie, die 
fi in Menge durch Aſiens Reichthum locken Ließen, und je 
weniger fie ein gemüthliches Interefie an den Solvatenftand 
feffelte, ihr hohles Dafeln mit ſcheinbarer Bravour und einem 
Nimbus angeblicher Großthaten gegen Spott und Verachtung 
ficher zu flellen fuchten. Diefes Söldnervolk muß in ver 
Wirklichkeit Häufig fo gewefen fein, fonft hätte bie Comoͤdie unmög- 
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lich darauf verfallen Eönnen, fe alle nach Einem Modell zu bilden: 
Prahlhanſe mit Worten, zum Capituliren bereit, wenn es zur 
That Tommi. Im die Weite iſt gut lügen, und wer im Kriege 
war, will gern‘ ven Leuten glaublich machen, daß er es haupt» 
fächlich geiwefen, der die Schlacht gewonnen. Man höre nur einen 
alten Wachtmeifter auf ver Ofenbanf feine Heldenthaten erzählen. 
Schon vie Namen ver Solvaten traben in ver Comödie auf 
wie fchwere Eavallerie, Therapontigonus Platagivorud, Pyrgo- 
polinices, Polymachaͤroplacides, uud andere Namen, vie im Gries 
chifchen in ven einzelnen Wortbeftanptheilen ſchon eine Friege- 
riſche Beziehung haben. Jener Therapontigonus Platagidorus 
in des Plautus Curculio (111) trägt auf feinem Siegelring 
einen Krieger ald Wappen, welcher mit dem Schwert einen 
Elephanten auseinander haut, und bat in zwanzig Tagen bie 
Hälfte aller Nationen - allein unterjocht; Anthemonides im 
Pönulus Hat an einem Tage 60000 fliegende Menſchen ei⸗ 
genhaͤndig getödtet; der Soldat in Epidicus will dem Alten 
durchaus feine Thaten erzählen; dieſer aber mag fie nicht 
hören, weil er fich erinnert, daß er in feiner Jugend eben 
fo geprahlt Hat (IT, 4). Der Soldat im Eunuchen hält ſich 
auch für wigig, macht aber Feine neuen Wibe, fonvern er⸗ 
zählt feine alten. Den Paraſiten fragt er: Habe ih das 
ſchon erzählt? Nie, ach erzähle noch! antwortete biefer, murs 
melt aber dabei in ven Bart: Mehr ald taufenpmal - babe 
ichs ſchon gehört! Die ergoͤtzlichſte dieſer Figuren ift der mit 
äußerfier Feinheit gezeichnete Soldat im Miles gloriosus, 
dem Urbild von Holbergs Bramarbad. Diefer Offieier bilvet 
fh nicht bloß ein, ein ungemeiner Held, ſondern zugleich ver 
fhönfte Dann zu fein, ver bloß durch die Straße zu geben 
braucht, um alle Brauen in fich vernarrt zu machen. Er ift 
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unmiverftehlich als Mars wie als Cupibo, und Tann ſich fihon 

herausnehmen, gegen die Schönen ſproͤde zu thun, bie ed als 
| feltened Glück anfehen dürfe, von fo einem Achilles und Paris in 
einer Perfon eined gnäpigen Blickes gewürdigt zu werden. Und mit 
diefer hohen Meinung von feinen Vorzügen verbinvet er eine 
ſolche Bornirtheit, daß felbft der Paraſit es bei. einem fo ab⸗ 
geſchmackten Menfchen Taum: audsuhalten vermag. 

Iſt nun alfo das antife Luflfpiel hierin dem unfrigen 
unähnlich, daß es nicht fo vielerlei Berfonen aus verſchiedenen 
Ständen mit einander in Berührung bringen Tann, ſo zeigt 
doch das Leben und die Handlung mit dem unfrigen wiederum 
manche überrafchende, manche ergögliche Aehnlichkeit. Weber 
Mangel an Geld und ven firengen, ſparſamen Bater fingt 
mancher Student ein fo rührendes Klagelied, als Die Söhne 
des Plautus, welche um hohe Zinfen beim Wechöler borgen, 
wie die unfrigen beim Juden. Die guten, ſchwachen Väter 
dürften unter und freilich feltener fein, welche dem flotten 
jungen Mann, eingenenf ihrer eignen Jugenpftreiche, fogar 
bei feiner Liebfchaft behilflich fein wollen; von Männern 
wiederum, vor welchen vie begüterte Frau die Gaffe unter 
Verſchluß Hält, möchten fi auch in unfrer Zeit noch: Erem- 
plare finden. Mancher hat wie Periplertomened (Mil, gler.), 
um die theure- Sreihelt zu retten, die Freuden ber Ehe aus⸗ 
. gefchlagen, aber vie: wenigften ver Hageftolge haben feine mun⸗ 
tere Lebendigkeit, feine renfelige Heiterkeit, feine joviale Gefälligkelt 
noch mit 54 Jahren behalten, meift find fie moros geworden, 
noch ehe fie 40 waren. Dem Megadorus in ver Aulularia wer⸗ 
den viele, aber leider zu fpät, beiftimmen, vie nach Reichthum 
gefreit haben, wenn er von ven Anſprüchen ber Frauen rebei) 
vie große Mtgift eingebracht; denen aber, welche über: weib⸗ 
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fichen Lurud vergebliche Klage führen, gebe ich ‚ven guten 
Rast, vie Fe Scene im IH. Acte zu leſen, damit fie getroitet 
ausrufen: Nun Gott fei Dank! jo vielerlei Ausgaben verur= 
fachen dech unfre rauen nicht! Auch geben gewiß jekt bie 
Männer wenig mehr Anlaß zu Eiferfucht, müſſen ſich aber 
gleichwol vor ven Frauen geniren, wenn fle mit Mädchen 
reden, wie Damoned im Rudens (IV. 1). Doc fihelten jet 
pie Frauen gebilpeter und gefühlvoller, fo daß in unfern Zeiten 
de Callitles gottloſer Wunſch im Trinummus (I. 2) eine veine 
Unmöglichkeit wäre, ven es verdrießt, DaB feine theure Ger 
mahlin ſchon bier auf Erben das ewige Leben hat. 

Sol ich nun andy was non ven Maͤdchen fagen, dad mei⸗ 
nen jungen Zubörerinnen wohlgefällt? Die Mäpchen waren ja 
gute. Engel. von jeher, fromm und duldſam, an bie: Ewigkeit der 
Liebe glaubend und ihre ganze Perfönlichkeit dem Liebenden 
opfernd, Sie machen in ver griechiſchen Comodie meift einen 
elegifchen Cindruck, dieſe geduldigen Schlachtopfer herzloſer 
Willkühr, mit ihren ſanften Sitten, ihrer anfpruchsloſen 
Rene, ihrem: einfach. gebilveten Weſen; vie doch nur Sclavine 
nen, arme Fremde over Tochter freigelaffener Mütter jinp: 
Aber die Jünglinge lieben fie auch fo herzlich, fo innig, fo 
fhwärmerifh, ja theilweife mit fo fchüchterner Zurüdhaltung, 
dag in dieſer jugenvlichen Liebe alle Unterſchiede des Standes 
verſchwinden, oder die rührennften. Empfindungen wecken, 
wie: die ärmliche Umgebung Clärchens im Gamont. Als 
der wiedergekehrte Clinias im Selbfiquäler ven Sclaven 
ind Haud feiner Geliebten ſchickt, um ihr feine An« 
kunft wiffen zu laſſen, trifft dieſer fle in aͤrmlichem Kleide 
im Stäbchen, wie fie mit dem alten Mütterchen Wolle fpinnt; 
als fie die Botſchaft vernimmt, entfällt ihr der Faden, uns 
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Freurentäränen fließen ihr vie Wange herab. Können wir 
ed dem Clinias verdenken, wenn ihn einft des Vaters Eifern ger 
gen dieſes Verhaͤltniß in Verzweiflung forttrieb? Andre Liebhaber 
wollen ſich morben, wenn fie von ver Geliebten geriffen wer⸗ 
ten follen, und halten fih für Götter und beneiden Könige nicht 
um ihre Kronen, wenn fie in glücklichem Beſitze find. Ihres 
Mävchend kluge Rede zu belaufihen, wie fle fo verflännig ober 
befcheiden mit der Freundin fpricht, oder gar mit ver ſchlechten 
Pflegemutter ſich um ven Geliebten ereifert, iſt ihnen ver 
feligfte Hochgenuß, indeß der mitgefchleppte proſaiſch geftimmte 
Selave den verliebten jungen Herrn hochſt Tangweilig findet 
und daneben, ihn perfiflivenn, feine Spaͤſſe macht. 

Allervings führen und die Dichter auch häufig Bilder 
gemeiner Leichtfertigkeit, verſchwenderiſcher Pubfucht und feiler 
Gewinnſucht vor, aber meift nur entwever im Eontraft mit 
der Tugend, wie Gymnaflum in ver Ciſtellaria, over doch faſt 
immer als abſchreckendes Beiſpiel moraliſcher Verſunkenheit, 
welche ſonſt nur in ihren Müttern und Pflegemüttern, bie neben 
dem Gelde nichts als ven Wein lieben, repraͤſentirt iſt. Bei wei⸗ 
tem die meiſten Maͤdchen find gutgeartet, und ihr liebliches 
Daſein verdient es, daß ſie nachher als Freigeborene oder Kin⸗ 
der edler Aeltern erkannt und unmenſchlicher Gewalt vom 
liebenden Beſchützer enthoben werden. Ob aber der Dichter 
ein feiner Menſchenkenner war, wenn er auch den beſten einen 
leiſen Zug von Eitelkeit und Gefallſucht beimiſchte, oder wenn er 
ihnen insgeſammt den Vorwurf machte, daß ſte ein ganzes 
Jahr zu ihrem Anzug brauchen, oder wenn er bon einzelnen, 
die in ver Geſellſchaft pomphaft herausgeputzt find, fagt, vaß 
fie lieber zu Haus in die Brühe von geflern ſchwarzes Brod 
brocken, als den Pug laſſen (Eunuch V. 4), wage id 
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wicht zu entfchelden, da ich Ihre Gunft, meine fchönen 
. jungen Zubörerinnen, nicht gerne verfcherzen möchte. 
Es ift gewiß nicht unintereffant, wenn man fo nad Leben ver 


Alten und Modernen bis in feine Trinialitäten neben einander zu 


verfolgen eine Gelegenheit bat. Diefe aber bietet und am reichiten 
die Comoͤdie, als treues Abbild des häuslichen und Privatver- 
kehrs, welcher in allen Zeiten eine wichtige, in denen des 
unentwidelten over gedrückten Staatslebens aber vie einzig 
mögliche Thätigkeit der menfchlichen Gefellichaft ausfüll. So 
erft wird dad Bild vergangener Beiten Klar, rein und anſpre⸗ 
hend, und bewahrt vor einfeitiger Ueberſchätzung des Alten wie 
des Neuen in gleichem Maße. Tout comme chez nous bis 
zu ben Stadtneuigkeiten ver weiblichen und männlichen 


Frau Bafen, welche willen, was der König ter Königin 


ind Ohr gefagt bat (Trinumm. 1, 2, 170), und zu ven 
gemietheten Claqueurs im Theater (Prol. Amphitr.). Da bringt 
die Gefchichte beſchraͤnkt fich ereifernpen Unmwillen zum Schwei⸗ 
gen, wenn er über beſtehende Unvollkommenheiten fich erbittern 
will, over fie demüthigt den Hochmuth defien, welcher vornehm 
auf das Alte herabblickt, weil er im neunzehnten Jahrhundert 
iſt auf die Welt gekommen. Denn vor Alters war bei manchen 
Unvollkommenheiten gar vieles beſſer als jetzt, z. B. daß die 
Schauſpieler, wenn ſie ſchlecht geſpielt hatten, Prügel, wenn 
ſie gut geſpielt hatten, Wein bekamen (Ciſt. Schluß.). 

Ih Habe bisher Ihre Blicke auf das Sujet des grie⸗ 
chiſchen Luſtſpiels ſo wie auf ſeine Perſonen zu richten 
verſucht. Es bleibt mir noch übrig, vom Plan ſeiner 
Entwidlung zureven. Dieſer Punkt bietet größere Schwie⸗ 
tigfeiten dar, weil gerade bierin die hauptfüchlichfte Kunft des 
Dichters ruht und dem Genie bei jenem einzelnen Stüd völlig 
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freier Spieranm für vie Erfindung bleibt. Es gibt Feine Mm 
fhauung, wenn ich fage, die Stücke des Plautus feien ein- 
facher angelegt, vie des Terenz verwidelter und Tunftreicher; 
denn erfterer verfolge nur ein, dieſer oft zwei ſich kveuzende 
Interefien geroppelter Liebedpaare; menn ich ferner bemerke, 
erfterer fei erfinpfamer, dieſer von geläuterterem Geſchmack; er⸗ 
flerer gemeiner in feinen Späflen, legterem merfe man sen 
Amgang ver gebfiveten Befellfchaft an und feine Churakterr 
feten feiner. IH muß mich bier wirklich auf einzelne Beifpbeie 
einlafien, damit Sie aus dieſen ſich eine ungefähre Vorſtellung 
über die Anlegung ded Planes abnehmen mögen. 

In des Plautus Amphitruo, welcher das bekannte Liebes⸗ 
verhältniß Jupiters und Alcmenend varftellt, (das einzige Stück 
in welchem Götter mitfpielen, daher es der Dichter eine Trati⸗ 
egeomödie nennt) beruht vie Verwicklung darauf, daß Yur 
piter die PBerfon des Amphitruo, Mercur aber vie feines 
Sclaven Soſta angenommen hat. Nun fommt nach und nad 
ber wirkliche Ampbitruo und Sofa mit dieſen vermeintlichen, 
alle vier aber mit Alcmenen zufammen, und es entſpinnt ſich 
eine Reihe feltfamer Berwirrungen. — Auf ähnlichen Irrtbum 
durch Perfonenverwechslung gründen fich die Menächmen, 
eine ganz vortreffliche Combdie, welche Shakespeare uch 
ahmte in der Comdvie der Irrungen. Was im Ampbitrus 
der Gott möglich machte, die völlige Gleichheit zweier Berfunen, 
bat bier die Natur gethan; denn die Menächmen fin Zwil⸗ 
lingsbrüder, von denen einer dem anbern ähnlich If, wie ein 
El dem andern. Uber der eine iſt in der Jugend verloren 
gegangen und Hat fich fpäter in Epivamnus niebergelaffen. 
Der andere Fommt in wie Stadt, ohne vom Bruder etwas zu 
wiſſen, und wird nun von dem Koch, ven ver Geliebten, non 
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dem Barafien, von ber Frau des Bruders und deren Vater 
für ten andern gehalten, und dann biejer wieder für ihn. 
Jever wird gut ober fchlecht behandelt, wie es Die jedesmalige 
Rage mit fih bringt. Ja ver Arzt foll ven Fremden als 
Wahnſinnigen in Behanvlung nehmen, weiler Brau und Schwie⸗ 
gersater nicht kennen will, unb fo geht es fort in ner tolfften 
Weile, bid am Ende die beiden Brüder duch Zufall zuſammen 
fommen. — Im Miles gloriosus ift vie Verdopplung ver 
Berfonen nur eine fcheinbare, well Philocomaſium Durch ein ver⸗ 
borgenes Boch in ner Wand, fo oft es nöthig ift, hinüber 
ins Haus ned einverſtandenen Nachbar zu ihrem Geliebten 
ſchlüpft und nor den Mugen des ihr verhaßten Soldaten und 
feineß Dienerd ihre eigene Zwillingsſchweſter ſpielt. — Das 
gegen berubt die Uulularia auf dem Gegenfag ver (iha- 
raktere. Indeß der wohlhabende, fihon etwas beiahite Mega- 
dorus eine unbemiitelte Srau nehmen will, weil er den lieber- 
muth der reichen fürchtet, meint Euclio, ver Angftliche Hüter 
feined vergrabenen Topfes mit Gold, ver vornehme Mann fei 
aur gelommen, weiler feinen Schatz wifle; und wenn vie Verbin⸗ 
bung dennoch zu Stande kommt, hält er dieſen nicht für ficher 
weil Beriente und Köche, von Megadorus gefandt, um ben 
Sochzeitihmand zuzubereiten ind Haus gekommen find; er ver⸗ 
ſteckt ihn an einen andern Ort, und veranlaßt gerade durch 
feine gierige Aengſtlichkeit deſſen Entwendung. — In den Krieg 8- 
Befangenen taufchen die Gefangenen, Herr und Sclave, die 
Wollen, damit erfterer entkommen kann ; aber dem treuen Sclaven 
wird eine arge Verlegenheit bereitet und dem Stücke Verwick⸗ 
Tung durch die Perſon eines gefangenen Landsmanns, welcher 
beide von Jugend auf gefannt bat; die Rift des Sclaven, ber 
dieſen für wahnſtunig ausgibt, mißlingt, und ver Knoten löſt 
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fih durch die Zurüdktunft des Herrn mit dem Gohne des 
Mannes, der die Gefangenen zufammenkaufte, ven theuren Ver⸗ 
Iprenen durch etwaigen Taufch wieder zu geivinnen. — In 
ver Moftellaria ſchmauſt ver Sohn und deſſen Freund mit 
ihren Geliebten im Haufe. Da kommt ver Vater unnermuthet 
früh von der Reiſe zurüd. Entdecken darf er fie nicht. Was 
iſt zu thun? Der ſchlaue Sclave verfperrt das Haus und 
macht dem Alten weiß, es ſei unbewohnt; der Geiſt eines Er⸗ 
ſchlagenen, ver einſt bier feinen Tod gefunden, habe fie ver⸗ 
trieben. Da erſcheint der Wechsler und will ſein Geld. Neue 
Verlegenheit. Aber der immer zur Rüge fertige Tranio for- 
dert den Alten anf, ihm nur das Geld zu bezahlen, 44 Minen; 
denn dieß babe ter Sohn bei Ihm aufgenommen ald Kaufe 
fohilling für ein neues Haus, dad er gefaufl. Wo iſt es? er 
will e8 fehen. Nun das Haus des Nachbars Simo; aber den 
bat ber Derfauf ſchon zu reuen angefangen; barum foll er 
ihn, wenn er das Haus einfteht, fehonen und vom Kauf nichte 
fügen. Dem Simo aber gibt er zu verſtehen, fein Herr 
wolle im eignen Haufe einen Bau vornehmen, und veßhalb 
das feinige ald Mufter befchauen. Freilich kommt am Ende 
die Wahrheit noch heraus, aber e8 ift ja eine. Comoͤdie, und 
alles erhält, wenn auch wiverftrebend, Verzeihung. Intri⸗ 
guenflüde diefer Art, wo der Intrigant zulegt im eignen 
Nege ſtecken bleibt, wenn er feinen braven Herrn betrogen, 
oder den Plan durchführt, wenn er gegen Verfonen wie 
prablerifihe Soldaten, Kuppler, Wechöler, : over auch ver⸗ 
liebte Alte gefchmiebet war, waren außerorventlich beliebt. Aber 
fein Stud darf einen traurigen Ausgang nehmen, auch der 
ertappte Intrigant muß Gnade finden, zum Beweis, daß vaß 
menſchliche Gefühl im Herrn ſtaͤrker waltete. als fein unbe 
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ſchraͤnktes Necht über Leben und Tob des Teilen Spielerß, ber 
fein Eigentum war; ver flegreiche aber barf nur einen ſol⸗ 
hen Preis erringen, ver ven andern nicht in wirkliches Ver⸗ 
erben führt. Es darf kein höherer als etwa ein Belbner- 
Iuft fein, fonft wäre der Ausgang ein tragiſcher. Die Intri⸗ 
guen jelbft find meiſt fein und gut berechnet, und nehmen nur 
in feltenen Faͤllen ein zufäßliged Enve, welches in fchlechten 
Tragödien mit ihrem deus ex machina mit Net non jeher 
getadelt worden if. Sie ſcheitern over gelingen je nach bem 
fünftlerifchen und moralifchen. Bewiflen des Dichters. 

- Die Alten haben alle Gatiungen des Luſtſpiels erfunden, 
die robe Bofle, wieder Stich us, die Caſina des Plautus, 
das Charakterſt üͤck wie vefin Aularia, nad Intriguen- 
ſtück in doppelter @eftalt, indem bie Intrigue entweder nom 
nedifchen Zufall over aus menſchlicher Abficht geſpielt wird, jenes 
z.B. in ven Menähmen, dieſes u. a. im prahlerifchen 
Soldaten. Und wie venn das Luftfpiel überhaupt ein Ge⸗ 
milch von Scherz und Ernft ifl, fo entfliehen ganz verfchiedene 
Schattirungen,, je nachdem das eine oder andere biefer Ele⸗ 
mente überwiegt, bis zu der Gattung, die man Daß ruhrende 
Luſtſpiel nennt; ja die Luftigkeit kann faſt ganz nerſchwinden, 
dann haben wir das .Schaufpiel. — Im. Ruͤhrenden has 
ben bie Alten indeß nie das Maß überfihritien; weinerliche 
Sentimentalität war ben Griechen fremd; aber viele Stüde 
enthalten tiefergreifende Scenen von überrafchenner Stärfe des 
Gefühle. Die ganze Andria des Terenz, eines ver jchönften 
Stüde, ift mehr rührendes Drama denn Luftfpiel zu nennen, 
obgleich der Sclave Davus darin feineIntriguen. ſpinnt. Aber. 
er thut es in ernſter Sache, feinen jungen Herrn, ben weich⸗ 
fühlenven, edlen Bamphilus, aus wirklicher Verzweiflung zu 
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zeiten, in welche ihn bie eigenwillig nom Vater angesehnete 
Berbindung mit ver Tochter des reichen Ehremss ſtuͤrzen will. 
Denn er: liebt fein armes Maͤdchen aus Andros, fein Glyece⸗ 
rium, fo treu, daß er file um Tenen Preis vers 
laſſen mil; gerade von Natur, will er. dieß tem Bar 
tee erflären, aber Dayus, der «ed gut meint, und ven 
ſcheinbar leichten Weg der Worſtellung empfiehlt,.. hätte 
mit feinem Rath beinahe das Gegentheil unvermeidlich gemacht, 
und bat nun alle Mühe, durch eine Liſt auszumirren, was er 
eingewirrt Bat. Obendrein wird des CThremes Tochter von 
Charinus geliebt, ver ſeinerſelts untröftlich Der Falſchheit des 
Pamphilus aufbürnet, was der Selave verſchuldet hat. Davus 
bringt es dahin, daß Chremes wegen des unlaͤugbaren Ver⸗ 
Saltnifies zu Glycerium dem Pamphilus die Tochter verweigert. 
Kaum vorträgt der geängfligte Sohn des zürnenden, ſonſt 
ſo gütigen Vaters Anblick. Aber durch vie: Ankunft ded Gritg, 
eines alten. Breundbes von Chremos, erkennt biefer in Glyce⸗ 
tum eine zweite Tochter, und vas. Stück endigt zufsieden; für 
alle Theile mit einer Doppelheirath. Dazu ift nie Rolle des 
Bamphilns fo eraltirt, die ver Alten fo edel, die bed Dauns 
fo wohlmeinenn, die der Frauen fh unverdorben und all«d fo 
reingehalten von Spaß und gemeiner Lufligkeit, daß. wie in 
dieſem : vortuefflichen Stüde ganz unfer rührenned bürgerli⸗ 
ed Schauſpiel haben. Und mer könnte nie erufte Scene des 
Selbſtpeinigers (Heautontimoramenon) lefen, ohne erſchüt⸗ 
tert zu werben? Der alte Menedemus martert ſich ab mit 
harter. Feldarbeit nom frühen Morgen bid au ven jpäten Abend. 
Ulle Bequernlichkeit hat ex abgethan, fein voriges Kaub und 
feine Sklaven verkauft, außer bie er zum Landbau nöthig 
bat. Denn or will das Unrecht an. fih abbüßen, mad er am 
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gelietten bh durch Härte beging, ven er durch ſtrenge Die 
ven in fremden Kriegsdienſt und Bittere Entbehrungen getrie⸗ 
Ben. Wie mag nun er es im Hauſe gut haben wollen, wäh- 
tend fein einziger Sohn vielleicht darben muß? Und was 
Hat: vieſtr gethan; dafür er ihn fü ſehr geſcholken ? Ein armed 
Hꝛadchen Hat et geliebt, welche mit ihrer alten Mutter hub 
Coriuth hinubergezogen war. Der Trinumimus ves Plau⸗ 
10%, welchem Leſſing nach ben Kriegsgefangenen den erften Vreib 
zurrkennt, iſt ein rein Bürgerliches Schauſpiel, dem 
einige kuſtige Seenen eingewebt find: Die Berfonen weitelfern 
mit einanver an Edelmuth. So will Lyſiteles die Schweſter 
ſeines heruntergekvmmenen Freundes Leſbonieus ohne Mitgift 
hetrathen, um dieſen einigermaſſen ſeinen Verlegenheiten zu 
rirtxcißen; der aber will ſeinen letzten Aller der Schweſtet 
zum Heirathsgut geben, um Ihr nicht den Schimpf aufzuladen, 
vaß ſie gunz vermsgenslos gefreit worben ſei; während der 
we Callicles ihm nur deßhalb ſein Haus abgekauft hat vatiii 
ber Schaͤd nicht in fremde Hände ronnme, welchet darin ver⸗ 
Burgen war. | 

Alle Arten des Luſtſpield kit bis babe, wo ie 
—* — fberneht, haben in ven alten Griechen ein Werk 
bild. Die neuen Dichter Könnten noch viel: bei ihnen lernen 
wenn ſie ſich die Mühe geben wollten, in müſſtgen Stunven 
bet ihren in die: Schiele zu gehen. Bor alleukoͤnnten fie Bei 
nen Einfachheit ſtübleren und pſychologiſche Wahrheit, indeß 
run die beſſeren von ihnen nach Pikantem Bafchen und nach 
Sceneneffect. Wie unendlich bequemer haben es unfre Poe⸗ 
ten, was die Screnetle betrifft! "wie waren da bie Alten 
in khren Darftellungen gebemtit! Die Decoration ſtand fl 
etimal für allemal; das St ſpielte auf her Straße, alt 
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Sintergrund ein Haus, , zur Seite links und rechts eine Ne⸗ 
Senthüre; bie. Mafchinerie in ihrer Kindheit, duxch eine einzige 
Vorrichtung konnte Has Innere ned Hauſck, ein Zimmer, ficht- 
dar werden, wo man etwa die Schmauſenden wahrnahm. 
Was wir nach rafcher Veränderung der Decoration ſpielen 
laſſen Eönnen, mußte erzählt werben. Dazu nun bie aͤngſtlich 
zu beobachtende Sitte, welche Die Töchter ver Bürger nie auf 
offener Straße erſcheinen ließ, dazu noch ver gleichfalls ſchon 
angedeutete Mangel verihieveuer Stände ver bürgerlichen 
Geſellſchaft, und die anftöpigen Perfonen mit in. den Kauf, 
welche al8 nothwendiger Umgang ver Hetären nicht zu um⸗ 
geben waren. Und dennoch haben die Erfinder des Luſtſpiels 
fih durch alle dieſe Klippen meift glüdlich vurdhgearbeitet, wie 
wir felbft auß ven wenigen Stüden ihrer jevenfalls etwas. uns 
beholfenen Nachbildner noch fehen fönnen. 

Meine verehrten Zubörer! Die altclaſſiſche Philologie be⸗ 
findet fich in unſerer Zeit, welche allem Alten feindlich entge⸗ 
gentritt:, im Stande ver Nothwehr. Darum if es Pflicht 
derer, weldye dieſe Stupien aus Luft und Beruf pflegen, inımer 
wieder auf die Leiftungen ver Alten aufmerkſam zu machen ; 
und bin ich mir auch wohl bewußt, in meinem Bortage nichts 
Neues geleiftet zu. Haben für vie Wifienfchaft, jo Habe ich 
gleichwol -ein gutes Werk gethan. Die Wogen der Zeit 
ſchlagen zufammen über unfre ſtille Beſchaͤftigung; nicht un« 
rühmlich ift es, ſchwimmend das theure überlieferte Pfand 
emporzubalten und and Land zu reiten. Ich bin Fein blinder 
Derehrer der Alten. Ich habe einzelne Mängel ihrer Comoͤdie 
angebeutet, und würde ed noch in weiterer Ausdehnung gethan 
haben, wenn ed in dieſer VBerfammlung mit der Schicklichkeit 
und dbem- Zartgefühle verträglich wäre. Ich bin auch feft 





überzeugt, daß wir von dem Luſtſpiele ver Griechen fo wenig 
wie von ihrem Trauerfpiele eine Regeneration für das unfrige 
zu erwarten baben und alle Berliner Bemühungen der Art 
verfehlt waren: Unſer Luſtſpiel Tann, wenn 29 nicht untere 
gehen foll, allein die Freiheit retten. Aber darum kann ich 
doch nicht ablaffen, rühmenn ‚ver Alten, ver großen Erfinver 
zu gedenken, um in denen, die mich hören und die dieſen 
Studien vermöge ihres Berufs ferne flehen, das Gefühl ver 
Pietät meinestheils nicht erlöfchen zu laſſen, das wir von un⸗ 
fern Vaͤtern überfommen haben, und das der Undank unfrers 
Zeitalter theils aus Unverſtand theils aus falfcher Chriftlichkeit 
theil8 aus übel angewandter Neuerungdfucht zu untergraben 
allenthalben in unferem Vaterlande begonnen bat. Die Art ift 
ſchon an die taufennjährige Eiche gelegt, aber bie Nachwelt 
wird uns anflagen, wenn wir fie gefällt haben. | 
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IS: mit dem Gang der. Literaturgefchichte weniger, ver⸗ 
traut iſt, wird bei dem Namen Reineke Fuchs, wenn ihm nicht 
gar. etwa her unaͤchte glashreunet ſche einfaͤllt, zunaͤchſt an 
Gothe erinnert, welcher im Jahre 1793 fein, eypiſches Ge⸗ 
dicht, in Serametern geſchrieben und in 12 Bücher abgetheilt, 
unter dieſem Namen herausgegeben bat; er weiß, auch etwa, 
daß derſelbe ſein Werk nach dem niederdeutſchen Reineke de 
Fos gearbeitet; und will, des ſchoͤnen Genuſſes ſich freuend, 
welchen ihm der Meiſter deutſcher Dichtkunſt geboten, nicht 
weiter darnach grübeln, wie viel dieſem, und wie viel ſeinem 
alten Vorgänger davon eigen ſein mag. Wenn er nun aber 
weiter vernimmt, daß dieſer alte Reineke wieder nichts als 
eine matte Ueberarbeitung eines holländiſchen um vie Mitte 
des 13. Jahrhunderts gebichteten Neinaert if, und daß auch 
deſſen Verfaſſer aus fremver Quelle gefchöpft hat: fo befaͤllt 
ihn ein Schwindel, ald hätte er Keinen feſten Boden mehr. 
Er überläßt es ungeduldig ven Philologen, die alten Pa⸗ 
piere zn durchſtoͤbern; er Tieft ihnen zum Trotz, doppelt ver- 
gnügt, weil er der endloſen Unterfuhung überhoben ift, des 
großen Dichters glatt hinfließende Herameter, und feine Augen 
fhweifen dabei mit Wohlgefallen neben Hin auf Kaulbachs 





herrliche Bilner, er fühlt fich heimiſch beim freundlichen 
Wirthe; wozu fallte er nachſorſchen, wer das gaflfreie Haus 
zuerſt fo wohnlich eingerichtet Hat? 
. Ein ſchlinmer Eingang zu meinem heutigen Wertzuge ! 
Denn Ci: will Ste nur nicht täufchen) ich werde heute faſt 
gan nichts reden von Göthes Dichtung, deſto mehr aber non 
feinen: alten Vorgaͤngern; und weit ih Sie nun einmal er⸗ 
ſchreckt habe, fo. mögen Ihnen gleich audz die Namen Reachet, 
Meinhert, Roihardus una Isengrimus um die Ohren ſummen. 
:* Die Bearbeitung des Isengrimun fällt etwa in bie erſte 
Hälfte. des 12 Jahrhunderts, und jomit hat ſich gegonwaͤr⸗ 
tiger Stoff. bis zur goͤthe' ſchen Bearbeitung nahe an 700 Jahre 
fortentwichelt, und tft in .Iebierer Geſtalt unter Allen lebendig 
geblieben, weiche won Göthe mehr als ein paar Trquerſpiel⸗ 
kennen. Sa 08 weißt die gewandte Behandlung und ſicher 
autgenraͤgte Geſtalt ver Thiere in chen jenem Isengmmus;; 
nebft- vielen andern Kennzeichen darauf: hin, daß die Thierſage 
nicht jenes: Verfaſſers oder feiner Zeitgenoſſen Erfindung, fo 
daru damals fcheon Tängft ein Eigenthum des Volkes war; 
mie dürſen unbevenklich noch manche Jahrhunderte rückwärts 
und beinahe bis in die deuſchen Wilder gehen, wenn mir auf 
Urſprüngliches ſtoßen wollen. Und. wenn ih nun noch an 
vie. vieffach: aufgelegte niederlaͤndiſche Proſa, an vie zahlreichen: 
Aadgaden, welche new: niederdeutſche Reineke ericht hat, und 
an: deſſen verſchiedene Uaberfehungen erinnere, - jo ergibt fick, 
unläugkan: der Neineke Fuchs ifl: ein. Volksbuch, welches ſeit 
uralten Zuben entſtanden, alle Jahrhanderte überdauert, ua 
zulegt auch wir bie. erwunſchte Gelegenheit gegeben hat, Sie 
ein eines Stünvchen zu wnierhakten. 
Ser mind ſich nun gleich nie Frage aufwängen: Wie 


kommt e8, daß ſich ein Thlerepos fo andauernden allgemelnen 
Beifalles zu erfreuen gehabt, währenn vie meiften Heldenge⸗ 
dichte der Menfchenwelt fchon lange ver Schleler ver Vergeſ⸗ 
fenheit vet? Worin liegt ber fo ganz eigenthämliche Heiz 
ver Thierſage? Vielleicht in ven geſchich tlichen und fü 
tirifcheu Beziehungen, welche fih daran anknüpfen laſſen? 
oder in ven Lehren, welche fürs Menſchenleben daraus ent- 
fpringen? Es hat eine Zeit gegeben, in ver man mit beiden 
Behauptungen fein Glück machen Eonnte, eine Zeit exegetifcher 
Geheimnißträmerel und fheinbaren Tieffinns, in welcher ein 
Kunftivert nicht in felner Ummittelbarkeit genofien, ſondern 
erft dadurch werthvoll geachtet zu werben pflegte, daß ed voll 
verſteckter philofophifcher oder geſchichtlicher Anfpielungen fehlen. 
Noch heut zu Tage iſt das Gefchlecht kabbaliſtiſcher Gelehrter 
nicht ganz ausgeſtorben, welche alle8 voll verborgener Weisheit 
wittern, und den erflaunten Leſern mit tafchenfpielertichen 
Künften eine nie geahnte Welt zu eröffnen vermeinen; welche 
Sonne und Mond und alle Elemente befhwären zur Erflä- 
rung Homers, und aus jeber Zeile eines griechifchen Tragi⸗ 
kers eine Beziehung auf das Staatsleben herausfinven. Da 
mußte Reinhard, der Fuchs, ein Herzog Reginarius werden; 
und Ifengrim, der Wolf, ein Graf Iſanricus over der Koö⸗ 
nig Zwentibold von Lothringen, und ver Eſel Balduin em 
flandriſcher Graf, und der Bär Bruno ein mainzer Erzbiſchof, 
und die verlangte Wolfshaut ein zurückgefordertes Lehen, und 
was vergleichen Geheimniſſe mehr find, von denen und glück⸗ 
Ticherweife Jacob Grimm in feiner herrlichen Arbeit Aber 
Meinhart Fuchs endlich befreit Hat. Bon nun an wer⸗ 
den wol Fuchs und Wolf, Bar und Efel, Das und Kater 
ruhig ihre Straße wandeln, ohne non bee Spürnafe gelehrter 
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Polizeimänner als verkappte Menſchen weiter angefochten zu 
werden. Wllerbings bleiben Hiftorifche Beziehungen genug vor⸗ 
handen, aber das find allgemeine, ſich ungeſucht darbietende 
Barallelen, wie man etwa die Gefchichten zweier Volker ver⸗ 
leicht ; allerbings findet hier namentlich die Satire einen üp⸗ 
pigen Boden, weil es zu keiner Zeit weder an gleißnerifchen 
Füchfen gefehlt hat, die unter dem Scheine der Unſchuld, Auf 
opferung und Froͤmmigkeit ihre Mitmenfchen betrogen, noch 
an Wölfen, Bären, Katern, Hähnen und Hafen, welche aus 
Gutmüthigkeit oder Leidenfchaft ſich von jenen in bie Falle 
Ioden ließen. Aber das alles ift nicht vie Hauptfache; gerabe 
jene Bearbeitungen unſres Epos, in welchen vie Satire zu 
deutlich hervortritt, find die ſchwaͤchern und unanziehenvern, 
und wenn man die Gerichte aus den nerfchledenen Jahrhun⸗ 
derten der Thierſage in dieſer Rückſtcht zufammenftellt, fo fleht 
man deutlich, daß fih abſich tliche Satire erſt va mehr 
bineingebilvet, als man für vie einfache Babel ven Gefchmad 
verloren Hatte, und die Poeſte überhaupt nur achtete um des 
Nugtens willen, ver für das Reben daraus hervorgehen follte. Wie 
mit der fatirifehen Tendenz verhält es ſich auch mit ver di- 
dactiſchen. Beine ald verwandt müflen mit einander ſtehen 
und fallen. Freilich laſſen fih aus dem Thierepos gar manche 
erfreuliche und unerfreuliche Lehren ziehen, und der letztern 
mehr, denn’ der erflern, gerane wie aus dem Treiben ver Welt; 
dad: Tran, ſchau, wenn? Yapt ſich auf jener Seite herauslefen, 
und dag Schlauhelt den Sieg davon trägt über Kraft und 
Sohhelt, aus jener neuen Wendung ber Babel interpreticen ; 
aber fo wenig ber Menfchen buntwogendes Leben flch- deß⸗ 
wegen vor deinen Augen entfaltet, damit du als Philoſoph in 
der Ede daraus Abstractionen ziehſt, jo wenig ſoll bier die 


Thierwelt ein concretes Veiſpiel darſtellen zu deinen GSitten⸗ 
lehren ober Klugheitsregeln. Wäre die Thierſage nichts all 
eine ſymboliſche Darſtellung der traurigen Lehre von Welt⸗ 
kauf, fie wärbe nimmermehr zu biefem innern Reichthum, zu 
dieſer Raivität und Natürlichkeit gekommen fein; aus jeher 
Balte würde der. Lehrmeifter und Prebiges hervorſchauen, un 
Yängft hätte man pad Büch.. bei Sette gelegt, gleich ven Ab- 
rigen Lehrgedichten des Mittelalters. Aber Hier iſt nicht Lehre, 
bier iſt Leben; hier iſt unmittelbare Poeſte, Die nie und nim⸗ 
mer veralten Tann. Allerdings ſagen und die profeifihen: Bon⸗ 
bemerkungen vor den eingelnen Büchern und bad gereimte 
Schlußwort des nieverbeutfihen Reineke, was alles -auß:jchem 
Abſchnitie geleunt werben folle, und daß Das Ganze gebichtet 
fet, das Böfe zu meinen und Tugenn zu Lehren; und her. Ver⸗ 
faffer dieſer Bearbeitung hat ed. auch oft ſichtlich daranfı an⸗ 
gelegt, Sittenſprüche und Lehren der Vorſicht einzuweben; aber 
ibm. war eben der lebendige Born ſchon verflegt, aus melchem 
dieſe ganze poetiſche Gattung entſprungen war. Wie kann 
man es auch in jener nüchternen Zeit. gegen Ende bei fimſ— 
zehnten Jahrhunderts einem gelehrten herzoglichen Rathe von. 
Mekleuburg oder. einem Schulmeiſter und Zuchtlehrer ‚eine. 
Herzogs von Lothringen verargen, wenn er: mit. Beſtien nam 
unter der Bedinguug Umgang haben wollte, maß fie gute 
Sitten Tehrien, da wir alle, nurch Die magern aͤſopiſchen und 
phad riſchen Fabeln und die Nachahmungen neuer Dichter: 
verdorben, kaum zwei Hunde einander Tönen. anbellen fehen, 
ohne zu fragen, was. dieſe Fabel lehre? Die Lehre ſchleicht 
ſich ein, wo das Intereſſe am Steffi zu erſterben beginne, 
und wird dann fo. fehr die Hauptſache, daß alles ehyis 
fe Golovit der Babel aufgegeben. und nun mie. im: Gpigramme 





anf bie Gpitze Indgegangen wird. Go iſt's nicht in dar Ad 
ten Thierſqge; da iſt Ausführung, Eutwidlung, -Schilnerung, 
Moahlgefallen an der Sache, Charakterzeichnung durch Han⸗ 
nein, hehagliche Breite, kurz alles, was zu einer Cpopðe erinz- 
darlich iſt. Alſo nicht durch Anſpielung auf's Leben, ober 
zurch didactiſche Anlage, nicht durch ſatiriſche Geißelhiebe oder 
lehrhafte Sentenzen iſt fie herangewachſen und berühmt ger 
blieben. | 

Ab wodurch denn alſo?“ Ich will es wohl fa- 
gen; aber koͤnnte ichs noch in lebendig ſchildern, wie ed mir 
vyrſchwebt! denn mis cinilifiete Menſchen in unſern Rings 
mauexn haben beinahe den Sinn dafür eingebüßt; ung doch 
iſts alſo: das eigenthümlich Feſſelnde der Thierſage beruht 
auf dem ſympathetiſchen Intereſſe, das den Men— 
ſchen zu, ver Thierwelt hinzieht. Mit ihr verkehrt 
das Kind und der kindlich gebliebene Sohn der Natur wir 
mit ſeines Gleichen, ner Forſcher ſtaunt ſie an in ihrer in⸗ 
nen Lebandtiefe wie in ihrer äußern Mannigfaltigkeit uns 
taufendfachen Babensregung, und wer auch bie Thiere des Wal 
des, und Feldes zu beobachten und Lieb. zu gewinnen Feine Gele⸗ 
genheit. hat, ner erzählt doch gern vom feinem Pferd, oder Hund, 
ſeinen Kaͤtzchen oder Canarienvogel. ES tritt und ein eben 
entgegen, fräftig und voll munterer Luſt, offen qufgeſchlagan, 
ung dach ip: xaͤthſelhaft; wir ahnen Seelen, und unkegreiflic 
verſchiedengeſtaltig, mit Nothwondigkeit in die Herrſchaft einen 
maͤchtigen Triebeh gehannt, ähnlich. der unſern in aͤußerer 
Bewegung, aber in engerem Kreis gehalten; wir beneiden 
ihre Gewandiheit bei, Verfolgung ihres Zieles, vie Schizie 
ihrex, Sinne, Die. Schwelligfeit und Unermüdlichkeit ihrer 
Bawegangen, die: Gichtheit ihrex Kunſttriebe, die Selbfigenüg- 
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ſamkeit ihres Lebens gegenüber menſchlicher Gathfoftgtett, 
Schwaͤche, Unbeholfenheit und Unzufriedenheit. Und wenn 
wir von ber ſichern Höhe überlegener Geiſteskraft aus gleich⸗ 
wol die flarfen beherrſchen, und mit der Allfeitigkeit unfte® 
Blickes die kraͤftige DVefchränttheit in unfre Dienfte ziehen, 
bie unbezähmbaren durch wirkſame Mittel Iangjähriger Kunft 
von und abhalten; fo freum wir und im folgen Gefühl 
höherer Würbe, doch wieder bei unfern ſchlafwandelnden Brüs 
dern auch manchen Funken Tichten. Geiſtes und eine gewiſſe 
Anlage zu freierem Seelenleben wahrzunehmen. Wenn ber 
Buchs mit aller Vorficht feine Beute befchleicht, und jenen ver⸗ 
borgenen Pfad auffpürt, ver ihm bei drohender Gefahr ven 
Rückzug möglich macht; wenn die Katze in ihrem Reviere 
bekannt ifl, wie in dem felnigen ver Jäger; wenn das Pferd 
fih für die Zwecke der Menfchen abrichten laͤßt: fo fließen 
wir mit kindlicher Theilnahme auf Verſtand; wenn ver Hund 
von feinem Herrn nicht weicht, obgleich er ihn geftraft Hat, 
wehn bie Henne für ihre Küchlein beforgt umherflattert, auf 
Gemüth der Thiere. Und dieſe Aehnlichkeit thieriſcher See⸗ 
Ienäußerungen mit den menfchlichen ift es nebſt ver Schönheit 
ihrer Körperformen, die und die Thiere lich macht, indeß fie 
durch ihre kraͤftige Selbſtaͤndigkeit und einzelnen hervorſtechen⸗ 
den Gaben unſre Aufmerkſamkeit erregen. 

„Das Alles zugegeben,” kann man ſagen, „müßte ja eine 
Naturgeſchichte ver Tiere noch intereffanter fen, als bie 
Thierſage, fintemal dort alle Eigenfchaften derſelben ver Wahr- 
heit gemäß verzeichnet find, indeß fle Hier mit menſchlichen in 
bunter Mifchung erfiheinen“. Allerdings wäre biefer Einwand 
gegrändet, wenn ich mit meiner Entwicklung ſchon fertig 
wäre. Gin Buch, welches, wie bie Burdach'ſchen Bicke ins 
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Reben der Thierwelt mit wiſſenſchaftlicher Treue die Ergebnifie 
aller Beobachtungen diefer geheimnißvollen Weſen wiebergibt, 
iſt, auch Manchem intereffanter, aber das Interefie iſt dann 
ein philofophifches, Fein poetifches. Wer das Leben 
per Thiere ſchildert, wie es if, liefert ein bloſes Lehrgedicht, 
ein poetiſches Werk aber muß ven Zweck ſeines Daſeins in 
ſich felbft tragen, muß ein heiteres Gedankenſpiel fein und 
fein Katechismus. Dazu fommt es aber nur durch innere 
Beivegung, zu diefer durch Handlung, zur Handlung durch 
Plan, Abficht, Meberlegung, kurz durch lauter menfchliche Ei⸗ 
genſchaften. Alſo darin befleht nun die Saupiaufgabe des 
Thierepos, nur fo viel Menfchlihes in das tbierifche Leben 
hineinzutragen, als zu einer zujammenhängenven Reihe von 
Handlungen erforverlih if, und alle die thlerifchen Züge auf 
das jorafältigfie bei der Ausführung zu benützen. Die 
Thierſage if in freier Natur unter einem Volk von Jägern 
Hirten und Landleuten entflanden, die mit der Thierwelt einen 
Iehhaftern Verkehr haben, und einzelne Aehnlichkeiten derſel⸗ 
ben mit der Menfchenwelt unwillführlich vergrößern, fle gleich 
fam aus ihrem Schanenflande emanzipiren und zu fich heran- 
ziehen. Der Fuhrmann fpricht mit feinen Pferden, der Bauer 
mit feinen Rindern, ver Jäger mit feinen Hunden, wie mit 
feine® Gleichen. Die vielfah monulirten Töne der Freude 
und des Schmerzes, des Verlangens und der Befriedigung, 
welche. vie entwiceltern Thiere vernehmen laſſen, find fchon dem 
Menſchen verftändlih; ihr gegenfeitiged Zurufen und Ant« 
worten bis in weite Berne verbunden mit einem unabweis⸗ 
lichen Gefühl in und von ver Troſtloſigkeit eined ſtummen 
Zuftannes Tchuf den Glauben an eine Sprache ver Thiere. 
Ein Schritt weiter, diefe Sprache in eine menfcliche überfegt, 
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und wir ſtehen anf dem Boden, and welchem bab Miendet 
erwachſen iſt. 

Da begrüßen ſich die Thiere und berathen, vereinigen 
und trennen fich, kampfen mit Lift oder Gewalt, um Schlau— 
Beit trägt meiſt fiber rohe Kraft ven Sieg davon; vie Achnlide 
Seit der Geftalt und des Trieb fehafft Verwandtſchafißrerhalt⸗ 
niſſe; bie jener Gattung eigenthumliche Luft und Neigung 
vine Manntgfaltigkeit von Situativnen. Der Bar laßt ſich 
überliften burch fein Verlangen nad) Honig, ber Kater Kach 
Mauſen, den gierigen Wolf treibt Freßluft in jede Falle und 
des Fuchſes Suündenmaß fallt die tontgebiffene Henne. Der 
Dachs iſt des Fuchſes Vetter, der größere Wolf fein Ohrim; 
aber der ſchelmiſche Neffe kümmert fi wenig um bie Belligten 
der Berwanptichaft, die er ihm ohnehin nur worgelogen, und 
ſteht mit feiner Muhme in einem ziemlich zweibeutigen 
Berhaͤltniß. Damit aber ein Reich, voll von ven entgegen⸗ 
gefehteften Beftrebungen und Leivenföhaften, wenn auch wur 
fo gut als dad alte Deutfche, zufammenhalte, fo herrſcht Tibet 
alle ein König, groß an Ehre, Klein an Macht unter feinen 
Bafallen. Er bat den Landfrieden geboten, ber doch nit 
vefpectirt wird. Neben Ihm erſcheinen ſeine Dienfimannen zu 
Rath und Pflicht, aber die Verwandten ſtehen ſich bet in 
bedenklicher Lüge, verlaſſen aud wol trogig ven Gof, wenn 
einem der Ihrigen ein Leid geſchieht, und der Konig muß 
fh in Acht nehmen: vor einem großen Geſchlechte. So 
giebt die ganze Reichdverſammlung ein fammt ver Krche, 
mit allen ihren Gebraͤuchen, mit allen ihren Gebrechen, und 
8 ergeben fih von ſekbſt ſchelende Seitenblide auf viud 
Menfchenieben, welche dad Ganze vom Standpunkte des Lehr⸗ 
gevichts ald Satire erfchenen Iaffen. Dabei ſchrumpfen bie Gatturn⸗ 


gen ie Werlauf ver Thierſage zu Individuen ein, ober zu Bamilden 
son Mann, Weib und Kinvern, weiche nunmehr alle bezeichnenve 
Eigennamen und ven befonvern Charakter ihrer Gattung: tragen. 
::.. Gigennamen find dem Thierepos durchaus nothwen⸗ 
Dig; denn fie find der Stempel der Perſoönlichkett; wer⸗ 
ven ja auch im Leben diejenigen Thiere damit ausgeſtat⸗ 
det, Welche zu dem Menſchen in lebendigern Verkehr geire⸗ 
ten find, alſo eine Art von Perfönlichkeit far ihn erhal⸗ 
den, haben. Niemand. wir feinen Hund blos Hund heißen. 
Namen ſtehen aber in weientliher Beziehung zu bed Thiereb 
Charakter, (einen faulen Mops nennt man nicht Chaſſeur) 
und find in den nexfchienenen Bearbeitungen der Thierſage 
meiſt geändert worden, damit ihr Sinn dem Lefer nicht entgehe. 
Sn heißt..im altdeutſchen Reinhart der Lowe Vrebel, der 
Kühne, im Reinebe Nobel, bort der: Hahn wie S hante 
aler, hier Henningt u.f.w. Der Bir Hat feinen Namen 
Bruno Ser Brun, ver Braune, durch alle Bearbei—⸗ 
tungen gerettet, und ber Fuchs feinem Reinhart, von einem 
gothiſchen Wort, das ſchon fehr frühzeltig erloſchen, ver Rath⸗ 
gebenpe.*), weil feine, liſtige Natur immer einen Rath ee 
zeit und ihn auch beim König häufig zum Rathgeber gemacht 
Bat. . Rum das niederdeuntſche Gedicht hat ein Verkleinerungs⸗ 
wort Neineks erfunden, welches bei uns den befſern Namen 
Neinhart, niederländiſch Reinaert, franzoͤſiſch Renatd, ver⸗ 
einge; der Wolf endlich Heißt von den aͤlteſten Zeiten an 
Ifengrim, ver Eifengrimme, ein Wort, deſſen Bedeu—⸗ 
tung vom ſelbſt einleuchtet. Naͤher auf vie einzelnen Namen 
einzugehen, würke und zu weit führen; bei dieſen aber babe 
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ich die richtige Erflärung kürzlich anführen mäflen, Weil fie 
früßer, beſonders der Meinhart, zu Irrwegen in ber Erkla⸗ 
zung am meiften Anlaß gegeben. 

Aber nicht blos unter ſich kommen die Thiere in feund 
liche oder feindliche Beziehung, ſondern auch mit den Menſchen; 
und in viefen Berührungen gerave hat ſich die Fabel die meiſte 
Freiheit erlaubt, indem fe nicht felten vie natürlichen Schran⸗ 
fen, welche Thier und Menſch ſcheiden, Tühn überfprang und 
zwifchen beiden einen freien Verkebr, wie zwiſchen Gleichge⸗ 
ftellten, einleitete. Wenn ver Zucht fein Heilmittel von el 
nem Arzte in Salerno haben will over im Banne zu fein 
norgibt, wenn der Affe in Gefchäften zum Bapfte reift, wenn 
der Wolf in einem Klofter Mönch und das Kameel Aebtiiin 
werben foll; fo kontraſtiren dieſe Scenen wunberbar mit an« 
dern, in welchen der Zimmermann ſammt der Dorfbenökferung 
auf den gefangenen Bären ald auf ein wildes Thier Toßfchlägt, 
oder der Jäger dem angefrorenen Wolfe. den Schwanz ab⸗ 
baut. Aber gerade in dieſem Schweben zwifchen menfchlichen 
und tbierifchen Zuflänven liegt ein eigener Reiz ver Fabel. 
Auch in den Handlungen und Zurüftungen ver Thiere ſpielt 
pad Menſchliche und Thierifche immer in einanber. Indem 
ber Fuchs als Pilger nah Ierufalem zu gehen verheißt, ge⸗ 
berdet er fi ganz wie ein armer reuiger Sander; er laͤßt 
ſich von des Königs Kaplan eine Meſſe Iefen, er exbittet ſich 
Schuhe zur weiten Reife; und DaB if doch wieder bie Haut 
von den blutenden Füßen des Wolf und ver Wolſin. Wie 
der Löwe Trank ift, foll er in ner Wolfshaut ſchwitzen; ver 
Wolf muß feinen Rock hergeben, und doch laͤuft ihm unter 
großen Schmerzen das Blut herab, er foll ihn wieder haben 
koͤnnen, und doch birgt er fih bei Tag in kühlen Wälbern 


und wößht fi bei Nacht in feuchten Wieſen, bis die Haut 
wieder nachwaͤchſt. Aus folh kühner Verbindung von Un« 
möglichkeiten erwädhft ver Ihierfage gerade ein. märchenaͤhn⸗ 
licher Zauber. 

Wie Ihnen aus der goͤthe'ſchen Bearbeitung bekannt ifl, 
bildet der Fuchs die Hauptperfon, die zweite Nolle hielt ver 
Wolf, die dritte ver Löwe als König; daran ſchließen ſich Bar, 
Dachs, Kater, Bißer, Hafe, Widder, von Vögeln der Hahn; 
dazu fommen von Damen ded Löwen Frau, welche durch Füre 
fprache einen ziemlichen Einfluß auf ihres Gemahls fa ntſchlie⸗ 
ßungen in Staatsſachen übt und von Reinhart zum Schein 
ſehr ritterliche Huldigungen empfängt; ferner die Wolfin und 
Füchfin, jene in etwas ſchlimmem Renommée, dieſe eine ſorg⸗ 
ſame Hausfrau und Mutter, endlich noch manche andere, die 
ich als unbedeutend übergeben kann. Die Hauptperſonen find 
heimiſche Thiere des alten Deutſchlands bis auf, 
den Löwen, welchem ſein imponirendes Weſen bei allen Voͤl⸗ 
fern, die ihn zu fehen Gelegenheit hatten, ven Königäthrone 
filherte; es find Thiere, welche. nem Menfchen gegenüber eine 
gewiſſe freie ſelbſtändige Stellung haben; e8 find größere 
Thiere, bis auf die Ameiſe, die im altdeutſchen Reinhart dem 
Löwen ins Ohr kriecht und dadurch feine Krankheit verurſacht; 
ed find endlich an Lebensweiſe nnd verwandte Thiere, weder 
Bögel noch Fiſche, unter jenen hawptfächlich nur das. Hühner 
gefchlecht um des Fuchſes willen, und ‚weil ed in ver That 
etwas Gefehtered hat, als Die meiflen andern Vögel, beren 
unflätes Herumflattern dem feften Gange des Epos widerſtre⸗ 
benp’ift, außer wenn fie etwa als Boten dienen. 

Alfo deutfche Helden! deutſche Ritter von uraltem Adel 
und ächtem Gebfüte, mehr werth als die meiften Helden unferer 
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mittelalterlichen Ritterzomane! Unſere Thierfage ift deutſchan 
Urfprungd, weder aud dem Orient herübergefommen,, noch 
aus magern griechiſchen oder römifchen Fabeln erweitert wm 
zufammengefegt. Nicht vie Hitopabefa, nicht Aeſop, nicht 
Phädrus find die Quellen ; denn alle dieſe Bücher in ihren 
mancherlei Umarbeitungen find erft 3u und gelommen, als bie 
Sage ſchon laͤngft im Schwange war, uns haben auch trek 
mancher zufälligen Uebereinſtimmung doch ganz charalteriſtiſche 
Berſchledenheiten; die naturfinnige Beybachtungsgabe mp 
mahrchendichtende Phantaſie unſeres Volkes bat dieſes Epos 
gebildet und entwickelt, ſo gut als ſeine Heldenſagen von Diet⸗ 
rich von Bern und Kaifer Karl. Und wie in jenen auf wah⸗ 
rer Grundlage ein phantaſtiſch mythiſcher Bau aufſtieg, fo 
verwebte fich in dieſem das treue Weſen ver Thierwelt und Ber 
Lauf des menfhlichen Lebens in Jahrhunderte Ianger Tradition 
In einander, bis e8 Jemanden einfallen Tonnte, einige heile 
davon in künſtliche Form zu Bringen. 

Kein wahrbaftes Epos ift auß dem Kopie einzd einzigen 
Menfchen entfprungen; vielmehr werden vie Sagen und Maͤhr⸗ 
hen allmählich durch Erzählen gebildet, in münplidjer Ueber⸗ 
lieferung von einem Gefihlechte zum ambern getragen, ausge⸗ 
ſchmuͤckt und erweitert, das Geringere daran qusgeſchieden, daß 
Beſſere, dem Volktzgeſchmack Zuſagende, erhalten und nach und 
nach zugerichtet, bis ein überlegener Kopf das Anſprechendſte 
zuſammenfaßt und durch feine Arbeit die der Borgänger ver⸗ 
gefſen macht. So find Homer, fo das Nibelungenlied, fo das 
Thierepos in ihrer jetzigen Form entſtanden. Bei den meiſten 
Epopöen find alle Vorarbeiten durch das Hauptwerk verdrangt 
worden, und hoͤchſtens koͤnnen durch mühſame Forſchungen ein⸗ 
zelne Theile davon in jenem noch nachgewieſen werden. 
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Bein Thierepos bat und der Zufall mehr begünfligt; 
wir find fo glürlich, eine ganze Reihe aufeinanner folgenner, 
of Iahrhunnerte auseinander liegender Arbeiten einjehen, und 
jenen Satz über vie Entftehung des Epos durch die Erfahrung 
betätigen zu Eönnen. Bon jener langen mündlichen Tradi⸗ 
tion kann man freilich nichts Faktiſches beibringen, aber fie 
mußte den erften fihriftlichen Arbeiten vorhergehen, ſonſt 
hätte ſich eine fo breite, vurch einen großen Landſtrich ſich hin⸗ 
ziehende Thierfage nicht geftalten Tönnen. Don welchem deut⸗ 
fen Stamme fle ihren Urfprung genommen? Wer weiß es? 
Wo fle und aber zuerſt gefchichtlich entgegentritt, iſt fie ſchon 
ven örtlichen Beziehungen na an Flandern und das 
nordöſtliche Frankreich gebunden. ine Menge norb- 
franzöflicher un flanprifcher Orte bilden ven Schauplag, und 
ber niederdeutſche Bearbeiter hätte befier. getban, wenn er nicht 
bloß Die Namen ver Thiere, ſondern auch die der Ortfchaften 
mit folchen aus feiner Gegend nertaufcht hätte, wodurch das 
Ganze für feine Landsleute einen noch weit größern Weiz hätte 
erhalten müflen. 

Aus Flandern ftammt fogleich vie erfle vorhandene Ve⸗ 
arbeitnng eines Theils ver Ihierfage, welche ven Titel Isen- 
grimus führt, und etwa in ber erflen Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts, ohne Zweifel non einem Geiſtlichen, in 688 latei⸗ 
nifchen Verſen (Diftihen) mit vielem Wi und in gewandter 
Sprache verfaßt iſt. Den größten Theil darin nimmt vie 
Erzählung von der Kranfheit des Töwen eln. Der 
kranke Loͤwe beruft alle Thiere und begehrt ihren Rath. Sie 
kommen, bis auf Renard. Iſengrim verläumbet ihn; der 
König läßt ihn rufen. Er führt ale Grund feines Ausbleibens 
an, daß er ſich gefcheut habe, unter fo vielen vornehmen Herren 
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am Hofe zu erfcheinen; vielmehr fel er aus Beſorgniß für des 
Könige theured Leben nach Salerno, und habe Cer zeigt eine 
Menge alter Schuße vor) viele Schuhe auf dem Wege zek⸗ 
riſſen, enplich aber von den dortigen Aerzten heiffame Kräuter 
für ven König erhaften. Dabei müßte dieſer jedoch auf der 
Haut eines vierthalbjährigen Wolfs ſchwitzen; dieß ſei aber 
Iſengrim, welcher ſich bei jener Geſchichte mit ver Gemfe 
im vorigen Jahre für dritthalbjaͤhrig ausgegeben. Er koͤnne 
die Haut-fa wieder haben, wenn der Loͤwe ausgeſchwitzt. Der 
Wolf weigert ſich natürlich; er ſei ein Greis, man brauche 
aber die Haut eines jungen Wolfes. Aber Renard drängt; 
es thue auch die Haut eines alten gut; und der Löwe befiehlt 
nun dem Bären, ihm das Klein geradezu auszuziehen. So 
verliert der biutende die Haut; nur an den Pfoten and Über 
bie Ohren hinaus darf er fle behalten. "Warum, jagt Nenard, 
bat er fich früher nie in feinem fchönen rothen Glanze hei 
Hofe gezeigt, immer vie häßliche Haut umgewworfen, die er dem 
Könige zu leihen fo viele Umftänvde machte? Fürwahr er ift 
doppelt ftrafbar und um Verzeihung zu bitten ſchuldig. Und 
wie nun ber arme fich vor dem Löwen niederſtreckt, da rügt 
ed Renard von neuem, daß ein Blehenver mit bedecktem Haupt 
und mit Handfchuhen wie herausfordernd vor dem König er= 
feine. Diefer will es ihm jedoch verzeihen; er will ihm feine 
Haut aufheben, wenn er zurüdfommen wolle, ober er koͤnne 
fie auch wieder Haben, fall8 er drei Tage warten wolle. Im 
ſtiller Wuth gebt Ifengrim ab, ohne zu grüßen, bon ber 
Zeit feine ‚Heilung erivartend, indem er die Tage in Wälbern, 
bie Nächte in feuchten Wiefen Hinbringt. Der König wird 
gefund, und Renard zum Lohn als fein Nathgeber erforen. 
Die Zeit zu Türzen, verlangt ver Lowe dann vie Erzählung 








ned Abenteuers mit der Gemſe, das er ihm vorher 
angedeutet. — Dieß iſt venn der zweite Veſtandtheil des Ge⸗ 
dichtes. Bertiliana, vie Gemſe, erzählt dann Renard, begab 
ſich anf eine Betfahrt (Wallfahrt), erſt allein, dann in Geſell⸗ 
ſchaft Anderer, welche ihr auf dem Wege begegneten. Ein alter 
Wolf hatte fie belauſcht und naͤherte ſich jener Waldherberge, 
in welcher ſie eingekehrt waren. Renard erſann eine Liſt. 
An einem Baum fand er einen alten Wolf aufgehangen und 
fehnitt ihm dad Haupt ab. Wie es Nacht wird, tritt Ifen- 
grim mit Frienendgruß in ihre Hütte. Die Thiere erfchreden ; 
doch faflen fie fih und heißen ihn ſitzen. Was jollen wir un 
fern Saft vorjegen ? Nichts ift da, als greife Wolfshäupter, 
fagt Iofeph, ver Winner. Hole eines, fallt Renard ein. 
Joſeph bringt es. Ifengrim zieht den Schwanz ein. Dieß 
taugt nichts; ein größeres! Joſeph bringt daſſelbe wieder. 
Auch das taugt nichts. In der andern Ede von ven ſieben 
großen bringe zwei; ober warte, Dad große bringe, das mit ver 
Haſelruthe gefperrt ift; das ift zum Effen das beſte. Er bringt 
das nämliche mit einem Kittel im Maul. Der Saft zittert. 
Ich bin krank, ſprach Ifengrim; wer fah je Wallfahrer. vie 
Häupter fo viel unglüklicher Wölfe mit fi führen? Nur feind- 
lichen Wölfen nehmen wir fie ab, nicht lieben Gäͤſten; verſetzt 
MRenard. Ich habe mein Haus verfehlt, antwortet Iſengrim, 
Frau und Kinder harren mein. Lebt wohl! Willſt du nicht 
mit uns, ruft ihm der Hirſch nach? wir bringen unterwegs 
alle Wölfe, auf die wir ſtoßen, um, hängen fie an Aeſte, und du 
fannft Henker fein. Für die Würde bin ich zu jung; ich zäble erft 
21/, Jahre, verfehte Ifengrim, und entfernte ſich. (NachGrimm.) 
Mit fo viel Wig und Laune erzählt uns ſchon ver ältefte 
vorhandene Dichter unferer Thierfage dieſe zwei Fabeln. 


70 


Weit umfangd- und inhaltsreicher ift eine zweite; gleichfalls 
Inteinifche Bearbeitung, welche ven Titel Reinard'us führt, 
und in die Mitte des zwölften Jahrhundertd fallt. Der Dice 
ter war ohne Zweifel ein Geiftlicher, wie der des frühen Ge— 
dichtes, obſchon er zahfreiche Ausfälle gegen ven geifllichen 
Stand macht, vielleicht ein Benediktiner ver alten Hegel, und 
darum Feind dem heiligen Bernhard und feinem neuen Orden, 
den Giftergienfern. Er ſtammt gleichfalls aus Flandern. Beide 
Dichter verrathen große Vorliebe zu franzöftfchen Sitten; das 
deutſche Wefen duͤnkt ihnen roh, und ver Wolf ift ein plumper 
Deutfcher. Dieſes Gericht enthält 6596 Verſe, und obfchen 


es daß erflere an Gebrungenheit der Darflellung nicht erreicht, 


fo zeigt doch auch fein Verfafler viel Wis und Erfindungsgabe. 
Man findet darin den ganzen Inhalt des Isengrimus wiever, 
und außer diefen zwei noch zehn andere Fabeln: wie Reinard 
dem Iſengrim dad Schwein gewinnen Hilft uns zum Danf 
dafür nur ein benagtes Weidenband erhält, mit welchem das 


Schwein gebunden war; wie er, um ſich zu rächen, jenem im 


Winter fifchen Iehrt, bis vem Wolfe ver Schwanz in ven 
Weiher einfriert, und verfelbe nur dadurch gerettet with, daß 
ihm eine Bäurin, welche mit der ganzen Gemeine auf ihn 
losſchlägt, aus Unvorfichtigkeit ven Schwanz abhadt; wie Hin- 
grim auf Reinards Aufforderung ven Schiensrichter machen 
folk zwifchen vier Wivdern, vie nm bie Felsmarkung hadern: 
er ſtellt fich in pie Mitte, die Widder lauſen von vier Selten 
auf ihn zu, damit bie Graͤnze feflgefeht werde, wo fie zuſam⸗ 
mentreffen, aber fie zerftoßen ihn jämmerlich; wie der Fuchb 
ven fingenden Hahn berüdt uns von dieſem wieder betrogen 
wird; wie ver Wolf, durch eine Schüffel voll Krapfen verlei- 
tet, fi von Reinard bereven laͤßt, Mönch zu werten, and 
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wegen feines Frechen und tölptichen Betragend im Kloſter vom 
ven Mönchen zerfchlagen, betrübten Herzens zu feiner Familie. 
zuruckkehrt, wie unterdefien von Reinard aufs ſchmahlichſte be- 
ſchimpft worben if; wie er vom Pierde nit dem Hufe ins 
Sicht geſchlagen wird für fein üͤbermüthiges Verlangen nach 
einen Stück Braten aud des Pferdes Rücken; wie ver Winner, 
Dem er das Leben nehmen will, fich bereit zeigt, ihm in ven 
Machen zu fpringen, und ihm dann, ald er denſelben weit auf⸗ 
ſperrt, aräßliche: Stöße verſetzt; wie Reinard uns Ifengrim 
in Geſellſchaft des Löwen ein Kalb fagen, und erſterer, durch 
deb zweiten Schuden beichrt, vie Beute je in drei Theile theilt, 
vaß er dem König den beiten, ver Königin den zweiten uns 
ven jungen Löinen ven dritten Theil zuerfennt, und ſelbſt einen 
Bei Seite gelegten Buß großmüthig zur Belohnung erhält; 
enblich wie der Wolf nach Verluſt eines Beined von Schwei-⸗ 
ton zerriſſen ven Geift aufgibt. Alle dieſe Yabeln ſind wohl 
an einander gereibt und zu Einer Geſchichte verbunden. Der 
Berfafier führt aber ſelbſt wieder ein uns unbefannted, ver- 
muthlich ebenfalls Iateinifches, Buch an, nach welchem er ers 
zaͤhlt Bat. 


Die ältefte hochdeutſche Behandlung ver Thierſage 
flammt von Heinrih dem Glicheſäre, d. h. dem Gleis— 
ner, und fällt in die Mitte des zwölften Jahrhunderts, ift und 
aber nur in einer wenigftend fünfzig Iahre füngern Ueberar⸗ 
heitung übrig geblieben. Der Verfafler bat fein 2266 Berfe 
Ianged Gebicht in kurzen gereimten Zeilen nach einer fran« 
zöftfchen Quelle gearbeitet, was Thon die franzöftfchen Namen 
der Orte wie ver Thiere beurkunden. Es hat dieſes Gedicht 
manche Fabeln gemein mit ven bisher berührten, manche auch 





72 
mit nnferem Reineke, alle aber nicht ohne eigenähiimliche indi⸗ 
viduelle Züge. 

Als Reinhart mit feinen näher befchriebenen Anfchlägen 
auf Hahn, Haben, Meife und Kater nichts ausrichtet, und 
gewaltigen Hunger leiden muß, gefellt er fi zum Wolf, ber 
ihn zu Gevattern gebeten bat, und gewinnt ihm ein Schwein ; 
da ihm dieſer nichts davon übrig läßt, führt er ihn, angeblich 
um ihm den Durft zu flillen, mit feiner. Yrau in einen Klo- 
fterfeller, wo er ſich beraufcht, und ald er in feines Vaters 
Weiſe ein Lied fingt, von ven Mönden gehört und fammt 
feiner rau gefchlagen- wird und den Spottfeiner Kinder dulden 
muß, ben ver jchelmifche Meinhart bei feinem Batchen mit 
veſſen Jugend entſchuldigt. Es folgen nad; einigen lückenhaf⸗ 
ten Stellen die Geſchichten, wie Iſengrim von Reinhart ver⸗ 
lockt wird, Mönch zu werden, bier nicht durch Krapfen, ſon⸗ 


‚bern duch Bratengeruch und Ale; dann ber Fiſchfang, darauf 


pie hübfch durchgeführte Zabel, wie Reinhart fein eigened Bild 
in einem Brunnen für feine Frau hält und aus Liebe hinun— 
terfpringt ; der Wolf gebt vorüber, erfährt dieſelbe Taufchung 
und heult. Wer mag das fein? ſprach Reinhart in ver Tiefe. *) 
B. 885. Iſengrim aufmerffan mart. 

Er ſprach: Bit du's? Gevatter Reinhart ? 

Thu aus Lieb mir kunden 

Was ſthaffeſt du da unten? 

Reinhart ſprach: Mein Leib iſt todt, 

Die Seele lebet ohne Noth, 

In Treu ich dir anzeige, 

Ich bin tm Himmelreiche, 
' Der Schule ich hie pflegen fol; 
Ich kann die Kinder Ichren wohl. 
Er ſprach: „Mir ift leid tein Tod.” 

Ich freue mich; du lebſt mit Noth 


*) Die vorkommenden Stellen find von mir überfebt. 
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Zu der Welt alltäglid ; 

Im Paradies hab aber ich 

Schoͤnern Wonnetag, 

Ale man benfen mag. 

„Doch Bruder und Gevattersmann, 
Wie kam Herſant herab? ſag an! 
Geſund ließ ich mein Weib zurück!“ 
Reinhard ſprach: Es war ihr Glück 


Nun beſchreibt er ihm das Paradies, und fährt fort: 
Hier ſind auch Rinder viel und Schwein 
Und manch ein feiſtes Zickelein; 
Ohne Hüter ziehn ſie aus, 
Da kannſt du haben fetten Schmaus! 
„Waͤre doch ich auch darin !“ 
- Sprach da der thöricht Sfengtin. 

Reinhart beredet ihn nun, in dem -einen Eimer ſich hin⸗ 
abzulaſſen; ex ſelbſt flieg in den andern und wird fo hinaaf- 
gezogen; und wie ſie ſich nun in der Mitte begegnen, fo ruft 
ee dem erftaunten Gevattern zu, er könne im Simmelreich feie 
nen Stuhl haben: 


Ich will hinaus in das Land, 
Bahr du dem Teufel in die Hand. 


Der Wolf muß unten barren, bid die Mönche Waller holen 
die ihn dann heraufziehen und faft todt prügeln. 

Einen zuſammenhängenden Kranz von Übenteuern Bilden 
die Gefchichten, welche durch Die Krankheit des Loͤwen veranlaßt 
werben. Urheberin ver Krankheit ift nad) ven hochdeutfchen Ge⸗ 
bicht eine Amelfe, die dem König aus Mache ind Ohr unvermerkt 
gekrochen, weil er ihre Burgen zerſtoͤrt hatte, dafür daß das 
Ameiſengeſchlecht feine Herrfchaft nicht anerkennen wollte. Für 
feine Krankheit ein: Mittel zu fuchen, werden vie Thiere zu 
Hofe geboten, und ed kommen nun die Fabeln in der Art 
verbunden, .iwie wir im göthe'fchen Reineke Iefen: der Bär und 
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ver Kater, des Königs Boten werben non Hteinhart nach einander, 
in Fallen gelodt; mit dem Dachs envlich, feinem einzigen Freunde, 
geht er zu Hofe, und gewinnt durch feine Arznei wieder des 
Königs Gunſt, indeß er feine Feinde in Schimpf bringt; vie 
Ameiſe Eriecht auß. der warmen Bärenhbaut, die ver König 
um ven Kopf hat binden müfen. Zuletzt aber vergilt er dem 
Könige felbft übel und vergiftet ihn. 

Diefer hochdeutſche Reinhart if, wie gefagt, nach einer 
franzöfifchen Quelle gearbeitet,- wie ja auch fehr viele deutſche 
Helvengebichte des Mittelalterd aus franzöflfchen Büchern geflofe 
fen finv. Ueberhaupt hat in Nordfrankreich die Thierfache das 
fruchtbarfte Land getroffen. Wenn man ad @ehrudte und Un⸗ 
gedruckte zuſammennimmt, fo mögen ſich jene franzöſiſchen Bear⸗ 
beitungen: Reman du Renart, le couronnemens Retart, 
Renart le noavel und Renart li contrefet auf 80000 Berfe 
belaufen. Das Meifte ſtammt aus vem 18. Jahrhundert, une 
wie viel Früheres mag verloren fein! Und wenn nun gleich⸗ 
wol für die Thierſage felbit ein veutfiger Urfprung in An= 
fpruch genommen wird, fo if feftzuhalten, daß das deutſche 
und franzoͤſtfche Weſen zur Zeit der karoling'ſchen Könige 
noch nicht gettenmt bar, daß aber vie Thlerfage anf jene alte 
Zeit früherer Einheit von Beiden Völkern zerädgeführt werben 
muß und anfdie Zeit, in welcher veutfche Stäteme auf galliſchem 
Boden ihre Herrſchaft geanneten. Bilden nun auch vie vorhin ame 
gegebenen franzoͤſtſchen Werke zuſammen kein planvolles Gauges, 
wie ſich bei ver Verſchiedenheit Ihrer Cutſtehung und Verfaſſtr und 
dem Umfang ber behandelten Sagen nicht anders erwarten läßt, 
fo find doch namentlich vie beſſern Branchen mit außerocdentlich 
viel Wis und Gewandtheit geurbeitet, wenn auch viele ver Berwunf 
teifft, an mianfländigen. Stellen mit befonderem Wohlgeſallan 
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verweilt zu haben. Alle Kabeln, die ſich in andern Umarbti- 
tungen zerftteut finden, finn im den franzöſtſchen Werken verei⸗ 
tigt, und noch viele® andere dazu, und nitgenns ifl Kiefe Gal⸗ 
tung von Poeſte zu einer foldien Ausbildung gekaugt als in 
Korbirankteih, indeß vie pronenealifche Dichtkunſt darun ger 
feinen Antheil hat. Aber fürdten Sie nichts, meine hochvet⸗ 
ehrten Zuhörer! Ich will Ste mit einer Zergliederung jerier 
56800 Verſe verfchonen, ſchon weil ich fie felbft zu leſen 
noch keine Gelegenheit Hatte, und Deren Inhalt nur theilweiſe 
aus Grimms Auszügen kenne. Aber zum Dank dafür, daß ich 
fol drohendes Ungewitter glücklich über ihren Hauptern habe 
wegziehen Iaffen, werden Sie mir noch einige Augenblicke Ge⸗ 
hor ſchenken, wenn ich Ihnen verheiße, daß von jeht an mein 
Stoff intereſſant werden wird. Denn wir find nunmehr in 
einer Region angelangt, wo ſich Jeder leicht ſelbſt zurecht finden, 
und, was ich andeute, burch Reminiſcenzen vervollſtändigen kann. 

„Wol bei Goöͤthe?“ Ach nein, beim niederländiſchen 
Reinaert don Willam die Matoc, ver in 3474 Derfen 
etwa wm bad Jahr 1250 einen Thell ver Thierſage gleichfalls 
nach einem franzoͤſiſchen Buche behandelte. Aber bier fin wir auch 
auf dem Culminationdpunkte ver Thierſage angelangt. Ben 
was nachher dazu gekommen, tft hei weitem von geringeren 
Beribe, theils matte Fortfeßung, theils Wlederholung. Eine 
ſdiche Fortſetzung iſt etwa hundert Jahre ſpaͤrr Matocs Werke 
zu Theil geworden in 3200 Verſen; und das aͤltere und 
jüngere zuſammen gab ven lange Zeit viel gepriefenen nieder⸗ 
beutfihen Reineke, veſſen erſte Ausgabe 1498 zu Lübeck er- 
Wien, und den Böthe geranezu in Hexameter umgefeht hat ˖ 
Göthe- hat Bein ſehr großes Berbienft bei feiner Arbeit; vie 
feierlichen und langgedehnten He rameter ſchaden cher bem na⸗ 
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isen Ton und: munter fortfchreitenden Bang der Erzählung; 
doch gereicht ed ihm zum Ruhme, daß er dadurch die Auf- 
merkſamkeit des Publikums wieder auf einen Skoff Hingelentt 
hat, ver umgervienter Weiſe aus dem Gedächtniß des Zeital- 
ter8 verfchwunnen. war. Maucher, ver fih nun .mit ber Sache 
nicht näber abgibt, mag glauben, daß. etwa Göthe am alten 
Reineke im Einzelnen geänvert, ober einen andern Plan Bin- 
eingebracht, oder fonft etwas Neues dabei gefchaffen babe; aber 
bie einzige Aenverung ift die, daß er aus 4 Büchern 12 ge 
. madt und aus ven kurzen gereimien Verſen Herameterr. Ich 
will vamit keinen Tadel gegen unfern großen Dichter aud⸗ 
fprechen, welcher wohl einfah, daß in dieſer Gattung ein neuer 
Port die alten nicht wol verbeſſern könne, ſondern mache 
auf die: völlige Abhängigkeit des Göthe'ſchen Werkes nur 
deßhalb aufmerkfam, daß nicht ein Unkundiger in ihm etwas 
Originelles ſuche. Was an feiner Arbeit gefällt, finvet ſich 
alle8 weit naiver im alten Reineke wieder, dem feine, kunſt⸗ 
lofe Sprache ſammt feinem niederdeutſchen Dialecte zu nicht 
geringer ‚Empfehlung gereicht. Allein ſelbſt viefer lange be 
wunderte Reineke, über deſſen Verfaſſer man fich viel herumge⸗ 
ſteitten, hat auf beſondern Ruhm keinen Anſpruch. Göthes Werk 
hat durch das klafſiſche Gewand, in welchem ed ſich immer 
noch mit großer Natürlichkeit bewegt, eine gewiſſe Selbflän. 
digkeit angenommen, der alte Meineke dagegen iſt eine pure 
Ueberfegung von Matocs Reinaert fammt ver Kortfegung; und 
troß der Anerkennung, die ihm noch von manchen Kiterarbifto- 
rifern theils aus Unkunde, theild aus althergebrachter Verehrung, 
gefpendet wird, Tann ich nach forgfältiger Vergleihung beider 
Gedichte nur Grimm beipflidhten, daß der Reineke neben dem 
Matocſchen Gedicht überall ſchwächer und geringer erſcheint. 
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Wire diefes letztere nicht erft 1812 durch Gräter bekannt ges 
worbeR, gewiß würbe Göthe das Original jener matten Ueber» 
tragung vorgegogen haben, deren Eigenthümlichkeit nur in 
den veraͤnderten Thiernamen, reichlich eingefchobenen Flickwor⸗ 
ten und in den mit Vorliebe erweiterten Lehrſpruchen Hegt. 
Ehemals hielt man für Reinekes Original eine nieberländffige 
PVrofaarbeit,‘ weiche, nach Matoc und deflen Wortfeßung ge: 
macht, durch ihre weite Verbreitung das urfprüngliche Werk 
in Holland felbft verprängt hatte; und da würde man aller 
dings dem Verfaſſer des nieverveutfchen Gedicht eine große 
Gewandtheit nicht abſprechen können; allein dem iſt nicht alſo; 
faſt Vers für Vers laufen Matocs Neinaert und ver Reineke 
neben einanver, und der plattveutfche Dialert muß auf jene 
Palme origineller Bearbeitung ver Thierfage, auf die er drei 
Jahrhunderte lang fo ſtolz war, billig verzichten. Ob frei« 
lich der Ruhm ver Selbftändigfeit dem Holländer und nicht 
dem Franzoſen gebührt, dem Matoc wiener, wie er ſelbſt fagt, 
fein Werk nachgevichtet ? Wer kann ed behaupten, wer ver= 
neinen? Unter ven biöher aufgefundenen Gedichten der fran- 
zoͤſiſchen Literatur findet fich allerdings keines, welches mit 
ihm genauer zufammenträfe. Dem fei nun wie ihm 
wolle; bis jept hat in Willam die Matoc die Ihierfage ihren 
Homer gefunden; weder ver plattveutfche noch ver göthe’fche 
Reineke find weiter in Betracht zu ziehen, und ic) gehe, indem 
ih Ihnen ven Plan noch kun vor Augen I zur reinen 
Duelle zurüd. N 

An einem Pfingfttage, ald ver König Nobel Hofhaltung 
hatte, famen alle Thiere, groß und Elein, außer Neinaert; ver 
hatte fo viele Miffethaten begangen, daß er es nicht wagte, zu 
erfcheinen, und alle Tiere über ihn Hagten, bis auf ven 
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Dass, ſeinen Wetter. Iſengrin gibt an, wie er ihm Zeit 
und Kinder beſchimpft, Cortois, das Hündchen, klagt, wie er 
ihm feine einzige Wurſt genommen, wogegen freilich der Kar 
ter einwendet, daß fie ihm der Hund ſelbſt geraubt, nachdem 
er fie einem ſchlafenden Müller geſtohlen haͤfte. Da fpringt 
Dancer, der Biber, auf und erzählt einen binterlifligen Mord⸗ 
aufall gegen ven feindlichen Hafen, ald Reinaert fih angeblich 
zum Kapellan machen und das Oredo fingen lehren wollte. 
Aber Grimbert, der Dachs, weiß alle Beihulpigungen in 
Elug angelegter Rede zu eutträften, und würde bie Berfam«- 
melten noch übeszeugt haben, daß Meingert ein Klausner ges 
worden, ſeit der Konig ven Laudfrieden geboten hätte. Aher 
waͤhrend er fo ſprach: 

Da ſahen fe von Berg zu Thale 

Cantecler Tommen gefahren, 

Der brachte auf einer Bahren, 

Eine todte Henne, hieß Eoppe, 

Der Reinhart Hatte bei dem Kropfe 

Hanpt und Hals abgebifien: 

Das mußte nun der: König wiſſen. 

Banterler ging vor der Bahre ber, 

Mit feinen Federn fchlug er fehr. 

Cantaert und Erajant, der Todten Brüder, gingen mit 
Kerzen zu beiden Seiten, Pinte und Spröte, "vie Schweſtern, 
trugen die Bahre und klagten und jammerten. 

Cantecler ſprang in den Kreis 
Und fagte: Herr Koͤnig weiſ', 
Um Gott und um Gnaben, 
O raͤchet meinen Schaden, 
Des mir Reinaert hat geihan! 
Und nun erzählt er weitläufig, mie ihm Reingert feine fünf« 
zehn Kinder bis auf vier gemosbet. Die Henne wird auf des 
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Könige Geheiß feierlich begrabhen und von ben verfammelten 
Herren der Beichluß gefaßt, der König follte Meinaert durch 
einen Boten zur Verantwortung forvern laffen. Brun, ver 
Bär, übernimmt dad Amt, und wird von ihm in einen Bal« 
fen eingezwidt, in beilen Spalte angeblich Honig verborgen 
ſtak. Obgleich der erfte Bote beſchimpft zurückkehrt, ſendet 
man boch noch einen ziveiten, Tibert, tem Kater; viefer laͤßt 
ſich wie vorher bereden, bei Reinaert über Nacht zu bleiben. 


Tibert ſprach: Was follten wir 

Effen wenn ich hier blieb'? \ 

Darum forge ih, Neffe lieb. 

'S if zwar für Speiſen fchlechte Zeit, 

Doch ſteht zu eſſen Euch bereit 

Ein Stück yon einer Honigicheibe. 

Honig befommet meinem Leibe 

Bor allem über die Maflen wohl; 

Wollt ie, dag ich ſie bringen foll? 

Tibert ſprach: Mein Gout iſts nicht, 

Habt ihr im Haus ſonſt kein Gericht? 

Gebt ihr mir eine fette Maus, 

So laß ih Euch mit Fordern aus. — 

Süßer Tibert, was ſagt ihr! 

Es wohnet nah ein Pfaffe hier 

»Ne Scheune fieht an feinen Haus, 

Darin ift manche fette Mans, 

34 glaub', fie trüge wicht ein Wagen ; 

Sp ſehr hör’ ich den Pfaffen Hagen, 

Daß fie ihn trieben aus dem Haus: — 

So manche, mandhe fette Mans? 

Reinzert, ach waͤr' ich bort! — 

Fiber, auy ein Monn, sin Wort: 

Wollt ihre Mäufe? — Ob ich fie will? 

Reinaert, da ſchweig ich ſtill. 

Ya liebe Maͤuſe vor allen Sachen, 
Wißt ihr nicht dag Maͤuſ' behagen 

Veſſer als ein Rebhuhn? 
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Wollt ihr meinen Willen thun 
Und führt: mich Kin an jenen Ort, 
Ich könnt’ euch meiner Freunde Mord, 
„Ja meines Vaters Mord vergeben 
' Und immer ench zu Hulvden leben. — 
Reinaert ſprach: Neffe treibt ihr Spott? — 
Nein doch, Reinaert, fo wahr mir Gott! — 
Weiß Gott, Tibert, wißt ich das, " 
Ihr folltet fein heut abend fait. 

Nun führte er ihn fort in eine dem Fuchſe ſelbſt ge» 
ftellte Schlinge. Bär wie Kater werden von Bauern und 
Pfaffen jänmerlich zugerichtet; ver eine laͤßt Pfote und Ohren, 
der andere ein Auge im Stich, und fommt beſchimpft und voll 
Schmerzen zurüd zum Könige, Indeß nun alle Große des 
Reichs auf augenblidlihe Züchtigung des Uebermüthigen 
dringen, wirkt ihm der Dachs eine dritte und lebte Ladung 
aus, wie es einem freien Manne gebühret,, und unternimmt 
felbft die Botſchaft. Mit ihm macht fih nun Reinhard wirf« 
lich gen Hofe auf. In Angft über feine nahe Gefahr beichtet 
er ihm unterwegd feine Sünden, .. kann fih aber: gleich nach 
erlangter Abfolution nur mit größter Mühe eines Meberfalls 
auf vie im Hofe eined Nonnenkloſters umberlaufenten Hüh— 
ner enthalten. Enplih kommen ſie an. Nichts nugt 
ihm feine unſchuldige Miene, auf allgemeine Klage aller 
Thiere bin wird er zum Galgen verurtheift und Xibert, 
Brun und Nengrin ‚mit ver Execution beauftragt. Trotzig 
entfernt ſich Reinaerts nächſte Verwandſchaft. Dieſer aber 
macht nun ein Lügengeſpinnſt, fo fein und gewandt, daß er feine 
Seinde in Noth und fich felbft zu Hohen Ehren bringt. Er 
erzählt, wie Ifengrin mit dem er gemeinfam gejagt, ihn um 
feinen Antheil betrogen, und wie er bättenicht Teben können, 
hätte er nicht feinen Schag gehabt, Meinaert, woher kam 
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auch ver Schatz? fragt ver König. Er war geftohlen, aber 
dem König zu lieb, um zu verhüten, daß feine Freunde ihn 
morbeten. Boll Schrecken beſchwört ihn die Königin, bei 
der langen Fahrt, die feine Seele nun zu thun im Begriff 
jei, die Wahrheit zu fagen. 

Er ftellt fih an, wie ein tiefgebeugter Sterbenper, der 
keine Lüge mit nehmen will auf den weiten Weg, und Tügt, 
auf feinen eignen todten Vater und feine liebſten Verwandten, 
um den Betrug glaublih zu machen. Sein Vater nämlich 
hätte des Königs Ermeling Schag an verborgener Stätte 
gefunden; ſtolz auf viefen Reichthum fandte er Tibert, ven 
Kater, ind wilde Arvennerland, zu Brun, dem Bären; er 
entbot Ihm Gottes große Huld, und wenn er König werben 
wolle, folle er nach Flandern kommen. Brun war deſſen 
ſehr froh, und beide im Verein mit Ifengrin, Tibert und 
Grimbert, dem Weiſen, ſchworen zwifchen SHifte und Gent 
durch des Teufels Gewalt den Top des Königd; indgeheim 
wurden überall, im Vertrauen auf ven Schab, ergebene Leute 
angemorben. Durch die Zrauen habe indeß Reinaert dad Ges 
heimniß erfahren, und nun Tag und Nacht darauf gefonnen, 
wie er den Schuß entveden und ftehlen könnte, um es un, 
möglich zu machen, daß ver faliche und böfe Brun auf den 
Thron Fame. Endlich Habe er feinen Vater, ver auß einer 
Höhle kam, belaufcht, und heimlich ihm, ven Schag entwendet. 
Sp fei ihre uorgehabte Empdrung vereitelt worden, Wie ver 
König und die Königin das hören, hoffen fte ven Schaß zu gewin⸗ 
nen, und fragen, wo er wäre, worauf Neinnert troden erwiedert: 

Soll!’ ich dem weiſen mein Gut, 


Herr König, der mich hängen thut, 
So wär’ ich doch von Sinnen. 


. Der Rönig iſt wol ettwad ungläubiger Natur, inzwiſchen 
auf Bürbitten ver Königin jagt er ihm das Leben zu, und 
Neinaert befchreibt nun eine einfame Stelle im Walde am 
einem Brunnen Kriebeput bei Hulſterlo in Flandern; bort 
fönne ihn der König finden, dem erihn gernüberlafie. Wenn 
er den Ort finden folle, meint viefer, fo folle er ihn begleiten, 
ex kenne wohl Achen und Paris, aber vo Krieleput liege, das 
wiſſe er nit. Allein Neinaert entſchuldigt fich damit, daß 
er um Ifengrins willen, dem er aus dem Klofter geholfen, 
noch in des Papſtes Bann fel, und ed daher für ven König 
unſchicklich wäre, in feiner Gefellfchaft zu reifen; er wolle mor⸗ 
gen nach Rom und von da über Se, um als Pilger für 
feine Sünven zu büßen; ver König ift ed zufrieben, es koͤnne 
ia Cuwaert, ver den Ort zu wiſſen erklärt, ober ein Anderer 
mit zum Schatze geben; und nun gibt der König ihm öffent- 
ih vor ven verfammelten Thieren feinen Frieden, und läßt " 
ſich noch beftimmen, ihm Schuhe von Iſengrins und feiner Frau 
Füffen umd eine Pilgertafche non Bruns Haut zu geben, und 
diefe feine treuen Diener, die ſich über Neinaerts Begnadigung 
nicht zur Ruhe bringen ließen, einzukerkern. Belin, ver Kapellan, 
muß für ihn noch eine Meſſe Halten, fo fehr er ſich vor dem 
Biſſchof und Dekan fürchtet, weil Neinaert im Banne fei; und 
fo wird dieſer mit ven beften Wünſchen und unter Begleitung 
des ganzen Hofes entlaffen. Allein was thut ver Scheim? 
Unter dem Vorwande, ald fiele ihm die Trennung zu ſchwer, 
lodt er Cuwaert und Belin bis zu feiner Burg, nimmt 
erfteren mit Binein und töntet ihn zum Schmaus für fih und 
bie Seinigen, denen er weiß macht, Cuwaert, ald fein iältefter 
Veind, fei ein Geſchenk des Königed; Iehterem aber gibt er 
Cuwaerts Haupt in ſeiner Pilgertaſche verborgen, als wäre es 





ein Brief an den König, und fagt, er folle nur einſtweilen 
vorangehen, Cuwaert werde bald folgen, er konne fig nur nicht 
gleich ireumem von jeiner Muhme und ben Kleinen. Belin 
entfernt fich in gutem Glauben und übergist vie Taſche mit 
vera angeblichen Brief, ven er ihm, um bei dem Könige Lob 
einznernten, dictirt haben will. Uber ſiehe da, es war Gas 
waerts Haupt. Der König läßt Belin, ven er für einen Vexr⸗ 
raͤcher huͤlt, tödlen, die Gefangenen augenblicklich befreien, und 
sie ihnen die Erlaubniß, Reinagerts un» Belins Geſchlecht 
zu verfolgen, wo fie ed fuͤnden. Reinaert aber war mit den 
Seinigen in eine ferne, unzugänglihe Wildniß weggegangen, 
wo er vor des Königs Zorn und Verfolgung ſich ficher 
wußte. 

Sp weit gebt ber alte Reinsert Matocd, welcher im erften 
Buche des nieverbeutfchen Reineke und in den ſechs erften Bü⸗ 
bern bei Göthe wieder enthalten if. Hier ift die Gefchichte 
geſchloſſen; und die eben jo lange Kortfeßung, welche bie drei 
übrigen Bücher Reinekes und die letzten ſechs göthe’fchen ein⸗ 
nimmt, könnten wir füglich entbehren. Wozu die neue Hof 
haltung, dad nochmalige Erfcheinen des Neinaert bei Hofe, Die 
abermalige Beichte auf dem Wege, lauter Eopien ner frübern 
Erzählung ? Dann die gebehnte Rede Reingerts vor dem "ds 
nige, die breite Beſchreibung ber Kleinode, die er Belin an den 
König ‚mitgegeben haben will, die weitläufige Lehre ber Aeffin, 
der lang geſchilderte Kampf mit Iſengrin? Obwohl manche 
neue Fabel und manche hübſche Schilderung in dieſer Horb 
fegung enthalten ift, jo iſt doch die Sprache im Ganzen matter, 
der Gang der Erzählung fchleppenver, die Verbindung ber 
Stüre weit minder erfindungsreich als im frübern Werke, 
deſſen außgezeichnete Vorzüge in Erfindung, Anordnung und 
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Ausprud erft durch den Gegenfak ber Fortfegung aufs deut⸗ 
Tichfte an's Licht treten. 

Und fo wäre ich denn, da mich die Fortfehung nicht _ 
wetter aufhalten Kann, glüdlich zu Ende gekommen. 8 follte 
mich freuen, wenn ich durch meinen Vortrag, den mir nur 
Grimms unfterbliche Korfhungen zu Halten möglich machten, 
fo viel bewirkt Hätte, daß Sie den Reineke mit erneutem In⸗ 
tereffe betrachten. Denn in der That verdient e8 eine Dichtung, 
an welcher ein Jahrtaufend gearbeitet hat, daß man von Zeit 
zu Zeit wieder zu ihr zurückkehre, und ſie um ſo höher ſchaͤtze, 
da wir die ſchoͤpferiſche Kraft zu einer ähnlichen längſt ein⸗ 
gebüßt Haben. Wol find hie und da neue Verſuche aufge⸗ 
taucht, das Thierleben poetiſch darzuſtellen, und der neueſte mit⸗ 
unter gelungene hat großes Aufſehen gemacht; allein ſie alle 
fehlen darin, daß die Sitten der Thierwelt nicht genugſam feſtge⸗ 
halten werden und die Satire zu ſehr in den Vordergrund tritt. 
„Man merket Abſicht und man iſt verſtimmt.“ Die Zeit ver epi⸗ 
fhen Dichtung, fle mag nun Thier⸗ over Menfchenleben fchilnern, 
iſt Tängft dahin. So wollen wir und wenigften® bie Genuf- 
fähigkeit bewahren und über unfern Modedichtern vie Gold- 
förner unfrer Vorfahren nicht vergefien, inelche der Strom 
langer Seiten gereinigt zu und herangeſchwemmt hat, un 
aus denen ihrer umfafienden Anlage wegen, auch verienige, 
welcher fle nicht mit Harmlofer Freude betrachten mag, entweder 
für feine moralbevürftige Seele brauchbare Sentenzen, ober 
für feinen politifchen Eifer fatirifche Anfpielungen und Sarkas⸗ 
men auf dad weltliche oder geiftliche Negiment nach Herzensluſt 
herausziehen Tann. 
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Einige bemerfenswerthe Zahlen: 
VBerhältnifte. | 
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Jever Menſch ſpricht gerne von dem, mit welchem er 
ſich am nächften beichäftigt, ver Kaufmann liſpelt dem Nachbar 
gewaltige Dinge ins Ohr, vom Steigen und Ballen ber Pa⸗ 
piese, vom Hollverein, und von vortrefflidden Cigarren von 
15 — 60 fl. per Mille. Der Philolog citirt Aristoteles, 
Sophokles und Cicero, and begreift nicht, warum die Auf 
führung ver Antigone ohne den erhofften Erfolg geblieben, 
der Philoſoph füllt vie Raͤume mit entfeßlichen Gedanken, 
und denkt fich fogar noch bei Dingen etwas, über welche 
andere verſtaͤndige Leute vie Köpfe fchätteln, der Theologe ſetzt 
eine dunkle Brille auf, wundert fich, daß ihm alles fchwarz 
und finfler erfcheint, und fpricht ſodann vom aflgemeinen 
Verderbniß und ver Hölle; ver Jurift hat es mit. feinen Pro—⸗ 
zeffen zu thun, freilich unterhält er ven Laien nur über bie, 
welche er gewannen, fo wie auch ver Mediciner nur von fel- 
hen Kranken fpricht, vie fih anf dem Wege ver Beflerung 
befinden; der Schulmunarch erzählt von feinem neuen GHaſel. 
nußftod, vermoͤge deſſen ed ihm gelungen, einige balsftarsige 
Rangen zum Lautiren zu bringen, iver gerne über Pferbe 


und Rekruten fpricht, muß fih an junge Lieutenants halten 
und fo gebt es fort bis zum Schubflider, ver ſich morgen eine 
neue Ahle Laufen muß, weil ihm die alte abgebrochen, und 
auch das wichtige Ereigniß feined ledernen Lebens dem Nach= 
bar Schreiner erzählt, der eben heute teeffliche Bretter zu 
dem Fußboden eines neuen Tanzſaals erhielt. 

Es {ft dieſe menfchlihe Schwäche eine ver erträglichtten, 
wenn nur der Gegenſtand, mit welchem die Geſellſchaft behel⸗ 
gt wird, ein einigermafen intexeffanter ifl, um das hoffe 
ich, iſt heute bei mir ver Ball, wenn ich mir erlaube, Sie 
verehrte Anweſende, von dem Material zu unterhalten, woraus 
ich gewöhnlich meine Werke aufbaue, nämlich von Zahlen. 
Es iſt die Capitel kein fo gewöhnliche, als man glaubt, 
nor Begriff ned Wortes Zahl iſt ein zelativer, man ſpricht 
wiele geriugfägent und leicht hinaus, während men att- 
dern eine viel zu große Ehre anthut. Um Zahlen nad; ihrer 
Gsöße oder Reinheit, Bereutung ober Unbedeutendheit zu are 
faften, muß man einen Maas ſtab etwa durch Maum und 
Zeit, oder einen fonft anſchaulichen anlegen, ſie vergleichen mit 
iagen, wodurth wir fie gleichfam ſinnbich, wenn ich mich 
fa auserüuden varf, wahrnehmen Tinnen. Gin Beilpiel mag 
vas Geſagte ſogleich erläutern: 65000 fl., nicht wahr, daß iſt ein 
reicher Mann der fie befigt ? zugegeben, allein ver Bla ner einem 
veurſchen Ciſenbahnhofe foll ven Bernehmen nad; 65000 f. blos 
zw pflaſtern Heften, unn fomit könnte ver gepriefene Meiche nicht 
eininal-einen folchen großen Platz pflaſtern laſſen; und ald neulich 
yon. dem überfefwenglichen Glück eines jungen Mannes bie 
Node war, nen ein Wärchen mit 180000 fl. zur Frau ber 
kommt; - meinte einer, dab. wäre was vechtes, wenn er alle 
Tage: 8 Flaſchen Champagnes: trinken wollte, würde ihm 








äußerk wenig zu Kartoffeln übrig bleiben. Ste feben alfe, 
es kommt nur auf ven Maabſtab an, ven ver Einzelne an« 
Iogen will; denn ein fchiwärmerifiher Jüngling, ver mit obi- 
gem Gelde verfehen, von ver Erkornen feined Herzens geliebt 
werden würke, fände ed gewiß nicht auffallend, daß ver gute 
Mond, der fo ftille geht 30000 Meilen von unfrer Erde 
entfernt iſt, und doch braucht eine Lokomotive, weiche doch 
raſend fchnell arbeitet, Tag und Nacht fahrend, bis zu vielem 
nächften Stern des Weltgebäubes 2 Jahre, worüber unten 
noch ein Mehreres. 

Gönnen fle mir Daher geneigtes Gehör, ich habe einige 
intereffante Zahlencombinationen zufammen geitellt, mit denen 
ih Sie einige Minuten nicht unangenehm zu unterhalten ges 
benfe. Den mit ver Natur ver Sache Vertrauten koͤnnen 
fte nicht auffallen, dem Laien aber mögen fie zum Theil neu 
und überrafchenn genug fein. 

In den kleineren Verſammlungen des liter. Vereins ſthen 
wir alle 8 Tage ſo froͤhlich beiſammen, und ſind angenommen 
vurchſchnittlich 15 Perſonen, ver eine ſitzt heute da, über 8 Tage am 
andern Ende de& Tiſches; wenn nun einer bie Frage anfftellte, 
wie oft wohl die Sitzenden in einer andern Ordnung gefunden 
werben könnten, ſo meint wohl mancher, das wäre bald ab⸗ 
gemacht, man dürfe nur ven Verſuch machen, in kurzer Zeit 
hatte man das Reſultat; ja gehorfamer Diener, vied Plaͤtze⸗ 
wechfeln würde und bald zuwider werben, und wir würden 
die Bortfegung auf nen nächſten Freitag verfhteben ; aber auch 
ba würden wir nicht fertig, denn dieſes Wedhfeln ver Pläge, 
biefe andre Orbnung ver Sitzenden koͤnnte nicht weniger oft als⸗ 
»,”304844368000mal gefcheben. Die Zahl iſt va, fehnell m: 
jeen Maasſtab, angenommen mir brauchten zum Wechſeln 


der Pläge nur 1 Sekunde, fo werden ir doch, Tag und 
Nacht forteutfchenn, 41399 Jahre brauchen, und fomit daͤchte 
id) wenden wir unfre Zeit etwas befſer an. Ja nur um eine 
Billion zu zählen, müßte man Tag und Nacht ununterbro- 
hen, und alle Minuten 280 zihlen, wenn wir in ohngefähr 
10000 Jahren fertig werben wollten, hätte alſo Urvater Adam 
angefangen, fo wären wir jet erft bei ver Hälfte. 

Die vierundgwanzig Buchftaben unſres Alphabets koͤnnen: 
620448”401733"239439'360000mal in ander Ordnung 
gefchrieben werten; — nehmen wir 40 Buchitaben für vie Zeile, 
30 Zeilen auf die Seite, fo geben etwa 100 Millionen Budh- 
ftaben auf ven Ballen, und man Zönnte ſomit mit jenen 
Derfegungen 6204,”484007'332394 Ballen Papier vollführei= 
ben, reihnet man ven Bogen zu 4 Quadratfuß, fo würde 
diefed Papier eine Yläche von 206816133911 Quadrat⸗Mei⸗ 
Ien bedecken, und man könnte damit unfere Erdkugel, welche 
doch ſchon ein hübſcher Globus iſt, 5580mal überziehen. 
Unfre Dichter brauchen, wie wir jehen, nicht um neue Worte 
verlegen zu fein, wenn ihnen bie alten auögehen follten, wenn 
fie auch zu jebem verfelben alle 24 Buchftaben des Alphabets 
nöthig hätten. | 

Reihen wir hieran gleich die Geſchichte von dem Erfinver 
des Schachbretts. Es follte fich derſelbe bekanntlich. vom Schach 
von Perfien als Lohn für feine fiharffinnige Erfindung 
eine Gnade audbitten, und er verlangte nichts weiter ala 
eine Anzahl Saamenkörner, und zwar fo, daß ihm das erfte 
Feld des Schachbrett mit einem, das 2te mit 2, dad Ste 
mit 4, das Ate mit 8, u. f. w. bedeckt werben follte; auf 
jedem Felde würde ſomit eine voppelt ſo apeße Anzahl zu 
liegen fommen, als auf dem zunächſt norhergehenpen. Der 
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weiſe Fürſt, welcher, wie Sie gleich fehen werden, bei weitem 
nicht fo gut rechnen konnte, als unfre heutigen Binangmänner, 
war fehr ungebalten darüber, daß der Erfinver ſich mit fo 
Wenigem begnügen wolle, unn befahl fofurt, vie Kleinigkeit 
alſobald verabfolgen zu Taffen. Als e8 aber an das Weberliefern 
bes Getraides Fam, da mochten die guten Leute große Augen 
gemacht Haben, venn es fand fh, daß nicht weniger als vie 
ungeheure Summe von 18”446744”073709551615 Kör- 
nern aufzutreiben gewefen wäre, wozu freilich die Vorraths⸗ 
fammern des Schach® hei weiten nicht außreichten ; rechnet 
man nämlich, ven Schäffel zu 614400 Körner, fo würde obige 
Anzahl 300239975 15803, betragen haben und wenn alle Jahre 
1000000 Schäffel abgetragen worden wären, fo bätte man 
ihn erft nach 30,023997 Jahren befrienigen Tönnen. Unter 
günftigen Umſtänden ernnet man von einem Morgen Landes 
3 Schäffel, man müßte alfo, um jenes Getraive zu bauen, 
6004799503161 Morgen und va eine Quadratmeile 14400 
Morgen if: 416999966 Quadratmeilen Ackerland haben. 
Unſre ganze Erpoberfläche ift ohngefähr 9 Millionen Qua- 
pratmeilen groß, wäre fie alfo mit Gebirgen, Flüſſen, Wüften 
und Meeren ein einziged Ackerfeld, fo Tönnte man dad frag» 
liche Getraide erft nach 46 Iahren auf verfelben erlangen. 
Eine ähnliche Gefchichte hat fich nor einigen Jahren auf 
einem Dorfe in der nächften Umgebung unfrer Stadt zuge 
tragen. Da handelten Zwei um ein Schwein, und ver Ver⸗ 
fäufer wollte e8 dem Andern überlaflen, wenn er ihn auf 
diefelbe Art, wie oben beim Schachbrett erwähnt worden, 24 
Stunden lang mit Kartoffeln bezahlen wollte. Der gute Mann 
flug, (nicht fo unwillig, wie ver Schadh von Perfien), mit 
Freuden ein, und fah zu fpät die Unmöglichkeit, feiner Ver⸗ 
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pflichtung nachzukommen; der Berkäufer rang alles Ern⸗ 
filed auf Haltung des Vertrags, und konnte, jo viel wir be⸗ 
fannt wurde, nur gerichtlich davon abgebracht werden. Alo 
Reſultat ergaben ſich bier obugefähr 16780000 Kartoffeln. 
Rechnet man auf 4 Quadratfuß einen Strauch, und gäbe 
jede Pflanze 5 Früchte, fo wären über 361 Morgen Acker⸗ 
land zum Bauen verfelben nötbig geiveien. 

Wenn ed zu Anfang unferer chriftlichen Zeitrechnung 
einen meines Namend und Geichlechtd gegeben, ſo vergefle ich 
nemfelben in alle Ewigfelt nicht, daß er gar fo wenig an mid, 
feinen gelpbenärftigen Ursur-ursic. Enkel gedacht, und auch nicht 
einmal einen einzigen Pfennig in irgend eine griechifcdhe oder 
römische Sparkafia auf Zinfen gelegt, und mich zur Erhebung 
dieſer Summe fofort beftimmt hat. Da ließ ich augenblidtich 
für ben literarifihen Verein einen eignen Saal bauen, ſodann 
fragte ich bei ſaͤmmtlichen europälfchen Poteniaten: Was keſtet 
Curepa ſammt den angraͤnzenden Ländern? Denn jener Pfen⸗ 

nig wäre zu 4% bis auf ben heutigen Tag, alſo nad 1846 
Jahren, auf die artige Summe von 115680 Quadrillionen 
Gulden angewachfen; nun ift 1 Kronenthaler ohngefaͤhr 1,8 
Qunbrillionen 3. groß,-und fo geben 44000 Millionen Kro⸗ 
nenthaler auf die Quadratmeile, und noch koͤnnte man mit 
jener Summe in Kronenthalern 839 Billionen Quadratmeilen 
unfte ganze Erbe mithin 90080 Millionen mal belegen. 
Wollte man das Geld in Wechieln von je 1000 Kronentha⸗ 
fern umfeßen, und würde man zu 28 ſolchen Werhfeln einen 
Bogen Papier brauchen, fo wären in Allem 9640 Trillionen 
Ballen Papier nöthig, mit welchen wir unfre ganze Erde nach 
öfter als oben, nämlich 7452 mal überziehen können. Run 
find 10 Kronenthaler ohngefähr 2 Kubitzoll, ein Kubikfuß mithin 
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5000 Æronenthaler; eine Kubikmeile hat 18”824000'000008 
Q. 8. folglich 69120 Bil. Rronenihaler; unfere &rve bat 
aber einen Körperkinhalt von 2600000000 Cub. M. wenn 
ran biefe unfre jo oft ald lebern verfchrieene Erde, einmal ein 
einziger ungebenrer leberner Gelobeutel wäre, fo könnte man 
tin mit der erwähnten Geldſumme mehr als 280 mal füllen. 
Mit dieſen überraſchenden und gewiß nit minder intereffanten 
Refultaten macht uns jene Wiffenfchaft bekannt, welche allein 
vollkommen und in ſich felber eins, unter allen anvern vafleht. 
Leider aber wird auch fie als melkende Kuh benfiht, -und bie 
Bahlen-Sombinationen, mit denen fie uns vertraut macht, 
haben ver Gewinnſucht ein weites Feld gegeben, auf vem fie 
verderblich auf vie geldgierige und leichtgläubige Menge wirkt. 
Ich meine das Kasten- und Würfelfpiel, und das angenehme 
und nutzliche Lotto, letzteres der niedern Klaſſe ver Geſellſchaft 
beſonders zu empfohlen. Unter allen iſt noch das Kartenſpiel 
pas ertraͤglichſte, weil es im demſelben Spiele gibt, welche durch 
Die Geſchicklichkeit des Spielenden, wenn auch keinen Gewinn 
erzielen, doch groͤßern Verluſt abhalten laſſen. Ein großer 
Theil ver Kartenfpiele, und eben fo das ganze Würfelfpiel 
bietet die mannichfaltigiten Sombinationen ber einzelnen Karten 
und Zahlen var, und das Verhältniß ned Gewinns zum Ver⸗ 
u iſt zum Nachtheil des Spielennen nem Bankier gegenüber 
ein jo ungleiches, daß fih ver Staat veranlaßt gefunden hat, 
dergleichen Spiele zu verbieten; leider aber duldet er das Lotto, 
dad verberblichfie non allen und muß es dulden wie es ſcheint, 
denn dad Uebel iſt anbrerfeits fo mit der Staatsmaſchine ver- 
wachſen, daß es unſern Gtaatsmännern auch bei dem beften 
Willen noch nicht gelungen ift, es zu befeitigen. Auf 
wafern Kirchweihen une Iahrmärkten, waren früher eben⸗ 


falls Spieltifche aufgeſchlagen, die aber auchgegenwärtig wohl⸗ 
meislich verboten jind. Da ſah man auf einem Wachätuche in 
Hufelfenform eine Anzahl Nummern, theild weiß, theild roth, 
erftere Treffer, lebtere Nieten, und ed waren der letztern fo 
wenige, Daß man gar nicht begreifen Tonnte, warum fo felten 
ein Gewinn zum Borfchein Fam; auch mich veizte einmal vie 
bei ver Zahl 48 liegenve Uhr, vie bei 5 liegende Tabadöpfeife, 
fo daß ich thörigt genug war, manchen eriparten Groſchen zu 
wagen. Es waren die Zahlen von 8—48, d. 5. alle dieje⸗ 
nigen, welche mit 8 Würfeln geivorfen werben Eönnen; es 
find aber mit 8 Würfeln 1,679,616 Würfe möglih; da nun 
nur die Zahlen 8—48, alfo nur 41 verfchievene, geworfen 
werden Finnen, jo ift einzufehen, daß unter diefen mehrere 
vorkommen, welche jehr viele verſchiedene Lagen ber - einzelnen 
Würfel zulafien. Die Zahl 8 kann nur ein einzigeömal zum 
Vorfchein kommen, nenn es müflen bier alle 1 oben liegen, 
eben fo 48, denn in viefem Falle müflen alle 6 oben liegen, 
und nur bei diefer Lage der Würfel ift eine jener Zahlen zu 
werfen möglich; vie Wahrfcheinlichfeit 8 ones 48 zu werfen 
it alfo fehr gering, weil man nicht weniger ald 1,679,615 
Würfe dagegen bat, dv. b. aber nichts anders, ald wenn ja 
einmal die Zahl 8 over 48 nothwendig fommen müßte, was 
aber natürlich nicht einmal ver Fall ift, fo koͤnnte fie im fchlimm- 
ſten Ball erft dann auftreten wenn man bereits 1,679,615 mal 
geworfen hat; vechnet man auf jeden Wurf 1 Minute fo 
wären 3 Jahre hiezu erforverlih. Je mehr aber vie Zahlen 
ſich der Mitte zwifchen 8 und 48 nähern, deſto mehr nimmt 
die Wahrfcheinlichkeit zu, eine verfelben zu werfen, fo kaun 
fichs z, B. treffen, daß die Würfel 36688 mal verfigieben 
liegen können, die obenftohenden Augen aber allemal 20 oder 
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36 geben, vie Zahl 28 aber laͤßt vie verfchiebenften Sagen ver 
Würfel zu, fle kann nämlich 135954 mal geworfen erben, 
und man findet jomit, daß die Wahrfcheinlichkeit diefe Zahl 
zu werfen fehr groß ift, fle ift nämlich oßngefähr 1: 12, wähe 
rend alfo unter 1679615 Würfen vie Zahl 8 nur einmal 
geworfen werben Tann, kann 28 ſchon unter 12 Wuͤrfen ein« 
mal geworfen werben; man darf alfo nur S unter die gewin- 
nenden Nummern 28 unter nie Nieten feßen, um mit ver größten 
MWahrfcheinlichkeit dem Setzenden zn Tagen, du gewinnft nichts. 
Auf diefe Art waren jene Spieltiſche eingerichtet, alle Zahlen 
in der Nähe von 8 und 48 warenfTreffer alle um 28 herum 
Nieten, wenn von 8 aufwärtd und von 48 abwärts allemal 
10 alfo in allem 20 und mithin vie Hälfte aller Nummern 
Treffer waren, fo hatte ver Sebenvde nur 45980 Würfe für, 
1633635 Würfe gegen fih, und vie Wahrfcheinlichkeit des 
Gewinnd war nur noch 1: 37. 

Faſſen wir nun noch unfer Lotto etwas näher ins Auge; 
90 Nummern Tiegen in einem Nabe und von dieſen werben 
almonatlih 3 mal, 5 gezogen. Don jenen 90 Nummen 
fest man eine over mehrere, und wenn ſich dieſe unter 
den gezogenen befinden, fo bat man gewonnen. Kine einzige 
Nummer beißt Auszug, und da 5 unter 90 gezogen werben, 
ift Teicht einzufehen, daß die Wahrfcheinlichkeit zu gewinnen 
1: 18 ift, d. b. wenn bie gefeßte Nummer einmal nothwendig 
fommen müßte, fo könnte dies noch erft bei dem 18ten Zuge 
geihehen; 2 Nummern heißen eine Ambe, die gezogenen Num⸗ 
mern laſſen fi zu zweien auf 10 verſchiedene Arten zuſam⸗ 
menftellen, d. h. es find unter ihnen 10 Amben, unter allen 
90 Nummern aber find 4005 folcher Zufammenftellungen zu 
zmeien möglich, und die Wahrfcheinlichkeit ift Hier 1: 400. 
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3 Nummern find eine Terne, unter 5 Nummern find 20 
Zernen unter 90 Nummern aber 117480, und vie Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Gewinnes iſt bier 1: 11748; 4 Nummern 
find eine Quaterne, die 5 Rummern laſſen 5 vie 90 Num⸗ 
mern aber: 2555190 Dunternen zu und bie Wahrſcheinlich⸗ 
£eit des Gewinns: 1: 544038;.5 Nummern find eine Quin⸗ 
terue, unter ven Sen alſo eine einzige, fie errathen heißt 
wie Das Volk ih ausprädt: vie Lotterie ſprengen, unter ben 
90 Nummern find 43049268 ſolcher Quinternen, eine wird 
gezogen, da errathet eine gefälligft. Sie ſehen, wie furchtbar 
ſchnell die Unwahrfcheinlichkeit des Gewinnes waͤchſt, und wenn 
wir wieder etiwa einen Zeitmaasftab anlegen wollen, fo Tönnte 
bieß fo geichehen: wenn bie geſetzten Nummern wirklich einmal 
kommen müßten, und man jehte fie in jeder ober alljährlich 
fattfindenden 36 Biehungen, fo würde ver Auszug nad 
1/, Jahr; tie Ambe nah 11 Jahren, vie Terne nach 327 
Jahren, Die Quaterne nad 14179 Jahren und die Quinterne 
nach 1,220,813 Jahren berausfommen Tönnen. 

Aber Tehren mir und von dieſen Nachtſeiten unfzes 
Lebens und wenden Sie mit mir Ihre Blicke nach oben. Dort 
bat und die Wiſſenſchaft Genüſſe bereitet, ganz audrer Art, 
dort iſt ſte und die reine Himmelstochter. Stundenlang wollte ich 
erzählen und nicht müpe werden, von jenen Wundern, die fich im 
nen Kreifen ver Geſtirne ung auftbun, und wie ed der Phyſtk und 
Mathematik gelungen, tiefe Blicke in jene Geheimniffe zu werfen, 
wie fle ven Strahl heilig benuüͤtzt, den Gott in die Bruſt feines 
Lieblinge geworfen. Heute ift mir nur vergönnt, einige von 


jenen Reſultaten mitzutheilen, welche dem Zweck dieſes Vor⸗ 


trags entſprechen; dies find die Entfernungen verſchienener 
Simmelöförper von unſerer Erbe, une eine Vergleichung mit 
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irdiſchen Welten und Geſchwindigkeiten. — Die Quelle, welche 
und vom Dafein aller Dinge unterrichtet, it das Licht, ſobald 
auf unfre Erde ein Gegenſtand in ven Bereich unſeres Ge 
fichteß kommt, fehen wir ihn, und die Geſchwindigkeit ded Lich⸗ 
tes kann daher an irdiſchen Gegenſtänden nicht gemeſſen wer⸗ 
ven; in einer Secunde legt das Licht einen Weg von 41080 
Meilen zurüd, käme alfo um unfere Erde in dieſer Beit 71/, 
mal herum. Oben haben wir gefeben, daß eine Lokomotive 
bia zum Mond 2 Jahre braucht, das Licht legt dieſen Weg 
in 1% 0 Secunde zurüd. Der Mond aber ift ver uns zunächſt 
ſtehende Stern; gehen wir zum ewig unerfchöpflicden Wärme⸗ 
und Luſtquell, zur Sonne; dieſe iſt 21000000 Meilen son 
und entfernt, eine Ranonenkugel macht in einer Secunde 600’ 
sur Sonne, alfo ift eine Zeit von 25 Jahren für fle erforder⸗ 
lich; unfre Lokomotive, welche alle 2 Stunden 6 Meilen macht, 
würde 830 Jahre brauchen, unfer Lichtftrahl aber ift fchon 
in 8 Minuten bei und. Halten wir dieſes Verhältnis für 
fernere Weiten feft, venn bei den Sternen, melde wir noch 
betrachten wollen, und vie über unfer Sonnenſyſtem hinaus⸗ 
liegen, ift dieſer irdiſche Maaßſtab Faum mehr anzulegen. Heller 
glänzend fteht jegt in heitern Sternennächten ver Siriud am 
füplichen Himmel, wollen Sie ihn fuchen, er ift ver herrlichſte 
unter allen, Sie werden ihn nicht verfehlen; dieſer Stern, dieſe 
unjrem Shfteme zunächſtſtehende Sonne, iſt nach Herrſchel 
8 Billionen Meilen von und entfernt, daß ift 400000mal weiter 
als die Sonne, eine Kanonenkugel braucht daher bis zu ihm 
10,000000 Jahre, eine Lokomotive 3323 Millionen und felbft 
der unendlich ſchnelle Lichiftrahl ift 61, Jahr unterwegs. 
Wenn alfo der Sirius in dieſem Augenblid in das Nichts zer- 
ftiebe, auß dem er hervorgegangen, fo würden wir Ihn bach 


noch 61/, Jahr lang fehen, Und das ift ver naͤchſte Fixſtern; 
4 Billionen Meilen nennt man eine Sternweite, mit feinem 
Rieſentelescop Hat Herrichel noch in einer Entfernung von 
300000 ſolcher Sternweiten lichte Stellen entvedt, zu 8000 
Sternweiten ſah er in dieſen Hallen noch einzelne Sterne 
dentlich, von letztern bis zu und braucht das ſchnelle Licht 
50,000 Jahre; jene Hallen aber, welche für ſolche Fixſtern⸗ 
Syſteme gehalten werden, wie das, in dem wir und befinden, 
vd. h. alfo, für eine ungeheure Anzahl Sonnen, Planeten, 
Monde und Kometen, find fo ungeheuer weit non und ent« 
fernt, daß für ven Lichtfirahl um von ihnen zu und zu ger 
langen 1 Million Jahre erforberlich find. Wir fehen fie aber, 
folglich müflen fle jo lange vorhanden fein, und wir geben ver 
Welt eine Dauer von 6000 Iahren? — Wie Hein! — Laſſen 
Sie mich meinen Vortrag mit den Worten unferd großen 
Dichters ſchließen, mit welchen ich einmal einen ähnlichen 
genevet babe: Vor dir Unendlichkeit, Unendlichkeit hinter bir 
— wo ſteht der Markſtein ver Schöpfung? — 
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Uebor Gharakterbildung. 
2 Bu 
10.0: Julius Merz. 


Faſt fürchte ih, durch die Ankündigung eined Vortra 
ges: „Ueber Charakterbildung“ in Ihnen die Vermpthung 
geweckt zu haben, ich möchte Ihre Aufmerkſamkeit auf ein 
allzuabſtraktes Gebiet lenken wollen. Der Stoff ſelbſt, if 
dies are nicht; dagegen aber fühle ich, daß bie Vehandlung 
desſelben, Feine ſo ganz leichte und wohl im Stanve ift, einer 
ſolchen Befürchtung Raum zu geben. — 

Fragen wir: Was ift Charakter? fo antworte ich darauf: 
‚Die Willendäußerung eined Menfchen, wie fle fich confequent 
in Wort und That kund gibt. Ich bezeichne in dieſem Satze 
drei Eigenfchaften, welche nach meiner Anficht dem Weſen des 
Charakters durchaus wicht abgeben dürfen. Nehmlich, ver 
Chargkter muß aus der, ihrer Natur nach anſtrebenden ur 
ankaͤmpfenden Freiheit des Willens, hervorgehen; er darf fernes 
nicht den Stempel einer einzelnen Haublung an fich tragen, four 
bern er maß den Hauptzug unferer Gemüth» und Denkweiſe ver» 
rathen, und endlich muß er als folcher ohne Scheu und rückſichtslos 
in Wort und That ih kund geben. Freilich Hat das Wort 
Sharafter üßerbaypt in unfern Tagen, wie ſich ihn die Nömer 
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nahezu non Dem Worte vir ableitend unter virtus gebadht 
haben mögen, eine von feiner erften Bedeutung Tehr abwei⸗ 
chende erhalten. Dan fpricht von einem weiblichen, ja felbft 
von einem Tinplihen, von einem leichtfertigen, von einem 
ſchwankenden Charakter ; Präpicate, welche den frühern Ber 
griff des Subjectes geradezu aufheben, denn ein ſchwanken⸗ 
der Charakter iſt eben „kein Charakter“ und bei den Ausdrü⸗ 
den wie bie erſteren und den ihnen ahnlichen, wird das Wort 
GSharakter, für „Weien, Art, Neigung“ und vergleichen 
genommen. 

Da ich aber nicht von dieſen Nebenbeveutungen, noch 
weniger von ber, welche das Wort Charakter, unter Zuſam⸗ 
menftellung mit allen Präpicaten die zwifchen gut und böſe 
liegen, in der weiten Bedeutung des Wortes „Menſch“ Hat, 
zu ſprechen gewillt ſein kann, ſo ſtelle ich ſeinen Begriff dahin 
feſt, daß ich den Charakter, als Charakter war’ dfoxggie, ale 
denjenigen, welchen das Wort mit dem Begriff einer tüchtigen 
und edlen Gefinnung gemein hat, zur Grundlage unferer Be⸗ 
trachtung machen will. 

Wenn ich vorhin den Charakter als ein Produect freier 
Willendäußerung bezeichnet habe, fo reichen auch feine Wur⸗ 
zeln bis da hinab, wo viefe in dem Individuum anhebt, d. h. 
bis zum Kinvebalter. Da iſt die Kraft, die ihn trägt, ver 
Wille; der Boden, auf welchem er geveiht und erflarkt, dad 
Herz, das Gefühlsleben; und dad Geſetz, dem er dabei folgt, 
ein natürliches, mit den Jahren fi immer mehr entwidelnves 
Rechts⸗ und Billigkeits⸗- Gefühl. Aber che er noch fo groß 
und ſtark geworven, brechen wir oft mit ungeſchickter Hand 
dad junge Reit. — Es iſt ſprüchwörtlich geworden, man 
muß den Eigenfinn „brechen“, und doch iſt daß, was wir 





Eigenfinn nennen, nichts andere, als der erſte Anſatz deb 
Billend » und Beharrlichkeittriches, jener beiden Factoren, auß 
weichen fi ale Mefultet ver Charakter heraußbilnet. — 
Läugne mir Niemand, daß bier in ver Erziehung ein Punkt 
fey, an welchem viel verfrünpelt und verberbt werben Tann. 
Hier find nicht felten die Quellen zu fuchen, : welche ſchon am 
Sprubel getrübt, auf unreinem Gange Hinterlit und Bobe 
heit in das Leben eined Menfchen getragen haben. Was ein⸗ 
mal naturgemäß fi entwideln und Bahn brechen muß, kann 
und wird unnatürlich zurüdgehalten, nur zum Schlimmen aus 
fhlagen. Ih will damit nicht fagen, daß man dem pfnchifchen 
Entwillungsgange ungemefien Raum geben folle; ja es 
barf allervings und gerade ſchon in dieſem erften Geſchäft 
ver Erziehung an einer forgfältigen Ueberwachung und einer 
weifen und freundlichen Leitung nicht fehlen, um dem fich kund⸗ 
gebenven Triebe die Richtung und die Nahrung anzuiveifen, 
die ihn recht zu führen und zu beglüden vermag.; doch 
glaube ih, daß jedes Hartnedige, ſtarre, froftige Entgegen« 
treten, fo lang ald nur immer vermienen werben müfle. 

Es ergiebt ſich aus den meiften Viographieen und Auto« 
kiographieen, von welch' weientlichem Einfluffe auf vie Er« 
ziehung ver Kinver, der Umgang und erſte Unterricht der 
Mütter if, eine Wahrheit, welche und auch in dieſem Kreife 
am ben Heroen neuerer veutfcher Dichtkunſt auf geiftreiche Weife 
nachgewiefen wurbe. — Wenn aber vie mährchenhaften, aus⸗ 
gefihmücten Erzählungen einer Mutter, vie Phantaſte ded 
Kindes wecken, wenn deren lebhaftere Art ſich zu äußern, ſei⸗ 
zen Verſtand anregt und fchärft, fo ift es gewiß auch bie 
Milde ihrer Zurechtweifung, welche auf fein Gemüth feegen- 
bringender wirft, als dad gewöhnlich rauhere Wort de Vaters, 
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Senigſtens möchte ih unferen rauen und Müttern nicht 
daß Verdienſt flreitig machen, eben fo ſehr auf unfern Cha⸗ 
rakter, ald auf unfern Belt zu wirken, ober genieh zu 
haben. 

Aus dieſem Krelfe entlaffen wir unſere Klader und ſen⸗ 
von fie, als in bie naͤchſte Fortbildungsanſtalt, in die Schule. 
Su Derhältniffe, die Bitten, die Temperamente und ber 
BSildungsgrad ner Eltern, haben bei ben vwerfählenenen Kindern 
auf bie verfchlevenfte Welfe gewirkt. Der Unterricht kann, 
mit geringer Nädficht auf vie Fähigkeiten, nach feſtſtehenden 
Sormen gleichmäßig geübt werben, aber daß ver Elementar- 
kehrer, noch unbekannt mit jenen Eindrücken und dem allge⸗ 
meinen Gemüthezuftanne des Kindes, Hand an's Werk zu 
Iegen und vie Aufgabe zu Iößen Bat, die verfchienenen Indi⸗ 
vidualitaͤten mit beſonderer Rückſtcht verfelben zu behandeln 
und file erſt allgemachs unter einem Brennpunkte, dem Be⸗ 
art des Wahren und Guten zu fammeln, — das malt 
feine Arbeit, zu einer fo beſchwerlichen, daß wir ihr billig 
mehr Anerkennung und größere Opfer angedeihen laſſen 
follten, ale wir ihr zu geben gewohnt find. — Nicht gerade 
ob wohl, aber, In wie weit- in ver Schule das Geſchaft 
der Erziehung überhaupt zu üben feh, ift bis jetzt eine 
Streitfrage geblieben. Wie könnte man auch beides fo ganz- 
von einander trennen. 88 bat Schulmänner gegeben, un® 
es gibt deren noch, weldhe das Erziehen jo viel ala moͤglich 
son ver Hand weiien zu möüffen glaubten. Gin rebdlicher 
Lehrer Tann fi damit nicht einverſtanden erklärten. Ja va 
anfere Kinder faft die Hälfte der Tageszeit in ver Schule zu⸗ 
bringen, fo hege ich vie Anflcht, daß bier neben dem Familien» 
kreiſe hauptſaͤchlich ver Platz ſey, wo das Geſchaäft ver Gr⸗ 
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vehung treu und fleipig geübt werben fol. Es kann und 
wird hier um fo mehr gewirkt werben als dort, da nicht jeber 
Dater, nicht jede Mutter von jener fittlichen Berufung durch⸗ 
druugen ift, von welcher jever achtungäwerthe lehrer durchdrun⸗ 
gen ſeyn wird und muß. 

Dad Geſchäft ver Erziehung in ber ‚Schule, ift allerdings 
kein genugfam von ven Behörden vorgefchriebened und pon ben 
Eltern unterftügtes, wie überhaupt Fein Leichtes, und wird 
Schon Dagegen verfioßen, wenn man die üble Sitte beibehält, 
Die Kinder als Kleine Berräther aufzuftellen, um fie deſto ficherer 
zu großen zu erziehen; ober wenn man ihnen allzuvorſchnell 
zen oberflaͤchlichen Vorwurf der Lüge entgegenhält, wodurch 
fie zur deſto gewifler zu Lügnern gemachtı werben. Es wirkt 
nichts nachtheiliger, als unvorſichtiger und unbegrüupeter Ta⸗ 
Del, der in feinen Wiederholungen alles Ehrgefühl ſchon im 
Keime erſtickt; nichts hemmender, ald jenes Schulen, das mit 
rauhem Worte eine orbonanzmäßige Stille erzwingt und ſich 

aufrienen gibt, wenn bie Mafle ver Lebendigen ein paar Stun⸗ 
on hindurch angftsoll zufammenkauert. Dr Geiſt wie Der 
Charakter ver heranreifennen Jugend, beide, wenn jener frifche, 
fruchtverheißende Blüthen treiben, viefer erflarten und für's 
Sehen ſich vorbereiten foll, Weine Sinnen nur unter dem 
Schutze eines MPrinzived gebeihen, dad dem Schüler Freiheit 
er Bewegung in Unterricht und Sitte geflattt. Es gibt 
‚cine Gewalt, die eben jo Träftig als mild, eben jo anfpornenn, 
als gerecht if, — dad if, die moralifche. Die charabkter⸗ 
wolle und männlich=Träftige, an Ruhe und Milde zugleich 
seiche Beriönlichkeit- eines Lehrers, ſie erbaut in ver ſtillen, 
Achtung und Liebe hegenden Hingebung ver Schüler, vie kraͤf⸗ 
gften und ſicherſten Stügen der Disziplin. Da wird: bie 
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Mrbeit in Luſt verkehrt, da iſt unfrer Jugend ein werthe® Bils, 
als anziebendes Mufter zur Nachahmung hingeftellt, va wu⸗ 
ern im ungetrübten Gemüthe vie durch Reden und Thaten bee 
geiſternden charaktervollen Vorbilner beſonders des klaſſiſchen 
Alterthums, da mit dem Erkennen und Fühlen alles Edlen, 
alles Schönen, alles Großen und Wahren, wächſt das Ver» 
langen ihm nachzuſtreben und ihm dem Erkannten und Errun⸗ 
genen anzugehören mit ganzer Seele. 

Das Erfülltfeyn von ſolchem Berlangen, gibt und das 
Zeugniß, daß alle Innern Beringungen für die mögliche Vollen- 
dung ded Charakters vorhanden find, und berechtigt und zu ber 
Hoffnung, daß er fih fortan im Leben als folder bewähren 
werde. Wenn Göthe fagt: „Es bildet ſich ein Gharafter 
in dem Strom ver Welt,” fo laßt fih, wie dies vor einiger 
Zeit ſchon einer unferer gelehrten Schulmänner angedeutet 
Bat, hier das Wort „bilden“ nicht anders, als für „fidh be⸗ 
fefligen, erſtarken,“ nehmen, und in der That würbe auch em 
Menſch ohne dieſe ſeeliſche Vorbildung, gleich beim erften Ver⸗ 
ſuche In ſelbſtſtaͤndigen Verkehr mit dem Weltleben zu treten, 
von deſſen Eindrücken machtlos vernichtet und zurückgeworfen wer⸗ 
den. Dieſen Eindrücken aber zu widerſtehen und groß und 
ſtark genug zu ſeyn, fie nah Umſtänden entweder zu bezwin⸗ 
gen oder zu verachten, — das iſt der Probirſtein für den 
Charakter. — Das Leben, das reiche Leben, mit ſeinen vielen 
beengenden Verhaͤltniſſen, mit ſeinen entblaͤtterten Hoffnungen, 
mit feinen rohen Gewalten, mit feiner böswilligen Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit, mit feinem vünfelhaften Spotte, mit feiner treulofer 
Sreunvfchaft, mit feiner erheuchelten Liebe, — das Leben, baß 
reiche Leben, tft der Kampfplatz, auf welchem ver Charalter, 
diefe große Tugend, ſich bewähren fol. Doch wie Biske 
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unterliegen ‚nicht in dieſem Kampfe, wie Viele ziehen ſich nicht 
ſcheu zurüd, wenn er beginnen fol. Freilich! — Da die 
Zeit noch nicht fo weit hinter und liegt, wo fo manche auf 
tauchende freiere Regung des kindlichen Gemůthes oft unge 
ſtümm zurüdgewiefen, ver Geift, flatt zu ſittlicher Kraft er 
weckt zu werben, durch leered Formen⸗ und Formelweſen ge 
. lähmt wurde ; fo Tann es nicht an Erfiheinungen eines ver 
Trüppelten Gemüthes, an heuchlerifchen, gleißneriſchen und knech⸗ 
tiſch gefinnten, überhaupt an Männern fehlen, denen ein Cha⸗ 
rakter durchaus abgeht. Was an ihnen in früheren Jahre 
ber Bater ober die Schule noch nicht verfchulvet hat, das ver⸗ 
ſchuldet in ven fpäteren die Welt, vie nicht felten ebenſo ven 
Lohn wie den Undank mit geblennetem Auge verabreicht. Ihrer 
Tann man ſich nicht verflhern, wo es gilt, ein offenes, frei- 
müthiged Bekenntniß abzulegen, fle kennen feine Nationalehre, 
kein Rationalgut, fondern nur dad eigenfte und nächfte ; fie wife 
fen nichts von einem Opfer, das man dem Volke ſchulden Tann 
nichta von der Gewalt eines -Bemüthes, die unter dem Drucke 
waͤchſt, nicht aber in roher Korm ver Befreiung, fonvern in weifer 
Abhaͤrtung ſich nur um fo tüchtiger erfinnen lafien würde im 
Kampfe, wenn ihrer ver Thron, wenn dad Vaterland ihrer bes 
dürfen follte. 

Mau nennt unfere Zeit eine kranke. — Sie iſt ed! — 
Was iſt eß aber anderes, als daß ein Heiner Theil ver Generation 
mit dem Gefühle des Schmerge die Klage darüber laut iwerr 
den läßt, daß ver größere Theil des Volkes, ver Kraft zu ſitt⸗ 
licher Erhebung entbehre, daß man hier vermeine, auf den Stel⸗ 
zen fogenannter Lebensklugheit die Anforderungen einer innern 
Stimme umgeben zu können; dort, in die Interefien des 
Materialiamud verfunfen, taub für alles Beſſere ſey, und 
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wa nie vielleicht noch WEmpfängifhften Bu Ahınpfen Hätten wi 
Sorge und Noth. — 

Wenn dieſe Zuſtaͤnde wahr find, und ich fürchte fie Muh 
‚8, fo haben wir allerningB eine kranke Bit. 

Man bezuͤchtigt unſere Beit ferner, fle fer ſchlechter geworden. 
Unſere Vater habe durch Jahrhunderte ber Ruhm ver Witwen 
krit geziert, aber ver Viederſinn fey gewichen und das Men 
tramen ſey geſunken. „Ein Mann, ein Wort,“ habe lauge 
a Geltung gehabt und Sicherheit geboten, wo ſegt aum 
Brief und Siegel mehr hinreichten. — Und iſt es fo, fo HR 
es an Allen denen, vie mehr oder weniger an ver Eralrhung 
der Jugend zu arbeiten berufen And, in ihr die Grundlage uller 
Tugenden, ven Charakter, zu weiten und zu bilden. Un⸗ 
fere Zeit bedarf, wenn fie gefunden, wenn fie befier werden 
ſyll, weniger der einſichtsdollen, als vielmehr Her charalier⸗ 
vollen Menfchen. — Möͤgen in ihr unter dem Ginflssbe. ber 
Bebten und Rütbligften ver Gegenwart, Manner herangebildet 
werben, welche wieder erwerben ben Ruhm ner Bäten, ben 
Ruhm des Biederſinus und ſtreuger Meihilühfeit daß dus 
Vertruuem unter und wachfe und Geltung wieder habe daS 
Wort: | 

„Ein Dann, ein Wort.‘ _ 
Man halte mich nicht fire einen Moraliſten; von hat a8 mic 
gebrämgt, in einer Sache welche fo tief in vad Leben eingreift, 
feine vffene Anficht andzufprechen und iht ein freie Wort gu 
ydhnen, 


— — — — 








J VI. 
Variatibnen über Die Wörter: ‚machen: 
Don 
G. Arnold. 


— — 


Dit deutſtche regelmaͤßige Beitwert „machen“ hat fh 
nen: Helferbhelfer zugelegt in dem unregelmäßigen „thun,” 
ungefähr wie das engliſche to make gemeinichaftlihe Sache 
gemndt bat mit dem Fleinen to do und dadurch haben 
dieſe beiden Sprachen einen großen Vorzug vor den übri⸗ 
gen, die das lateiniſche facere nur mit einem Worte wie⸗ 
vergehen können, ver Italieniſche fare, der Franzoſe faire, 
ver Spanier acer, ver Portugiefe fazer. Selbſt der ſtamm⸗ 
verwandte Düne: hat dafirr nur giüre, der Schwede güra. 
Die in. eve ſtehenden Wörtchen sheilen ſich in eine foldge 
Menge von Begrifbezeichnungen, man kann fo viel mit ihnen 
außprüden, daß wir vor denfelben — einen gewiſſen Meſpekt 
Belommen. 

Beide haben ale Grwnbläge die Netivität und bezeich⸗ 

nen ſoonach einen und denſelben Begsiff, aber fehen wir, wie 
wer Sprachgebrauch ſie vielfach verſchieden ja mitunter ent⸗ 
gegengeſetzt angewendet hat. 

Ahun Gier: mir den Gefallen und geben Sie Ihrer 
Were, ſagt man zu Jemand, mit dem man feine Umflände 
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machen will und voraußgefeht, daß der Mann nicht etwa 
den Grundſatz: bange machen gilt nicht, zu dem 
feine Thaten gemacht Hat, fo macht er auß der 
Noth eine Tugend, und drückt fih over macht fi fort- 

Es wäre Fomifh, wenn wir eine Perfon; vie une 
übel macht, einen Mebelthäter nennen wollten, und 
wenn wir etwas abmachen, fo können wir's nicht immer 
auch abthun, befonverd wenn biefed Etwas ein Menfch if. 
Sie Hat ſich an einen liederlichen Menſchen gemacht, 
fagt man von einem Mädchen und er kann jagen: fie hat 
mir's angetban, ih kann feinen Streih mehr 
thun, ich thu nichts als an ſte denken, obwohl das auf die 
Länge ver Zeit nicht gut thut. Es macht mir nihts 
oder ih mache mir nihtd dar aus fngteine Schöne bitter 
lächelnd, veren ehemaliger Galan einer andern ſchon thut, 
aber innerlih thut's ihr noch weh, fie thut nur fo 
als fei es ihr gleichgültig. 

Wir können Einem etwas weiß machen, wir konnen 
ihn tüchtig ausmachen, wir können ihn fhamrotb 
und zum Gelächter machen, wir Finnen ihn warm 
machen im Winter — nur nicht kalt machen värfen wir 
- nn, wenn es noch fo Heiß, ſonſt macht man une ven 
Brozef. 

Am Liebſten haben es die Leute wenn man ihnen waß 
vermacht und wenn man ihnen das verfpricht, ſo t hun ſie 
uns Alles zu Liebe, am Liebſten die Augen zudrücken. Wenn 
man ſich bei einem Kandel etwas macht, fo kann man über⸗ 
haupt fagen, daß man ein gutes Gejhäft gemacht 
habe, wenn man fich aber was thut- bei der Arbeit, fo kann 
Me mahen aufhören un man wir ohnmädtig. 
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Eine Pit macht man nicht fordern mar thut die 
feinige, aber ein Geſetz macht man und thut darnach. De 
aber fo viele Geſeze gemacht worken find, daß man fie gar 
nicht alle merken Tann, fo kommt man jeht ſehr häufig mit 
ihnen in Colliſton und macht ſich die Obrigkeit zum Feind, 
So was macht Auffehen, das tft natürlih, und wer fi 
da nicht gleich aus dem Staube macht, mit dem wir 
nicht niel Bederlefend gemacht werben. 

Man bat Harlekin mit Luſtigmacher, Poet mit 
Versmacher überfekt, und um moöglichſt alle Fremdwoͤr⸗ 
ter auszumerzen, würde ich ſogar den Vorſchlag machen 
daß man Doctor theologiae mit Seligmacher Doctor 
uris mit Nechtmacher und Doctor medieinae mit @e 
fundmacher gibt. Hoffentlich machen ſich dieſe drei 
Fakultäten nichts Daraus — aber es kann ſich treffen, 
daß man dieſe Ueberſetzung eine Windmacherei nennen 
würde und ich ſage ſelbſt, daß fie Feine ausgemachte 
Wahrheit iſi. 

Es iſt ſonderbar genug, daß man von anderer Seite 
wieder darauf ausgeht, für ehrliche deutſche Macher fran⸗ 
zöſtſche fabricants and artistes zu ſetzen. Die Schuß 
macher werden GStiefelfabrifanten, die Kleidermader 
Chorribile dietu Schneiver) tailleur oder Beflger von Magazinen 
fertiges Gerrenanzüge genannt; die guten Perrücke nmacher 
laſſen ſich Haarkünſtler ſchelten und es iſt wahr, fie thun nichts 
mehr als Haarſchneiden, denn die Perrücken laſſen ſie ſich von 
Frankfurt und Parie kommen. Handſchuh⸗, Kamm⸗, Huf, 
Knopfe, Korb und Uhrmacher heißen alle Fabrikanten, 
nur die Büächfenmacer halten ed nicht ver Mühe werth, 
ſich anders zu benamfen, weil fie felten mehr eine neue 
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malen ſondern nur vie alten Suhler und Lattichen repa⸗ 
riren. Goldmacher und Wegim ach er kenne ih nur dem 
Namen nach, erftore nennen ſich auch vornehmi Adepten; ich 
habe noch von keinem gehört, daß er fein Meifterkäk 
gemacht Hat. Ueber bie Iebteren kann man nichts Tagen, weil 
man das ganze Jahr auf den Lanpflragen feinen eingigen 
zu fehen bekommt. Es iſt daB bei und eine Speeies ignota. 

Die Mädchen machen fegt erſchrecklich viel Stat am 
bad ſoll theilweiſe helfen ihnen eine gute Barthie machen. 
Wenn Hochzeit gemacht ift, wollen ſir gleich ein großes 
Haus machen und gewaltig vornehm thun und wenn ber 
arme Ehmann ein Kaufmann if ver in Hopf en und 
Landesprodukten ganz pafiabel macht, fo kaun es ſich 
doch treffen, daß er endlich Ban kerott machen muß, mel 
en die liebe Frau arm gemacht hat, noch ehe er ein 
gemachter Mann war. 

Ich Habe eine Terne gemacht und das iſt mein Glück, 
ſagt ein Lotterieſpieler, er müßte aber ſagen: mein Ungläß, 
venn er thut natürlich fo fort ſpielen, aber nicht gewinnen; 
das Lotto macht feinen Schnitt bei ihm und er macht 
zulehzt Schulden und am Ende Feierabend weil er 
nichts mehr hat. 

Sonſt ſagte man Breis machen, jetzt aber gang kurz: 
preiſen. Man macht nicht gerne viel Worte mehr. Die 
Juden auf der Frankfurter a. d. O. Meſſe find wahre La⸗ 
pidarmenſchen: Was preiſ'n Ste Die Cologne, was bie 
Hauſ'ntrager, mit dieſen Worten ftärgen ſie in vie Bude um 
«8 wäre unnüß fle darauf aufmerffam zu maden, saß 
man von jedem diefer Artikel zehn Dunlitäten da liegen bat; 
He Haben keine Belt gu Hören und wollen „nur billig”. venn 
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fie müflen in diner halben Stunde mit der Eifenbahn Wiener 
fortmachen. Sonſt nahmen fich die Leute Zeit zum Plau⸗ 
dern. Da hieß es Beim Ankommen: Wie gehts Ihnen, was 
mahen Sie, was macht Ihre Trau! O, ih danke, und 
Sie? Net gut und wie macht fich die Meſſe? D, es 
macht Sich, Sie können fie gut machen. Bitte fehr, ich 
thue wenig mehr. In was machen Gie eigentlich? Sch 
mache in Lever. In Leber, fo; Rind⸗ over Schaaf? und. 
dabei wird man fehr prüfend angefchaut, ob es fich nicht viel« 
leicht aus der Phyfſiognomie erratben läßt. Auf diefe Weife 
machte fih das Geſchäft, wenn auch langſam und man 
machte mit Jedem ein Pöſtchen. 

In der Megel wird ven Gelbjcänäbeln ein Bart gemacht 
noch ehe fte ihn wirklich haben und fle merken den blauen Dunft 
nicht eher, als bis nihtö mehr zu machen ifl. Wenn fe 
erft mehr durchgemacht haben als vie Schule, und mehr 
mitmachen Eönnen ald einen Ball, dann macht man 
fihon einen Unterfchien, und es kommt an fie vie Reihe, 
andere in Die Mache zu nehmen. - 

Die Schaufpieler. machen auch, und zwar heute ben 
Mephhiſto und morgen ven Dorfſchulmeiſter, manchmal 
an einem Abend den Kranz und den Karl Moor zu⸗ 
gleich, aber das macht ſich nicht gut. 

Es gibt Stüde, die Fiadco machen wie jängftbin „Sie 
muß ind Klofter* weil man vielleicht vorher ſchon zuviel dat» 
aus gemacht hat und andre, die Furore machen, nie! 
vie Maranife von Billette, das macht, weil dad Gtüd nichts 
weniger als gemacht herauskommt 

Wir haben ganz vergeſſen, ung mit dem thun zu thun 
zu machen. 
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Häufig wird jetzt darüber geklagt, daß es den jungen 
Mannern nur um Geld zu thun ifl, wenn fle eine Frau 
nehmen, und daß Keiner mehr von „einer Hütte und ein Gerz" 
was wifien will. Aber Liche allein thuts freilig nicht, 
von ber Schönheit ift noch Keiner fait geworden. Der Mann 
fommt nah Haus, hungrig wie ein Wolf, und vie Frau 
macht weiter nichts als ein freundliches Geſſicht. Das 
iR zwar recht fchön, aber wenn fie ein Beefſteak machte, wäre 
ed noch ſchoͤner. Die Liebe iſt leider arm und das Kleifch theuer, 
dad Weibchen macht Kaffee und der Mann malt faure 
Geſichter, daß er lauter Liebe geheirathet hat und Kein 
Geld. Es thuts halt nimmermehr. 

Macht ift vie Fähigkeit viel u thun — darum find 
bie großen Mächte großthuerifch, wie Frankreich mit der⸗ 
Befeſtigung von Baris, vie Eleinen thun blos nid, wie Reuß 
Ebersdorf mit dem Verbot des Negerhandels im ganzen Um⸗ 
fang ſeiner Staaten. Allmacht iſt ie Kraft alles zu thun 
die ſich geoffenbart hat durch die Weltſchöpfung. Aus Nichts 
hat Gott die Welt gemacht. Vollmacht gibt man in 
der Hoffnung, daß ein anderer ein Uebriges für uns thue — 
4 if aber meiftentheild Schade ums Papier, dad man ver⸗ 
ſchreibt. Man thut fich für einen andern nicht fonvderlich 
um Ohnmacht if Mangel an Thuvermögen — da hört 
alled auf, over es if abgetban. Bon Bergwerten fagt 
man auch, fie find mächtig und ver Ausdruck ift fehr rich⸗ 
tig, denn die Metalle, d. h. vie enlen, regieren jetzt die Belt, 
daher der Begriff Geldmacht, ven man in früheren Zeiten 
gar nicht gefannt hat. | 

Einen Hauptpleonasm gebraucht ver Nürnberger, wenn 
er fagt: mach nicht fo viel Gethu! Wer ihm viel vorfchwagt 
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and wenig ihut, ven nenntereinen Naul macher und dem 
kann es pafficen, daß er ihm tüchtig den Mari macht. 
man einmal ärgerlich, fo thut man feinen guten 
Zug mehr und dann thuts Nanchem ann nach der Hand- 
veihung, die man ihm früher gethan hat. 

Wunder zu thun if meines Wiffend Niemanden ver⸗ 
boten, jeit Gaglioftro bat fi aber Eein Menfch mehr damit 
ingelaflen, fonvern nur ein heiliger Nod. | 

Schaden thut man ſich allemal wenn man es Anbern, 
bie über und ſtehen, glei thun will, niemald aberwenn 
man andern einen D ienft thut, benn bad macht einen 
guten Willen. Sehr gern fehen es vie Leute, wenn man 
ihnen eine Ehre anthut d. h. ein Präfent macht; bie 
Bankiers Halten viel auf's Uebermachen, bie guten Haus— 
frauen auf’8 Einmachen und ih auf das richtige Bettma- 
hen, weil e8 beſonders davon abhängt, daß man gut fhläft. 

Es gibt Leute, vie fi ein Leid's anthun, und folches 
thut am Wenigften Noth, ih mag nichts damit zu 
thun haben; noch häufiger find jene, die dad Ihrige ver⸗ 
thun, dieſe thun dar, daß fe nicht wiſſen was fie thun. 

Benn und bie Aerzte ein Rezept verſchreiben und mit 
einem geiviffen Seitenblick hinzufegen, es wird ihnen recht gut 
thun, fo dürfen wir und allemal hinterm Ohr Tragen, venn 
es ift in der Regel ein neue Mittel, daB fie an und pro⸗ 
biren und macht und nit felten ſterbenskrank. 


Denn mir fagen: ich habe ven Weg in drei Stunven 
gemacht, und, mach, mach, daß vu fertig wirft, fo drücken 
wir mit dem Worte „machen“ sin Fortbewegen aus, und es 
iſt dies ein ähnlicher Begriffsübergang, wie, Macht" und „mädhe 


de,” dad mit dem engliſchen to may, Kdunen; forzefpondkst 
iwie jene mit dem ſchwediſchen make, fortrücken. 

Einen Wiverfpruh möchte man a prima vista in dem 
Zusuf: gemach! finden, wo verjelbe Laut: langſam, ruhig 
bedeutet, wäre deſſen Beziehung zu dem Worte: Bemad, 
Wohnung nicht in einem allgemeinen althpchheutfchen Murzel⸗ 
wort zu fuchen, in welchem alle Radien der Begriffüzerfplit- 
terung wie in einem Brennpunft zufammenlaufen. Ich fürchte - 
mit Recht, daß meine freundlichen Zubörerinnen im Stande 
wären fih aufzumaden und davon zu gehen, wollte ich 
mich jegt breit machen mit meiner Gelehrfamkeit in ber 
Sprachforfhung und mache daher Lieber Halt im beſten 
Zuge, denn ic halte ed für ein Verbrechen Ihnen Lange⸗ 
weile zu machen.' 

Doppelt Tiebendwürpig jind dig Mäpchen, wenn fie zu- 
machig find, wie's die Schweizer nennen; wir fagen: zu. 
thunlid. Es macht ven jungen Männern Muth, wenn 
fie, was kaum noch norfommen vürfte, ihn nicht Thon haben 
follten. Wir geben in ver Begriffserweiterung noch weiter 
und fagen: er ift fo thätig, man kann ihn um den Winger 
wickeln und das wird man in der Negel, wenn man borber 
recht tüchtig heruntergemacht worden if. Die Schwaben 
fagen: eb ifh ein Thun — und: er hat gar a groß 
Thune und wir verftehen ed wenn wir auch nicht von Memmin⸗ 
gen find, ja wir fagen mit dem Holfteiner: Der kann's th“ 
und wifien beffer was es heißt, als jener Paſtor, ver dem ſchwel⸗ 
geriſchen Bauer Botterbrod in Heiligenſtaͤdten ſeine Unmaßigkeit 
im Eſſen und Trinken verwies. Ik kamn ei doon um kanu 
et laaten Herr Pastor, gab diefer zur Unwort und —— 
ſchwelgte fort. Als ihn ſpäter ver Paſtor an dieſet ſein Rer · 
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fprechen erinnerte erwienerte der Bauer ganz verwundert : 
So weer't nich meent Herr Pastor. Ik kann et doon dat 
heet, ik kann min Kost betaalen un’ ik kann et laaten dat heet 
nich nalaaten, man ia min Buk laatenun’ faten. Der brave 
Mann bat ed auch fo weit gebracht, daß er fih 1786 In Ham⸗ 
burg und Paris für Geld fehen lief. Er wog 464 Pfund. 
Spielleut machts 'n Rauterbach auf, ruft der Altbayer und 
macht's Platz ihr Leut! — und das ift freilich Tuftiger, als 
wenn er den ganzen Tag Heu und Holz machen muß. 
Manchmal kommt auch die Antwort: mach dich nit z'm au⸗ 
fig, ſonſt freſſ'n dich d'Katz'n. Ald man uns in die Schule 
that, hatten vie Schulmeifter ihre liebe Noth, bis fie ung 
Elar macten: was tbun 7a Pfund wenn ein Pfund 
6%, thut. Seitdem haben wir viefed begriffen und noch viel 
mehr. | 

Wenn ich jegtfchließe, fo werde ich den Gegenſtand drum 
noch lange nicht erichöpft haben. Die Spieler werben mid 
baran erinnern, daß ich das Hinaudmachen, vie Bäder, 
daß ich dad Anmachen vergefien habe. Run, allen Leuten 
fann man ed nicht zu Danke machen, ich bin fehr zufrie 
den, wenn Sie fagen, daß ich nur halbweg meine Sch ule 
digkeit gethan und Ihnen ein frohe Stündchen ge. 
macht babe. 
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VL 
Der Aing. 


Reifeerinnerung aus dem Jahr 1843 
Bon 
P. €. Geißler. 


— — — 


Die Gefellſchaft war Heute vollzähfig. Keine Unpäße 
Hchfeit over fonflige Abhaltung hatte das Mittwochsktaͤnzchen 
eines Blattes beraubt; der jlatutenmäßige Kalböhraten, von 
ver treffenden Wirthin in einer pifanten, neuen Sauce auf 
getragen, Batte Gnade nor den Herren und Lob bei den Frauen 
gefunden; feine Hefte waren dem Rauch⸗Apparat gemwichen, ver 
jet auf ver Tafelfunve neben vem golvgelben Hopfennektar 
thtonte, umd deſſen ausgezeichnete Qualität ver Wirth nebenan, 
wercher ihn gefiefert, verbürgt hatte: Die Stricknadeln ver 
Frauen waren in voller Thätigfett „als gält e8 ein Herz zu 
beftricden“ — dad Rezeyt ver bekobten Sauce lernbegierig 
abgefragt und freundlich mitgetheilt, dagegen anvere nicht minder 
nortreffliche eingetaufcht; Schon waren die Taged- Welt- Lant- und 
Stadtfragen von Seite der Herren pro und contra nach allen 
Richtungen beleuchtet und erörtert worven, und hatten auf- 
merffame Sörerinnen an den Damen gefunden, deren jene im 
Geheimen ven Anflchten ihres Ehegemahls das unbeftrittene 
Recht einräumte — als jene beveutungsvolle Stille eintrat, 
welche gemöhnlich nach lebhafter Diskufflon, wenn ver Gegen 
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Kenn eriäräpft, einteitt. Da argriff eine Kleine Uebenkwürbige 
Tray, deren Maigitäf ſie, die Jüngſte unter ven Verſammelten, 
yore Schogälinn dei, ganzen Kränzchens machte, das Wort, 
zupfie den Gemahl gm Ohrlappchen und floͤtete: 

„Genug, ihr Hexren, ves Politiſirens — fo ſteht die 
Welt einmal und nicht anders; ihr hebt. fie nicht aus den 
Angeln, wenigſtens heute Abenn nicht. Du, Alterchen — bei⸗ 
haufig gefagt, das Alterchen war ein angehenver Dreifiger — 
fünntef mit gutem Beifpiele vorangehen und ber armen 
Trauen gedenken, deren Köpfchen Ihr mit jo unendlich wielem 
über. ihre Begriffe Gehendan angefüllt Habt, daß nad Gemüth 
durchaus nichts nagegen hätte, wenn es von dem Ueberflufle 
dert Awas abbefäme. —- Haſt du feinen von Deinen Lieblingen, 
Uhlaud, Lenach bei dix, deren Dichungened da fo ſchon Borg 
ragen werſtahſt — 

„Bern Brauchen, menn ed ver Geſellſchaft Freude macht, 
entgegnete ihr Der Geishmeishelte und eilte nach dem Sürtout, 
in defſen weite Seitentafchen er einen der verſprochenen Freunde 
nerfentt zu haben glaubte. Uber, Unglück! ver Zerſtreute 
mußte vergefien hahen, ihm einzufieden. Und ſonſt hatte Nies 
mand etwaß bei fih. Die Buchhänpler waren fo füumig mit 
ihnen ‚Bufendungen geweſen, einer non der Geſellſchaft Hatte 
ſich auf nen. andern verlafien, und eine ältere Dame rief im 
fomifchem Zorn, die Wortführerin unterſtützend: „Sp tft denn 
fein. Dalbergz da?“ — Da erhob: fi, zwar nicht als Edelknecht 
zart und fein, denn der Mann hatte feing Rundung, Harr X., 
ige unbekannte Größe, mit deren Findung ein gerehrtes Vuhli- 
fum ſich ven Kopf nicht zerbxechen; wäge,.-neigte fein Antlig 
und fprach: „Wennd am Beften fehlt, nimmt man wohl mif 
Menigem verlieh. :- Die Klafüker fun und durch das böſe 

8 * 
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Fatum unſerb Rektors verfchloffen; vie Literatur fehlt, unfere 
reizenden Lowinnen aber wollen Erfag. Nicht mehr als billig. 
Den kann ich Ihnen nun freilich nicht Bieten. — Sollte Dagegen 
eine Peine Epifode aus meinem jüngft Erlebten nicht lange’ 
weilen, fo wäre ich erbötig, ooraußgefeht, daß —“ 

„Erzählen, ein Abentheuer!“ erklang es fechsftimmig in 
Molltönen, und das Dur der Männer ließ gewähren. Herr &. 
aber legte die Pfeife weg, erquickte fich mit einem Eräftigen Juge 
aus dem nor ihm ſtehenden Glaſe, neigte fi und Begann alfo: 


Die Gefchäfte in Stuttgart waren früher und günftiger 
beenvet, wie geglaubt. Sie Willen, daß meine Reife dahin 
allemal in vie Zeit des großen Stöber- Fege und Scheuer⸗ 
fefte® fällt, welche zur Dual der Männer zweimal im Jahre, 
Frühling und Spätherbit, gehalten werden muß, wo die Frau 
vas Regiment führt und das Oberfle zu unterft kehren 
laͤßt und ver Gatte in dad Maufeloch kriechen möchte, welches 
nun mit Glasſplittern verſtopft wird, und ſeinen Bewohnern 
die Luſt, herauszukommen, verleiden fol. Zum Meberfluß 
mußten diesmal neue Steinkohlendfen gefegt werden, — „zehn 
Tage, zehn wolle Tage, Keinen weniger!" — fo fprach die 
Meinige beim Abſchiedskuſſe — und ich war mit dem fünften 
fon aller Geſchaͤfte ledig und Tonnte den fechflen wieber zu 
Haufe jeyn. Was tvartete meiner aber pa! — 

Die liebenswürdige Familie eines Stuttgarter Freundes, 
dem ich mein Leid Elagie, bot zwar ihre Ueberredungsgabe auf, 
den nicht ungern gefehenen Gaſt zu halten, aber — fünf 
Inge! Da fuhr mir ein Gedanke e burg pie Seele, und Ich 
kalkulirte: 

Nürnberg von Stuttgart, den Weg mit der Poſt zurüde 
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gelegt, in 23 Stunden — München von Stuttgart per Poſt 
amd Eifenbahn in 21 Stunden; die Rückreiſe von München 
nach. Nürnberg wäre wohl in ven Kauf zu geben. Nach 
München aber zogen mich zwei Magnete, einmal vie. großar⸗ 
tigen Schöpfungen einer neuern Zeit, durch den kunſtliebenden 
König hervorgerufen, jet in feiner Vollendung dad, was ich 
vor zehn Jahren im Beginnen ſah — nicht minder das Mies 
verfehen Lieber Verwandten uns "alter Freunde und mit ben 
fetten flatt des Tangweiligen Briefwechſels trauliche® Koſen 
von Angefiht zu Angeficht. 

Sie wiflen, ich entfchließe mich bald. Sofort berechnete 
ih weiter: Der Poftmagen geht um 10 Uhr Nachts von 
Stuttgart ab, trifft um eflf Uhr in Eßlingen ein, vad nur ' 
eine halbe Station davon entfernt iſt. Ich Taffe mich alfo tr 
Stuttgart einfchreiben, fegte mich aber erft in Eflingen ein, 
denn da wohnt mir ein Herzensfreund; ich gehe ſchon Nach⸗ 
mittags borthin, genieße mit ihm ven Abend, erwarte dann 
die Poft, nehme meinen bedungenen vr und Inbre in Gotier 
Namen weiter. 

Ich war eingefchrieben und Dad Gepäd aufgegeben. Zwei 
Stunden fpäter faß ich meinem Eßlinger Freunde gegenüber, mit 
dem ich mich ausſchwatzte; ver Abend fand und inıgefelligen Kreiſe 
biederer Schwaben, Er- Neichöftäntern, welche in dem Nürn« 
berger eine verwandte Seele finden wollten, und ver Schlag 
Elf Uhr vor der Poſt, unter Sturm und Megen, ber in 
Strömen vom Simmel flog, auf ven Eilwagen harrend. 

Wer aber nicht fo puͤnktlich kam, als wir, war’ dieſer. 
Tropfnaß ſtehen wir. bis zwoͤlf Uhr — da kommt er an⸗ 
gerafſelt. Noch eine Beichaiſe — „Sie Waiblinger“ ruft 
mein etwas excentriſcher Freund dem Schwager zu — „Kon⸗ 
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dukteur, meinen Platz, Nr. 2!" ich ſttundirens. — Aber, 
alles beſetzt! — „Mein Platz muß mir werden, hier meine 
Karte!“ — „Alles von Karlsruhe, weiter ber, gilt nicht!“ — 
Ich wurde kleinlaut. „Ja, wo iſt denn zum Kuckuck, miln 
Platz? — Der Kondukteur ſagte mir ganz trocken: „Sie 
müße vergeſſe worde ſeyn.“ Das brachte meinen Freund 
vollends in Harniſch. Wir proteſtiren, wer Herr laͤßt ſich 
zu Protokoll nehmen” — ſchrie er mit der Stentorkkimme, 
welche ex der guͤtigen Mutter Natur gu verbanfen Bat: O 
Gott, mir fiel ta Manches ein, was durch das Proteſtiren 
nicht anders getsorven tft und — ver Gilmagen Hat mer fünf 
Minuten Zeit! — 

Der Kondukteur war ein praftifcher Mann. „Wille fe 
was, nehme Sie meinen Platz, ich ſetz mich Ihne gegenüber 
ind Wagefenfchter. Bis Plochinge, zur Stetian gehts ſcho, dort 
fteige Paſſagiere aus — wir müfle und che zuſammeſchlichte!“ 
— Mit yiefen Worten ſchob er mich ins. Cabrioket, ex rutjchte- 
nach auf dad Fenſterkreuz mir gegenüber — eine nerzmelfelie 
Pofttur für uns beine — ich winkte meinem noch Immer pr 
teſtirenden Freunde ven Abſchiedsgruß und --+ fort ginge! 





„Vous parlez franpaisP‘* Ttfpelte es neben mir im 
Cabriolet. Eine Franzöſin mir zur Seile? Sullte Ich jagen, 
oui oder non? Mein Zranzgöflich und mein Sprachmeiſter 
ei-devant fiel mir ein, der mir oft unter Kopfnüflen zu Here 
ftehen gegeben Hatte, daß ich den Dialekt d'Orleaus niemals 
lotkriegen würde. Zudem bin ich mit den Segeln dieſer 
Weltſprache fo brouillirt, daß ich mich bei jedem Worte bla⸗ 
miren konnte. Aber dad: „vous parles“ vc. war fo laͤglich 
ausgeſprochen, daß mir in demſelben eine gaunze Welt voll 
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Jammor zu Liegen. ſchien; alfo reſpondirte ich: „euis-mais tnag 
manvais — Madame ou — Mademoiselig?“ — Madame’ 
De Enigegnung, und nun entſpann ſich ein Geſpräch — 

Doch, ich verſchone Sie damit. Madame Fam von: Karls⸗ 
ruhe, eigentlich von Straßburg. Das Schickſal wollte, vap 
fie fein? Menſchenſeele fand, der ſie ſich von dort an- verſtänd⸗ 
lich machen konnte. Ih war: ihr Rettungsanker, abet mühe; 
die Eſlinger Strapazen hatten mir sugeität. In: Blochingen 
fa ich in pas Innere des Wagens und- endlich zur Babe 
Bald Ichlief ih ein. — 

An dem Plätfchern ved Regens, der an die Gbatfenfen 
ter ſchlug, wachte ih auf. Ich rieb die Angen, fchaute 
hinaus — Himmel und Erve "machten gleich. trübfellge Ger 
fihter, der Weg war bodenloa, und Schwager Boftiiion 
patſchte in dumpfer Ergebung neben dem fchweren Kaften ber, 
den bie armen Gaͤule kaum vom Flock gu bringen Yermochten. 
Schlimme Aupfichten!. „Wie weit noch von Ulm?“ — 
„zwei gute Stationen.“ — „Aber um Heben Uhr ſollen win 


port ſehn!“ — „Sie kommen vor Zehn nicht hin,“ war die 
Antwort des Pferdebaͤndigers, ver jetzt wirklich nichts zu 
baͤndigen hatte — „Auch gut,“ dachte ich reſignixt, um 


begann, mich im’ Wagen umzuſchauen. Zwei Gegennachbarn 
mit gutmüthigen, ſchwuͤbiſchen Gefichtern, wohl Handelsleutr, 

in Morpheus Armen; zur Seite mir eine Frauengeſtalt in 
grauem, ‚fremdartig geſchnittenen Oberrock, auf dem Schooße 
dinen grauen Herren = valge Banditenhut haltend, der 
ihr im wachen Zuſtande wahrſcheinlich auf dem Lockenhaupte, 
wenn ſie ein ſolches hatte, thronte. Das mußte meine Bra 
zöfn feygn. Wie im Traume erinnerte ich mich nım ad, 
sap auf einer Bwiicenflation sin Paflagier auögeiliegen war, 
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und tafür ein andere Etwas feine Stelle eingenommen 
hatte. Daß fihb nun unwillkührlich die Gedanken: wer muß 
fe feyn,. tft fie alt — jung — hübſch — häßlich — in 
meinem Kopfe jagten, finden Sie begreiflich, felbft mein gutes 
Weib bier zur Seite, bie neben Ihren vielen ausgezeichneten 
Tugenden vor allem die bat, nicht eiferfäcdhtig zu feyn — 

„Stille, Teine Gegenrede, würdige Lebensgefährtin“ un⸗ 
terbrach fich hier felbft ver Erzähler, als er ſahe, daß vie 
Beiprochene ven Mund öffnete, um, mie es ſchien, das Lob 
doch nicht fo ganz unbebingt hinnehmen zu wollen — „fpäter, 
fonft komme ich aus dem Goncepte, alfo" — 

Die Geftalt regte fi, die Kapuze verſchwand, und es 
zeigte ſich ein Geftcht, gut conſervirt, daß einer Frau in ber 
Mitte der dreißiger Jahre angehörte, welche ihren Blick auf 
ben momentanen Bewohnern des Wagend herumfchiveifen 
and endlich ihr dunkles Auge auf mir Haften ließ. — 
Monsieur d’bier au soir?" — Tächelte fie mir zu, und bie 
Inentität mit Madame im Coupe war hergeftellt. 

Dhne zu beachten, daß ihr Tauted Geſpraͤch die Schläfer 
vis ä vis in ihren füßen Träumen ftören könnte, ergoß fe 
ſich in eine Fluth von Klagen über das Unglüd, daß Deutfch- 
land nicht Frankreich, oder wenigftend Italien jey, wo jebes 
Kind franzöfifh fpriht. Und als wolle fie nad, was fie bi6 
daher verfäumt, zehnfach wieder einbringen, überfdjättete fie 
mid Armen mit einer Fluth von Fragen, deren einfache 
Beantwortung meine mangelhafte Sprachkenntniß erft ine 
rechte Licht ſetzte. Doch das genirte Madame nit. Mit 
unerfchöpflicher Geduld ergänzte fie daS Fehlende, meinte, 
mein Sprachſchatz wäre reich genug; nur etwas Uebung und 
in vier Wochen fe der geborne Franzofe fertig. Ich erfuhr 
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nun ungefragt, daß die reifende Dame „Urtifte" fe, von 
Touloufe gebürtig fey, in Nom unter Ingres Portraitmalerei 
flubirt ung fpäter in Dubufe's ‚Atelier in Paris ſich ausge⸗ 
bildet habe. Dort babe fie die Bekanntſchaft einer ungarifchen 
Prinzesse gemacht, von welcher ſte nach Wien berufen fey, um 
das ganze fürftlihe Haus zu nalen. An weiterer Rekomman⸗ 
dation in der Crême der Gefellfchaft werde es ihr nicht fehlen. 
Sie hieß Felice Benoit — von Herrn Bensit ‘erfuhr ich 
fein Wort — ich war auch zu vellkat, nach ihm. zu fragen. 

Als mich nun — ih muß ed nur gefteben — meine 
@itelfeit verführte, ihr mitzutbeilen, daß fle in meiner Perfon 
einen Kunſtverwandten neben fich hätte, leuchteten ihre Augen‘ 
noch einmal fo freundlich. Dabei z0g fle ein Etui aus ver 
Taſche ihres weiten Capots, nahm eine — Cigarre heraus und 
in ven Mund und bot mir mit größter Nonchalance uns 
Artigkeit euer, velches fie vermittelft eined Streichhoͤlzchens 
zu machen wußte, für meinen Olimmfiengel, ver im Kaufe 
ded Geſprächs audgegangen war. 

Alle eine Emanzipirte.e Da börte alles auf. Ih 
muß ein närrifches Geficht gemacht haben; vie Schläfer gegen- 
üßer, fon längſt aus ihren angenehmen Morgenträumen 
erwacht, ſchauten bald Madame, bald fich felbft mit auf 
gerifienen Mäulern an. Jene aber ſchien davon Feine Notiz 
du nehmen, ſondern erklärte, daß es fle jet doppelt freme, 
‚meine Befanntichaft gemacht zu haben, da bei ihrem auf 2 
Lage projeftirten Aufenthalt in München, vem wohl ein brit- 
ter zugegeben werben Zönne, wenn fie die dortigen Kunflfchäge 
beftchtige, ich ihr ungertrennlicher Begleiter fehn müßte. Herrliche 
Ausfih. Mic überliefd eiskalt! Ich fah den weinennen Him⸗ 
mel an und befabl die Seele meinem Schugengel. Ych, Gatte 
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and Feunilienvater, an der Seite, zielt gar am Arme 
einer zweiten Georges Sand, denn dem Weihe ſah alles gleich 
— Doch ich faßte mid. Kommt Zeit, kommt Rath, und 
meine. angeborne Gutmüthigkeit ließ wir jagen, „wie mir 
folchen eben fo viel Ehre, ale Wergnügen fen." Verzeih mir 
&ott die Lüge! 

Richtig um zehn Uhr in Ulm, brei Stunden über ..bie 
Zeit des gewöhnlichen Eintreffens ber Poſt. Ich twollte nach 
dem’ Münfter, eine Kalbe Stunde iſt ja Raſtzeit, — heute 
nicht, das Verſaumte muß wenigſtens theilweiſe wieder ein» 
gebracht werben, es wird nur umgefpannt, es reicht kaum, eine 
Tafle Bouillon zu trinken. Ich krieche wieder in den Eil, 
wagen, ver heute zur Poſtſchnecke in Börne's Manier gewor⸗ 
den ift, meine Emanzipirte ſitzt ſchon, ihr Hauch verräth, daß 
fie ch mit Liqueur geſtaͤrkt bat — andere Reiſende haben bie 
Pläge gegenüber eingenommen — fort nad) Augsburg Mit 
ver Eifenbahn aber in München heute noch einzutreffen, feine 
Möglichkeit. Limfonft bietet ein dicker Banquier ven Poſtillons 
Trinkgeld über Trinkgeld, . ed geht nicht, ver Weg ift zu 
ſchlecht, der Wagen zu ſchwer, gupiel auf ver Route nach 
Ulm verfäumt worden. 

So kamen wir denn, ohne Mittag gemacht zu baden, 
zerfjlagen und durchfroren in .giemlich übler Laune Abends 
acht Uhr in Augsburg.an. Selbſt Madame war einſylbiger 
geworden, deſto lebhafter wurde fle im Poſthofe, wo ſie mit 
dem Diavolo auf dem Kopfe nach ihrem Gepäck ſchrie, und 
mich, ver ich mit dem meinigen vollauf zu thun Hatte aslena 
volens zu ihrem Dollmetſcher machte, der ſich in ihren Auges 
legenheiten mit Condukteur und Packtraͤgern berumbeißen 








mußte. — Endlich war alled geszonet, das Lammı der .ſichere 
Port, der unfte Leiden für. heute enden ſollte, und unfre 
ungludlide Earanand, Mapemi an ver Spitze, zog in dem⸗ 
ſelben ein, gindlich, die Mühen des Tages im Rücken zu bar 
den und mit Sehnjucht ver Fleiſchtöpfe Augsburgs barrenp, 
weiche und wit dem großartigen heutigen Faſten verjähnen 
folten. 
Ich ließ mir ein Blinmer auweiſen, der Hausknecht, 
miathne Vffekten tragend, leuchtete voran. Aber eb wear in dem 
ungeheigten Lokal ſchaurig kalt. Mit verklommenen Händen 
wechſelte ich die Kleider und eilte, wieder in nad Gaſt⸗ 
zimmer zu kommen, wo weine Reiſegefährten an der table 
dhöte ſchon in voller Arbeit waren. Madame tbronte an ber 
Seite eines Officiers, ver ihr im zeinften Franzöſiſch fein 
Velleid wiber wie erlittenen Strapazen begeugte; . ich fab fie ver⸗ 
forgt und aufgehpten und fühlte mich glücklich, für ven heu⸗ 
tigen Abend erloſt zu ſeyn. 

Der Zufall gab mir angenehme Tiſchnachbarn. Heitere 
Beſpräche würzten dad Wiehl, und feldft nach anfgehobener. 
Aafel fühlte von den jetzt wieder neu Aufgelebten (alle waren 
Frembe une Beute unterwegs. geivefen) niemanı bad Bedürj⸗ 
niß, ſich ſchon zur Ruhe zu begeben. Madame war bald nach 
dem Eſſen verſchwunden. 

Bor Allen war es ein junger Kaufmann, der faſt jever 
Hatte, welche im Laufe des Geſpraͤchs berührt wurde, vurch 
diefe ver jene pißante Anekdote einen lebhaften Anklang zu 
geben verſtand. Er war viel gereift, ſein Aeußeres bekundete 
sen Weltmann, feine Spur son ver ekelhaften leeren auf⸗ 
geblafenen Stutzerhaftigkett und Windbeutelei, mie man fie fo 

haänfig an Wirthätnfeln finder, -- Die Unterhaltung menbete 
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ſich auf bie Berlegenheiten in welche ein yplögliche® Ungefähr 
oft den Unſchuldigſten bringen kann. Ein ſolchesd, vefien Zeuge 
er ſelbſt war, erzählte der Kaufmann, wie folgt: 

„Wir faßen wie heute Abend beim Sonper im rheinifchen 
Sof zu Main. Es war baln abgefpeifl, am obern Ende 
ber Tafel einige Herren in lebhaftem Sefpräd, einer um 
ben andern etwas auf einem Teller Liegendes, Glaͤnzendes 
betrachten. Es war eine neue Buinee mit dem Bruftbilv 
der Königin Viktoria. Noch waren Gelnftüde dieſes Ge⸗ 
praͤges eine Seltenheit; einer der Herren hatte fle von einem 
Londner Geſchaͤftfreunde als ſolche direkt von dort empfangen. 
Artig bat ein bejahrter höherer Oficier um vie Erlaubniß, 
die Münze gleichfalls in Augenſchein nehmen zu dürfen, eben 
fo zuvorkommend wurde fie ihm vom Gigenthümer überreicht, 
mit der Bitte, fle an ver Tafel für Jedermann, ver ſich dafür 
interefftxe, cirkuliven zu laſſen. — Eine Halbe Stunte if 
vergangen, da fällt dem Herrn fein Goldſtück wieder ein, «6 
ift noch nicht zurüdigelommen. Er fucht mit den Augen, er 
wagt eine weitere Frage, Tein Teller da, fein Golvftüd. Er 
wird unruhig, feine nächften Nachbarn gleichfalls; nie entfern« 
teren fielen vie Köpfe zufammen, man fragt laut und nies 
manb will wiflen, wohin es gefommen. Da erhebt fly ver 
alte Oberftlieutnant, und läßt fi mit der Stimme, bie vor 
mancher Schlacht feinen Solpaten Imponirte, vernehmen: „Meine 
Herren, wir figen alle noch vollzählig am Tifche. Das Goldſtück 
welches vorhin herumgezeigt und mit Anterefie betrachtet wurde, 
fehlt. Wir find hoffentlich alle Ehrenmänner; auch den lei⸗ 
feften Gedanken, als fei e8 mit vem Zuthun eines von und 
verſchwunden, wird gewiß niemand auflemmen Taffen 
wollen, varum — hier meine Tafchen, (damit wendete er bie 
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felben um) wo ich vorangehe, wird ſich memand meigern, 
Gleiches zu thun.“ — Seinem Beifpiele folgt pie ganze Tifch⸗ 
gefellfhaft, nur ein junger Offizier aus einer der erſten 
Familien des Landes, unter den Kammeraden als ein. Vorbild 
ſeines Standes gefhägt — zogert — ſchwankt -— er wechſeli 
die Farbe — da tritt der Kellner athemlos ein, und 
überreicht auf einem Teller vie vermißte Guinee. In ber 
Eile ift derſelbe nebft andern vom Tiſche geräumt worden und 
in die Küche gekommen, wo ihn mit feinem Inbalte vie 
Spülmagd gerade noch zu rechter Zeit entdeckt hat. — 

„Der Lieutenant aber, wieder zu ſich gekommen, ſprach: 
„Meine Herren, Ste waren Zeuge des fchredlichiten Augen- 
blickes in meinem Leben. Ich war auf dem Punkte, entehrt 
vor Ihnen zu ftehen und mir ſchwebte nur der Gevanfe an 
eine rettende Kugel - vor den Augen. Wer bätte mir 
geglaubt, wenn ich Ihnen gezeigt, daß ich feit heute früh 
tin Goldſtuck deſſelben Gepräges bei mir führe? — Und doch 
iſt es ſo. — Mein Onkel, ver von London kommend hier 
durchreiſte und welchen ich meine Aufwartung machte, hatte 
veren mehrere, und überließ mir gerne eines davon, deſſen 
Schönes Bepräge mich intereffirte. — Bon der. herumgezeigten 
Zwillingsfgweiter aber erfuhr ich erſt, ald man fie vermißte, 
denn fie muß ihre Munde Taum zur Hälfte um die Tafel 
gemacht haben. — Alles freute fih der glüdlichen Löfung, 
bie beiten verhaͤngnißvollen Guineen aber fielen her Ara 
menkafla durch ihre großmüthigen Vefiger anheim — 


Wahrend Uled um den Tiſch dem gewandten Erzähler 
Beifall: zollte, war ich meinestheils blaͤſſer und bläffer ger 
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morben. Der Kaufmann geftitulirte Ichhaft; an feinen Fin⸗ 
gern Hligte ein ſchoͤner Solitaͤr, der in allen Farben ſpielte 
ein ſonderbarer Ineengaag laßt mich wach. dem ling au 
meinem Golnfinger blicken — ein einfaches Reif, nber — her 
Ehering! — Der Ring fehlt! — 


Der Knalleffekt ſeines kleinen Erlebniſſes wurde dem 
Erzähler allervingd verdorben. Mein plötzliches Erſchrecken 
wurde von der Tiſchgeſellſchaft bemerkt, und als ich meinen 
Verluſt mitgetheilt, beeiferte ſich ein Jeder, mir ven Flüchtling 
fuchen zu helfen. Vergebliche Mühe, im Zimmer fand fich 
nichts. — Vieleicht im Eilwagen; ich eilte nach dem Pofthofe, 
aber jener batte die Rückreiſe nah Ulm ſchon wieder ange⸗ 
treten. — Troſtlos kehrte ih zurüd — nochmaliges Suchen 
ſelbſt im Schlafzimmer, alles uinfonft” | 


„Einen Dufaten. für den Ring, wer ihn bringt,“ nerfprach 
ich dem Dienſtperſonal und traurig legte ich mich in'tz Bett 
— der. Verluft ließ mir wenig Nube. .. 


. Mit tem Trauringe ſchien miv mein giuer Genius - "ente 
wißgen. Schelten Sie mich aberglaͤubig, diſputiren Sie mir 
vor, daß nad Stückchen Gold. yurdı jedes ‚andere: chen fo. gut 
enfegt werben. Eöune, ich aebe. nd Ihnen zu, abet ich he 
teilte es als dab ſichtbare Band, ed. an ‚gewäihter. Stätte 
mich: mit. derjenigen nereinigte,: welche in Leid und Freud mir 
treu zum Seite. ſteht. — (Brauichſt nicht: rath zu: merken. Tiche 
Weib, der fentintentale Raptus hat gleich ein Ende) — Zudem 
kannte ich meine Hälfte. Bei ihrem Charakter mußte ver 
Berluft noch tiefer wirken. — Am andern Morgen wurde von 
Skins ber Dienſtlenten sven: Winkel ah Gaſthofes darrichſtöbert, 
wor viriptochene Darkaten abet: Wunder, nat. märkcher Mist 





: 197 


iegend zu finden geweſen, er wäre zum Vorſchein gefommen. 
Alle Mühe war verloren, die - eifrigen Sucher mit einer 
Kleinigkeit zufriedengeſtellt und Dame Grauhut, welche mein 
Mügefihiet aufrichtig bedauerte, drängte zur Abreiſe, denn Des 
Omnibus, welcher zur. Eiſenbahn führt, ſtand ſchon vor der 
Thüre und nahm unsd auf, nachdem ich meine Addreſſe in 
Manchen für.ven möglichen aber ſehr unwahrſcheinlichen Fall, 
daß ver Geſuchte doch noch vorkommen würde, zurückgelaſſen. 


— — —— — 





Die mir im Wagen auf ver Eifenbahn gegenüberfigenbe 
frangöftfehe Kunſtoerwandte wollte wiflen, wo ich in München 
fogire, und ich, ver Berftimmte, fuhr aus meinen nicht gerade 
angenehmen Träumerelen auf und enigegnete — „im Hötel 
de Stachus." — „Btaceous?* — DieferName eined Gaſthofes 
ſchien ihr noch neu zu ſeyn. Sie kennen ja alle, meine Her⸗ 
ren, das beſcheidene, aber um ſo heimiſchere Quartier 
dor dem Karlsthor, welches von Fremden faſt immer über—⸗ 
füllt, feinen Gäſten bei beſcheidenen Anſprüchen alles Erfor- 
verliche Bietet, venfelben aber in Beziehung auf Gene zum 
Vortheil des Wirths nicht Die geringfte Verbindlichkeit auflegt. 
Im Stachusgarten, fo beißt dad Wirthshaus eigentlich, findet 
per Beamte, ver Soldat, der Gelehrte, der Kaufmann, ber 
Künftler, ver Landmann fein heiteres Stübchen, er gebt den 
Tag Über feinen Befchäften nach, nimmt feinen Mirtagstifih 
port oder ſpeißt anderswo, und will er- bei einem guten 
Glaſe Munchner Bier ſich Abends erholen, ſo finnet er im 
allgemeinen Gaftzimmer Urfprache genng. — i 

Alſo Hôtel de Stacenus — Madame wollte auch’ Hit: 
Sie haͤtte mich wieder feſt. Wohl ˖ ſtellte ih ihr vor, daß 
das SE, im ihrer Geſellfchaft München- zu durchwandern 
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mir nicht in dem Grade zu Theil werben koͤnnte, wie ich 
wänfde, va Bamilienbefuhe wohl ven größten Theil ber 
Zeit meiner Anweſenheit in Anſpruch nehmen dürften. — 
Ste ſchien mich aber nicht zu verfichen. „Das würde fi 
finden, fie rechne auf meine Galanterie! 

„Rur nicht verrechnen" — date ich und ſchwieg. Die 
Lokomotive hielt, wir warm in Münden. „Stachus!“ rief 
ih einen Omnibusführer an, in deſſen Kaften ſich eine lange 
Kette non Paffagieren, einer nach dem andern, ſchob; er 
nickte. Ich war der letzte, der aufgenommen werben konnte; 
mit Mühe quetſchte ich mich neben eine Münchner Schöne, 
die wahrfcheinlich von einem Auöflug nad Paſtng zurückkam 
und mit deren Hühneraugen meine Füße etwas zu nabe Bekannt“ 
fhaft machten, wofür file mich mit einem dankbaren „Aretd Ent 
ſelbſt auf Enfri Haren” belohnte. — Madame Grauhut, welche 
durchaus mir nachwollte, wußte nach einem andern Gefährt 
sufen, nicht ohne mir einen vernichtenven Bid dafür zuzu⸗ 
werfen, daß ich fie im Stiche lie. 

- Ein freundliches Stäbchen im Staus hatte mich gafheh 
qufgenommen. Kaum war ich mit dem Umkleiden fertig, 
ſo rauſchte und trappte es in raſchen Schritten den Gang 
entlang. Heftig wurde gegen meine Thüre geſchlagen, ich 
öffnete. und Madame fland vor mir, zornſchnaubenden Antlige® 
uud binter ihr zwei soj disante Kellner, eigentlich Hausknechte, 
die mit verdutzten Geſichtern bald die ſchöne Furie, bald mich 
anſahen. Niemand hatte fe verfteben wollen und koͤnnen, es 
wäre wahrlich ven beiden Bauernburfchen zuviel zugemuthet ge⸗ 
weſen, wenn ſte wegen Matame franzöfifch Titten lernen fol= 
fen. Ich follte nun wieder vollmetſchen, erklärte ihr. aber 
ganz rund beraud daß dies zum legten Mal gefchehe, weil 
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ih im Begriff auszugehen fei, und über mich nicht mehr new» 
fügen könne. Mein wohlmeinenver Rath wäre ver, fie nähme 
ihr Abfleigquartier im Hötel de Baviere, wo ihre Mutter 
fprache gewiß norzüglich. cultivirt würde, Da fie fi in pas 
Vorgeſchlagene fügte, jo brachte ich dad Nöthige mit Wirth 
und Ziafer in Ordnung, und nach ziemlich Taltem Abſchied 
von beiden Seiten eilte ich zu den Verwandten und Freunden, 
welche cher des Himmele Einfall, als mich erwartet hätten. 


Nichts von den Freuden des Wiederſehens. Diefe müflen ge⸗ 
fühlt werben, jede Schilderung bleibt hinter der Wirklichkeit zurüd 
und ift deshalb vom Uebel. Genug, ich erfreute und war 
erfreut. Alle waren. gleich eifrig bemüht, mich in das neue 
München einzuführen. Die Kirchen St. Ludwig, Baſilika und 
Allerheiligenkapelle, die neuen Reſidenzflügel, vie Feldherrnhalle 
in ihrer Entſtehung, die alten Bekannten, Pinakothek und 
Glyptothek, vie prachtvollen Privatbauten, vie Ateliers der be⸗ 
dentendſten Kunſtler, das Theater, ſogar der gemütchliche 
Stubenvoll, die originelle Künſtlerkneipe wurden mit ihnen 
beſucht, und wahrlich, es war mir währenn ber drei Tage, 
welche ich in München zubrachte, eine Erholung, ein Stündchen 
allein in ven Straßen auf und abzumwandeln, um bad in 
fo. zafchen und vollen Zügen Gingejogene nur einigermaaßen 
is mir sergrbeiten zu Töunen. , = 

Auf ſolchem Gange beſchaue ich wir vie prachtuollen 
Aublagen der Läden unter nen Arkaden. Die reichen Bijou⸗ 
serien eines Juweliers fefleln meine Augen, ein reiches Tronffeay 
mit Ringen blendet mid, mit ihm fällt mir mein ganz in 
den Hintergrund genrängier Kummer, der verlorne Ehering, 
wieder ein — und ſiehe, pa liegt einer, dem meinigen aufs 
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Saar Ahnlich „Eile wenn du ihn kanfteſt, und die Hude, 
nichts ahnende Ehehalfte damit tanfchteſt?“ — aufchen 9” 
ſprach eine warnende Stimme gang Im hinterſten Winkel meines 
Innern, aber fo fein, daß die vielen auderen, welche son einem 
frommen Berug mir im Ohr Tagen, file üßertäußten. 
Genug, ver Verfucher hatte mid in der Falle. Ich ging in 
Yen Laden, fetlihte und kaufte, und — Nachmitkag prangte der 
Erſatzmann mit der Namenschiffre auf feinen Plaucchen au 
meinem Finger, ſo keck als ſei er der ächte. 





„Haben Ste die belgiſchen Gemälbe, die jet int Mabemie⸗ 
tokale ausgeſtellt find, nicht gefehen? Verſdumen Sie 
vas ja nicht!“ tkef mir ein Bekannter zu. — König Eebpols 
hatte die beiden ver niederlaͤnviſchen Geſchichte entnommenen 
von ven jungen im Parid gebildeten Künſtlern Gallait und 
Debiefve gemalteh großen Bilder zur Anſicht nah München 
geſchickt und alleh, was fi für Kunſtſchopfungen inteteſſitte, 
eifte zu ihter Beſchauung. Ihr Urtheil?“ — „Hilden Sie ſich 
bas felbſt“ war vie lakoniſche Antwort. 

Der Nachmittag fand mich mit einigen befreundeten Kutsfl» 
genoffen am Eingang des Gebaͤndes und wir traten in vie 
beiden von Schauenden uͤberfüllten Jimmer, deren je eine Müd- 
warcb gerade Raum genug für ein Mo bot. Der Eindruck 
war überraſchend — auf dem Einem üuͤbergiebt, bie Züge des 
herantiahenden Todes auf dem Antlitz, Karl V. fenem Sohne 
Philipp dießRegierung, umgeben von ben Sliedern des Sauſer 
und ben Großen des Reiches, auf dem andern umterzeichnen 
vie Edlen Belgiens dns bekannte Compromiß 

gih As vor Gallaits Bilve; mir fiel vor ihm eine 
Gtuppe auf; eine kleine, lebhafte aͤliliche Dame, deren ſpre⸗ 
gs 
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chende, lebhaften Augen noch in jugendlichen euer leuchte⸗ 
teten, neben ihr drei Herren; ſinnend ſchweigſam der eine, deſſen herr⸗ 
liche Kunftfhöpfung, nur zur Hälfte erſt fertig, ihn gu dem Mahler 
ſtempeln follte, ver feinen Rang würdig unter ven beften aller Zei⸗ 
ten einnehmen wirh, und hätte er nur dieß eine Bild gemalt. 
Der andere ein Eräftiger Greis, der vritte im beflen Manned- 
alter, nad Wort mit der lebhaften Dame führend. Kaulbach 
kannte ich, feine „Zerftörung Jeruſalems“ hatte ich erft wenige 
Stunven vorher geſehen. Der Meiſter den Meiſtern gegenüber. 
Und wer ſeine Begleitung? — Bettina, das Berliner Kind, 
eben zum Beſuche in Munchen; die Proteſtantin ihr gegenüber 
der Mann, deſſen Athanaſius die Glut mit ſchüren half, nie 
nad immer unſer armes Vaterland verzehrt, und ber Spre⸗ 
chende der, weicher den Münchner KRunfiberichten fein Wort und 
feine Feder leiht. 
Begierig etwas von dem Gefpräch zu vernehmen, ſuchte 
ih in ihre Mäbe zu kommen, aber plöglich fühle ih wid 
non einer Hand berührt. Ich drehe mich um — vor mir 
Reht Madame in vollem Reiſekoſtüme, den ominsjen Hut in 
ver Send. — Verduzt ſtammele ich Entſchuldigungen ob mei⸗ 
ner Bernachläfigung, verwickle mich in Redensarten, fie nimmt 
aber Feine Notiz, draͤugt mich vor das andere belgiſche Gemaͤlde, 
and fpricht mit der Lebhaftigkeit, Die dem franzöfliihen Süden 
eigen ift: „Sehen Sie hier Nepräfentantenunferer Kunft, wür« 
dDigegöglinge Delaroche's! Hier Leben, Effekt, Handlung, Reich- 
thum und Erfindung! Was wiſſen wir aus einem einfachen 
trockenen Gegenſtand zu machen! Sehen Sie viefe . Köpfe, 
nichts gefchmeichelt, nichts verleckt, treten fie aus dem Rahmen 
berans, der Vorhang ift und aufgerollt, wir ſchauen in bie 
Wirklichkeit Hinein. Keine fentimentale Ueberſchwaͤnglichkeit, 
9% 
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wie wir fle an Euern Meiftern, vie Ihr fo Hoch ſtellt, fehen, 
kein myſtiſches Schwebeln und Nebeln, Natur ift unfere Lo⸗ 
fung, und was fönnt ihr Deutfche und dagegen ſezen? —“ 

Mir graute vor dem Weihe. Im gut deutſch überfeßt 
Iauteten ihre Worte ungefähr alfo, und wir begannen ſchon 
die Aufmerkfamkelt unferer Nachbarn auf und zu ziehen. — 
„Und Kaul bach, feine Zerftörung von Jeruſalem?“ — „Die 
Senne ich nicht“ antwortete fie Talt, nach dem Eoftbaren Bre- 
guet ſehend, ver ihr an dem Gürtel ihres Ueberwurfs hing. — 
„Es iſt die höchfte Zeit zur Poll. Sie wernen wohl die 
Büte haben mich zu begleiten, va ich den Weg nicht kenne.“ — 
Ste ſprach dieß in einem Tone, fo anmutbig aus, daß er 
feine Weigerung zuließ. Damit nahm fle meinen Arm, und 
eilte nach ver Thüre, kaum mir fo viel Zeit laſſend, daß ich 
ben Meinigen winkte, fle möchten mich erwarten. 

Wir eilten zur Poll. So wie ſte diefelbe im Auge 
hatte, entließ fie mich mit kurzem Dank und Adieu, im Da⸗ 
voneilen mir noch eine Kußhand zumerfend. ‚Auf Nimmer«- 
wieberfehen“ brummte ich. Ich verwünfchte die Mabame, ihren 
Hut, ihre Cigarren, ihr Urtheil Aber deutſche Kunft, und elite 
zu den Meinigen, welche neugierig mich unter der Thüre er⸗ 
warteten. Der Salon war aber gefchlofien und alſo Kawl- 
Bach, Bettina, Gsrres, Foörſter und ihr intereffantes 
Geſpraͤch für mich verloren. 


Der neunte Tag felt meiner Abreife vom Kaufe war 
nerfloffen, die Karte für die Helmreife genommen, ver Brief 
welcher meine Ankunft meldete, abgegangen. Der. Ab» 
ſchied von ven lieben Münchnern, nur durch die Ausſicht auf 
baldiges Wiederſehen gemilvert, wurde mir ſchwer. Ohne weiteren 





Abentheuer raffelte der Eilwagen durch Nürnberg Thore zum 
Dofthofe. Da erwartete mich mein alter Johann. „Iſt allet 
wohl?” war die erſte Frage. — „Alles beim Alten, zu dienen, 
antwortete der in guter Schule, dem Militär, Gezogene.” 

Da fland nun das ganze Häuflein, Weib und Kinder, um 
ven Zurückgekehrten und jenes hatte ober wußte etwas, das 
den Bater erfreuen konnte, vor allem waren leßtere nach dem 
Zeugnig der Mutter brav geweſen. Nichts Erhebliches war 
vorgefallen, das Haus aber von unten bis oben fo blank, daß 
die Hausfrau mit Herkules in feiner bewußten Arbeit gewett⸗ 
eifert haben mußte. — Alles war in der Enrzen Frift von 
30 Tagen gefihehen! — Und nachdem jedes gehörig belebt, 
. und die Fleinen in der Reſtdenz gekauften Geſchenke nach Pflicht 
und Würden nertheilt, war des Erzählens und Fragens fein 
Ende; der Münchner Lieben wurde des Breiteren gebacht, und 
mitten in den Tumult hinein fragte die Hausfrau lächeln: 

„Run, diesmal nichts vergeflen over verloren — feine 
Nachtmütze, Fein Taſchentuch, nicht einmal die Brille 7” 

Mir ſchauderte. Schon war Ich fertig, mit „nein” zu 
antworten, da fel mein Auge auf den Subftituten am Fin 
ger, ver mich mit frechen Blicke anzuleuchten fehlen. „Lügen %, 
Die ganze Geſchichte ſtand mir auf einmal in einem anderen 
Lichte da. Ich hätte mich fa felber fehämen müſſen, Hätte ich 
, nicht ein jo abfchäuliches Truggebäuve in fein Nichts zerfallen 
lafien. — „Apage Satanas,” dachte ih und antwortete in 
klaͤglichem Tone — 

„Berle, leider muß ich ja fagen — auf unbegreifliche 
Weife Fam mir der Ehering abhanden! — Sieh, ich wollte 
Dich täufchen, da, ein anderer, dem Berlornen aufs Haar ähn- 
lich — aber Fit mir nicht möglich!“ 
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Und eben wollte ich der Erbleichenden aubeinanderſetzen 

wie alles gekommen, ba fand der alte Yohann hinter mir, 

und in feiner Sand glänzte — ver Bermißte! — Er 

hatte ihn beim Auspaden In einer Ede des Reiſeſackes gefun= 

den. Dort hätte ih ihn freilich nicht gefucht. Beim Einräumen 

ver gebrauchten Wälche im Falten Zimmer zu Augsburg 

hatte er fich wahrfcheinlich som erſtarrten Singer abgeftreift, 
und port in fein Winkelchen verkrochen. 

„Sieg und Lohn per Wahrheit!” jubelte ich. Ein Jent— 
ner war mir von ber Bruft gefallen; noch einmal fo freu⸗ 
dig gab ich mich meinen Lieben Hin. Der ächte Ming prangte 
wieder an dem ihm gehörigen Plak, ven ver faliche verlaf- 
fen mußte. Diefer gebt aber als Erſatzmann auf meinen Rei— 
fen mit; es Tönnte mir wieder einmal etwas Menfchlichen 
pafiren! — 

Und fo beſchließe ich denn meine wahrbaftige Melfege- 
ſchichte und wünfche einem Ehriftenmenfchen ähnliches Matheur ! 


LU). 


Epifobe ans einer Autobiographie. 
| Don | 


Friebrich Müller. 


— — — 


Jch Hin am 27. Sepibr. 1805 zu Giräfenfleinberg, 
einem ziemlich bedeutenden Pfarrdorfe im. Lanpgerichte Qun⸗ 
zenhauſen, geboren, woſelbſt mein Mater, Gchullchrer war. 
"Der Ort liegt ſchon ohngefähr I Stunde außerhalb ves Piahlr 
reines, biefer alten Mömergränge, auf einer beveutenden Ans 
höhe, norpöftlih von Gunzenhauſen, und war alio in den 
früheren Zeiten des alten Germaniend wahrſcheinlich auch noch 
bon Hexruundnren bewohnt. Im Jahre 1648, dem letzten alſo 
des MWjährigen Kriegeß, ward ed von hen Schweden, uuter 
General Wrangel, zerftört, bald aber wieder aufgebaut, feine 
Kirche 1653 wieder reparirt und 1729 eine Drgel in perfel 
ben gebant, Alle weiteren gei@ichtlichen Berührungen zarflie 
fen an ihm im großen Strome ber Weltbegebenheiten, und 
die merkwürdigfie des Ortes auß der neueren Geſchichte, für 
mich wenigftens, ift pie, daß ich najelbit geboren ward,  . 

Ich war das dritte Kinp meiner Eltern, ein nener Zu⸗ 
wachs ihrer Liebe, aber auch ein betraͤchtliches Fragezeichen 
mehr. nad gehaltene Kaſſenſturz, und ein Iangandgenchnier 
Medankenſtrich im Roman ihrer Liebe. ch hatte. bereits einen 
älteren Bruder und eine Alters Schweuer; zwei nach mir Aid 
geftorben. 
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Ich warn fünf Jahre alt. Der Bater, ver damals mit 
der neu einzuführenden Lautirmethode fehr befchäftigt war und 
der die Bortrefflichkeit derſelben an den zwei vorhergehenden 
Gefchwiftern bereit erprobt hatte, fand 6 für gut, mich in 
biefem Jahre von meinen grünen Kinverwiefen und fröhlichen 
Spiellameraden hinweg und zu der neu aufgenommenen Schür 
Ierklafle in vie Schule zu nehmen und mir mit piefer das Lau⸗ 
tiren zu Ichren. Ich wünfchte mir darüber häufig ven Tod, 
und fand nur manchmal durch die poflierlichen Munpftellungen 
ded Lehrers und der Mitfchüler, und durch das Gebrumme, 
Bezifche und Geſurre ze., das dieſe Methode mit ſich bringt, 
einen geringen Erſatz für vie verlornen Freuden meiner früh» 
eren Freiheit, vie mich jeßt umfomehr wieder mit ihrem gan- 
zen Zauber anlacht, va meine eigenen Kinder mich in demſel⸗ 
ben Alter umringen und umfingen. 

Bon meinem zehnten Jahre obngefähr an erhielt ich mit 
meinem älteren Bruder von dem damaligen Pfarrverweſer 
von der Pforten, einem wahren Kinverfreunve, einen Winter 
hindurch Tateinifchen Unterricht, ven der nachfolgende Pfarrer 
Speier in den nächflen drei Iahren, aber freilich auch nur im 
Winter, mit und fortfegte. Der Betrieb einer theild eigenen, 
theil® mit der Schulftelle verbunnenen Oekonomie war bie Ur- 
fache, daß in ven drei übrigen Jahreszeiten das Studium ber 
Iateinifchen Sprache ausgeſetzt werben mußte. 

Kaum. hatte der Frühling begonnen und die erſten Ler⸗ 
chen auf unfere freundlichen Höhen und in bie angränzennen 
Thaͤler gerufen, jo lag Bröver und Krebs und Spertius faft 
unberührt auf dem breiten Rahmen hinter dem Ofen, und 
nur an Sonn und Fefltagen durften fle ſich zuweilen eines 
erzivungenen Befuches von und erfreuen. 
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Die Schulſtelle war zwar einträglich genug um bie Meine, 
nur an die einfachften Benürfnifie ves Lebend gewöhnte, Fa⸗ 
milie zu etnähren, aber fle war nicht einträglich genug, be⸗ 
ſonders, da die gute Mutter oft Monate und halbe Jahre 
lang -faft betilägerig war und für Arzt und Apotheke oft fchöne 
Summen aufgiehgen, um noch Knecht und Magd zu unter 
halten, und barum mußten wir Kinder frühzeitig die Ge⸗ 
ſchafte der Oekonomie beforgen helfen und an ben Haud- nnd 
Felvdienſt und gewoöhnen. So erinnere th mir aud meinem 
Sten Lebensjahre, daß der Vater und im Herbſte und Win- 
ter täglich de Morgend um Ein Uhr werte, um mit ihm 
und der immer Tränflicden Mutier den eingefammelten Eleinen 
Getraidevorrath außzuprefchen, und nur felten iſt dazu fremde 
Beihülfe genommen worden. Da ift eb denn nun freilich 
wohl manchmal 1/2 oder gar 2 Uhr geworden, bis die klei⸗ 
nen Drefcher völlig wach und warm angefleivet waren, um 
dad Tagewerk beginnen zu können. Died vauerte faft alljähr- 
lich bis Weihnachten ober Neujahr, und da war es denn noͤ⸗ 
thig, daß und der Vater mit warmem Biberfleive, einer dicken, 
weißen Wintermüge, weiß und blau gebupften Buhrmannd- 
| handſchuhen und recht dicken, zottigen Soden verſah, um ber 
oft frühzeitig auf unfern Bergen fich zeigenvnen Kälte zu 
trogen. Um 8 Uhr des Morgend gieng ed dann in die Schule, 
nachdem zuerft ein jehr frugales Frühſtück, beſtehend aus ei» 
ner Schüffel voll dampfender Kartoffeln und einer Waſſer⸗ 
fuppe, mit Ram aufgefehmelzt, mit großem Appeilte verzehrt 
worden var. 

Es laͤßt fich Leicht denken, daß nach einer folchen vorher⸗ 
gegangenen Motion, der eine ftarkfrequentirte Mahlzeit folgte, 
dad Lernen zuweilen mit einem fanften Kopfnicken unterbro- 
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en wurpe, zumal, ba eine gutdurchwaͤrmte Stube nichts fch- 
Ion ließ, die etwa noch vorhandene Kraft der Glieder und 
des Willens nöllig zu entfeſſeln, and wicht Selten ühte pie, 
über Alles mir damals behagliche Ofenwaͤrme eine ſolche Ber 
walt über mich aus, daß ih oft mitten in meiner Yunktion 
als Lautixmeiſter, umringt nen seiner Schaar nit piel jünger 
tes Kinder alb ih, quf meinem Stuble hinter dem Den, naben 
der Wandfibel, fauft und fellg entſchlummerte, biß wich der 
Geruch zerkauter Aepfel, oder das umngeworfene Fibelgeßell, 
oper auch ein Zuruf des immer inſpizirenden Paters wieder 
ind Lehen zief. 
Mein Vater galt in ver ganzen Umgegend für einen der 
fleißigfien und tüchtigften Schulmänner, was mir Die, in ka 
terer Zeit ſelbſt öfter zu Bett gekommenen fünf oder ſeqht 
Belobungäfihreiben, die ex von der Kreißregierung erhalten 
hatte, wieder beftättigten. Er hatte frühzeitig die Vortheile ned gegem- 
feltigenlinterrichted aus eigener Erfahrung gefuszven, und darum 
verwendete er beſonders auch uns, feine Beinen Knaben dagzu, um 
ſich in feiner zahlreichen Schule jenen Vortheils zu bedienen, 
der ihn im Rufe feiner Tüchtigkeit exhalten konnte. Dabei 
war er felbft immer überall und nirgend, um bier zu hel⸗ 
fen, work zu wehren, bier zu warnen, port zu firafen, wie ed 
das vege, Ichendige Treiben einer zahlreichen, aus fünf Bis 
ſechs Klaſſen beſtehenden Landſchule mit fi bringt, und ſo 
ttraf eb fich denn wohl auch zuweilen, daß er mich, feinen 
Subſtituten, wenn nicht, wie ſchon geſagt, mitten anter meir 
nen Zubörern ſchlafend, doch vielleicht dann und wann mi 
einem derſelben in einem Tauſchhandel erwiſchte, wo eb ſich 
dann zwiſchen und, von meiner Seite um bie ſerlaſſung einer 
Anzeige sc. und nom Selten des Schuͤlers um die Aushän- 
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digung einer Wurſt, einer tönernen Tabalspfeiſe, eines Apfels ıe., 
ſeltener eines Wildes xc. handelte. Mar dies ver Fall, dann 
war er fireng und unerbittlich im Strafen und ſelbſt die 
Furbttten anderer Kinder konnten ihn nicht mehr erwelchen, 
fo liebevoll und nachſichtig er auch ſonſt gegen alle Kinder, 
wie gegen ſeine eigenen, geſinnt war. Aber eben darin be⸗ 
wies er, daß er auch feine eigenen Kinder wahrhaft Tiebte, 
well er, nach den Worten der Schrift, „feine Ruthe nicht 
fhonte.” In dieſer Weile burchlebten wir Jabr um Iahr. Der 
Breaking fand und auf den erwachenden Fluren, die wir auch 
kaum wieder verliehen, bis Alles eingeheimſt war,‘ und hier 
ift der Ort einer Zeit von fleben Jahren zu gedenken, die ich, 
einzelner eigenthümlicher Berhältniffe wegen jetzt noch unter 
die fchönften meined Lebens rechne. Meine beimathliche Flur⸗ 
markung Tiegt nämlich größtentheild noch im färftlich v. Wre⸗ 
diſchen Jagdgebiete. Wellten pie Bewohner verfelben nur ihre 
jährliche Ernte, vorzüglich vie Rartoffelernte, ſich ſichern, fo 
mußten fle viefelbe des häufigen Hochwildes wegen hüten une 
ſo kam es, daß auch ich fleben volle Sommer hindurch die 
Nächte auf. freiem Felde zubrachte und alſo auch in biefer 
Tageszeit alle großartigen Erfcheinungen unfered einfachen 
Naturlebens aus ver erfien Hand empfing. 

In vertraulicher Einigkeit ver @emüther, wie dies bei 
der Jugend, und zumal unter ver länplichen, noch. weit mehr 
ver Fall dit, wanderten wir zufammen hinaus auf Die Heie 
mathlichen Berge und hinab in die frieplichen Thaͤler, in Ge⸗ 
genden, wo mit ver deutſchen Eiche auch noch die Biederkeit 
und Offenheit des deutſchen Gemüthes feftfteht, wo der freund- 
liche Mondſtrahl auch noch freundliche und fröhliche Geſich⸗ 
ter trifft und das Gerz aufthut zu heiteren Geſpraͤchen und 
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zu frommen und fröhlichen Lievern. Da wanderten wir bin 


längs dem ſüdlichen Abhange fanft auslaufender Höhen, ven 
legten weftlichen Zweigen ver fränlifchen Höhe, unter blühen 
den Eichen, deren kühler Nafen in den Tagen der Sommer⸗ 
hie die von des Tages Arbeit ermübeten Feldhirten einlud zu 
behaglicher Ruhe; da faßen wir dann oft flumm und ermübet, 


. in befchaulicher Einfamkeit nächtliher Stille und vie Echaben- 


heit der ſchweigſam ruhenden Natur goß Schauer der Ber 
trahtung und ver flillen Bewunderung über uns aus; oder 
wir ſcherzten und ſchwatzten in voller Innigkeit der Gemü⸗ 
ther, bis der Augenblick kam, wo fern auftauchende Schatten 
aus der Nähe ver gegenüberliegenden Waͤlder, oder das Knur⸗ 
sen und Anfchlagen ver Hunde und ben gemeinfammen Yeind 
verrieth und und zum Abfeuern unferer Piftolen und zum 
allgemeinen Alarm aufregte; oder wir fangen, wahrlich nicht 
felten mit einer Ihräne im Auge, immer aber aus vollem 
Herzen und oft auch aus voller Bruft die Lieber: Guter 
Mond, vu gehft fa ftille x. und: Die Feierabendſtunde 
ſchlaͤgt x. oder: Ia, ich bin zufrienen 2. und: Zufriedenheit 
ift mein Vergnügen ıc., oder eines von Witſchels ſchonen 
Liedern: Was frag’ ich viel nach Geld und Gut x. ober: 
Eingehüllt in feierliched Dunkel sc. und wahrlich! heute noch 
weht mich ein eigener Geiſterhauch ver Stärkung aus jenen 
Nächten und Zeiten an, wenn idy mich, an der Hand ber 
Erinnerung zurüdgeführt, aus einem ſturm⸗ und forgenvolien 
Leben, in dad Elyſium jener Tage verſetzt ſehe. 
Hatten wir uns bis gegen die dritte ober vierte Stunde 
der Nacht bin in ſchoͤnen mond⸗ oder ſternhellen Nächten ge⸗ 
nug gefungen, geplauvert, betrachtet und dazwiſchen ein paar 
Mal wie Hunde durch unfere Felder gemacht, dann trennten 
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wir und und ‚giengen unfern, aus Stroh uud Raſen erbau⸗ 
ten Feldhütten zu, in denen es ſich auf dem oft unaufgeſchüt⸗ 
telten Stroh wenigftens eben fo koͤſtlich fchlief, venn auf ven 
&iverbunen der Großen, und vor denen ein treuer Hund bie 
Nachtwache dann vollends beforgte. 

Da fie ih denn nun, ihr fchönen Tage, ihr Weinachts⸗ 
tage und Oftermorgen meines Lebens, ihr Pfingfl- und Blü- 
thentage meiner Jugend, und weine mich jegt in der Erin⸗ 
nerung an eurem unvergänglichen Glanz. Da fihe ih nun, 
und fehe mich wieder drängen durch die thauenden Blumen 
des Gartend, am beiteren Pfingfimorgen, um für mich und Bruder 
und Schwefter vie Sträuße zu pflüden, die uus zum feierlichen, 
feftlihen Kirchgange fchmüdten, over das Gefiht Fühlen in 
den Blumen und Graswogen des Kirchhofß, die um die fried- 
lichen Hügel Dahingefchlevener fanden und wogten und auf 
die mir fo manche Thräne der Thellnahme rollte, wenn ich 
mit dem Vater und der Schuliugenn und der meinenven Ges 
meinde ein Begräbnißlien fang und einen geliebten Vater oder 
eine geliebte Mutter, ober irgend ein anderes theured Glied 
der nachbarlich gefinnten Gemeinde ind Grab ſenken fah. 

Jetzt Tiegt Ihr auch ſchon lange dort, ihr, meine theuren 
Aeltern, und fein zierliches Denkmal vedt euer Doppelgrab 
und ruft ed dem Wanderer mit prangenver Infchrift zu, wer 
ihr geweſen ſeyd; aber eure Kinver und Kindeskinder beſuchen 
ed noch und weinen manche Thräne der dankbaren Erin- 
nerung auf daſſelbe nieder, und die Gemeinde, in ver du, mein 
Bater, 37 Jahre mit deinem reblichen Herzen und unermü⸗ 
- detem Fleiße gewirkt, und aus deren Mitte du Dir eine treue 
und Tiebende Gattin gefucht haft, ſie erzählt noch mit vanf- 
barer Rührung von dir und ehrt nich auch jegt noch im vei⸗ 
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nem älteften Sehne, der dein frommes Wert mit demſelben 
Gifer und mit verfelben Liebe fertzufegen berufen warb, und 
Dieb find bleibendere und fchönere Dentmale, ald alle übrigen. 

In meinem ihten Lebendjahre ward ich Schulgehülfe bei 
meinem Bater, weil der Bruder, ver dieſe Stelle früher bes 
gleitete, bereits in's Seminar nad) Nürnberg abgegangen war. 
Das wollte mir nun nicht wenig dünken, obgleich ich früher 
burdmus kein Schullehrer werben wollte, aber wem Gott ein 
Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand, und namentlich dem: 
fogleich einzuſehen, wie viel er geworden iſt und ſich durch und 
durch zu fühlen. Ich hatte jegt aber auch alle Urſache zu 
dieſem "Selbfigefühle. Konnt' ich noch ſchon die Choraͤle: Wer 
nur den lieben Bott läßt walten, und: Liebſter Jeſu wir find 
bier ac. ohne Fehler vor svffentlicher Gemeinde abfpielen usb 
ein recht gefpreizted Kantorgefihht annehmen, wenn ih mich 
nach beendigtem Gefange auf vem Orgelfige herumdrehte und 
die gegenüberfitenne Gemeinde mit vieler Herablaffung bes 
grüßte, vem Kalkanten, ver auch zugleich Klingelbeutelträger 
war, fogleich nach dem Vater, mit einer wahren Kröfußmiene 
ven Pfennig reichte, dann einige Mal mit dem Sonntags 
ftrauße unter der Nafe durchſtrich und tief aufathmete, um 
feine Balſamdüfte anftändig zu verſchlingen, ein paar Mal 
"recht Eräftig huftete, ven Kragen am Sonntagsrod firih und 
dann wit einem feierlichen @efichte ver Predigt zu hoͤrte. 

Aber nicht umfonft babe ich hier meine Verwunderung 
über wein Orgelfpiel audgefprochen, da ja der Leſer ober 
Hörer jchon weiß, daß ich Fein Schullehrer werben wollte 
und, daß ich es nun doch ſchon, trotz meines früheren inneren 
Widerſtrebens, bis zum öffentlichen Auftreten in ver Dirigir⸗ 
funft einer ganzen fingenden Gemeinde gebracht hatte IK 
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Sag nämlich früher dem Bater Iange und oft mit Ihränen m, 
weich ſtuviren zu laſſen, und da dies nichts Balf, fo verfiel ich 
andlich, ich weiß nicht mehr aus Mache oder Inſtinkt, auf ven 
Gebanken: ein Schreiber werden zu wollen. Es mochte mi 
Stelleicht auch ver Umſtand auf dieſen Gedanken geleitet as 
ben, vaß ver Vater einen Bruder in Berlin hatte, der fu em 
Art Seffchustver war, von dent allertel ſcherzhafte Anekdoten 
in. unſerer Yamiiie in Umlauf waren, melde aus einem luſti⸗ 
gen Schueiserblute ihr Daſein ableiteten us die mis oft über 
Allles wohl aeftelen, wenn etne ober die andere wieder erzählt 
worden war. Dazu kam nach, dab der Maut, wenigitend in 
feinen BSeiefen, recht tüchtig anf die Frauzoſen losbläute, 1048 
mir ſchon damals, warum? ich weiß es wicht, eine wahre 
eye war. Durdy alle® dies zuſammen, und daß er noch oben⸗ 
von Hoffchneider war, Hatte er und fein Metie alles Terrain 
is meinem Herzen gewonnen, und darum verſucht Ich num 
auch vie Scyweluerei aus dom Stegreif, weil ich zulegt ganz 
worliebt in fie war. Ich fehnitt zu vem Ende einmal, ich 
glaube das rechte ganze Bein an einer neuen, fihwarzen Bock⸗ 
lederhoſe anf, ferte mic hinter die Himmmelbettflätte mit Bor, 
hängen, in eine Ede, und fieng nun bier am, mit vielem Ge⸗ 
wir, wie ich meinte, das Bein wieder weit zierkidjer zuzunähben, 
abe ed zuerfl genäht war. 

Ich warb Anfangs lange vergeblich gefücht, endlich aber 
wor Dates entdeckt, und ed iſt mir nachher nie. wiedet einge⸗ 
fallen, weder ein Hoſenbein aufzuſchneiben, noch ein Be 
werben zu wollen. 

So war ich anf vie Isäfligfie nn wirt 2 Manier non 
werihent Schneiverſpleen kurirt und durch ven. Prägſiock sa 
vie Raͤndelmaſchine der Erziehung zum künftigen Erzicher, 
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wenigftend ber Idee nach, gemünzt, und ed. half nun nichts 
mehr, ich mußte mich ſchon mehr und mehr mit Spiederk 
Verſtandesbuch uno Paulus⸗ und Manets Leſebuch, ſowie mit 
Bredows Kleiner und großer Weligeſchichte neben Krebs und 
Spectiuß 10. befreunden, und vor Allem aber in Gäciliens 
und Euterpend Dienfte treten, wobei der Dirigirſtock meines 
Mufageteb beftändig über meinen Fingern fchiwebte, wie jener 
drohende Belfen im Tartarus über dem Haupte des Phlegyas. 
Daber kam ed denn, daß ih dann in meinem zivälften Jahre 
mich envlich auch Hffentlich auf die Orgel wagen durfte, ohne 
öfter als ein einziges Mal ven Schimpf ertragen zu müflen, 
nor nerfammelter Gemeinde eine Ohrfeige engen, weil 
ich umgeworfen batte. 

Ih habe mir’s ver Zeit oft gedacht: es iſt nichts Ge⸗ 
ringes zum erſten Male eine ganz fingende ober ſchreiende 
‚Gemeinde, wie man will, durch eine Orgel zu dirigiren und 
durch Die maͤckernden Bodd- und zitternden Kifteltöne, die fich 
dazwifchen nicht am fchwächiten hören laſſen, nicht aus ver 
Fafſſung gebracht zu werben. 

Die Ritter des Mittelalters Einnen kein großattigeres 
Geſicht gemacht haben, wenn fle bei ihrem erften Turnize den 
Dank einer Dame erhielten, ald ich, da ich zum erſten Male 
das fanfte und feierliche Kopfniden des Gern Mfarsırs non 
der Kanzel auf die Orgel berüber und bad Schmunzeht ber 
ganzen Gemeinde als Zeichen der Zufriedenheit mit. meiner 
Orgelvirtuoſitaͤt und Dirigirkunft empfangen hatte. Bon nun 
an gallopirte ich aber auch auf dem MMiefenpferde ver Phan⸗ 
tafte in. die Schranken ver Schulmeiſterwürde hinein und tur⸗ 
nirte nun täglich auf den Zeftplägen ver Sprache, des Mile 
nend, der Muſik x. evrichtet von Wißmaier, Stephani, Knecht, 


Dirt u. mobei aber Holzapfels Kapfrechnungsbuch für mich 
immer den entſchiedenen Geſchmack eines Holzapfels Hatte und 


behielt. 


Muthwillig, wie ein junger Löwe mit den Knochen eines 
Mamut fpielt, warf ich zulegt die Schäge oder Trümmer mei? 
ned Wiffend, wie man es nennen will, vurcdheinanver, um fie 
nach eigenen Regeln wieder zu neuen Ganzen zu fügen; aber 
bad Schiefjal und mein Vater wußten immer. am rechten Orte 
ven Lapirbaum ver Mäßigung und die Kinnkette einer ver- 
nünftigen Xeitung ein= und anzulegen, wenn mir ver Kamm 
zu heftig jchwellen, oder — um mid) pädagogiſch auszudrü⸗ 
den — ivenn ich zu frühreif ıhun wollte. Ein paar Bei—⸗ 
fpiele ald Belege hiezu muß ih doch geſchwind er 
zählen. 


Als ich mit allen Iufignien ver Macht und Würve eines 
Schulpräparannen außftaffirt und als ſolcher feierlich inſtallirt 
war, erblelt ich unter Anderem auch ven Auftrag, an Baters 
Stelle die Privatrechenftunden im Winter zu geben. Ich bielt - 
nicht wenig davon auch ald Privatdocent ver Arithmetik unter 
meinen ehemaligen Mitfhälern aufzutreten, und glaubte es 
der Würde eines ſolchen ganz angemeflen, ja fogar zuträglic, 
währenn der Unterrichtbſtunden aud eine Pfeife Knaſter zu 
verdampfen, mie Sterne's Oukel Tobi, wenn er mit feinem 
Trimm feinen Feſtungsplan berieth. IH ſaumte daher nicht 
dies, jedoch etwas verſtohle ner Weiſe, in's Wert zu ſetzen, alb 
underſehent, wahrend ich mit dampfender Pfeife eine gelieferte 
Arbeit peüfte, die see Band meines Vaters fich To that⸗ 
keaftig an meinem Kopfe bewiesd, daß bie Succeſſion unferer 
Ween eine ganz natürliche Jolge davon war und ich alin au- 
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genblicklich dachte wie er, und nicht mehr rauchte, wenigſtens 
in den Stunden, und ivenn er dabei war. 

Ein andered Mal, und das war faft noch ärger, denn 
ich Hatte es, glaube ich, mit dem Schidiale zu thun, — ein 
anderes Mal, fage id, gieng es mir noch ärger, denn der 
Streich traf nicht den fchmauchluftigen Gaumen noch die Do- 
sirwürbe, fonvern daß Herz. Es war in der Waftenzeit, ich 
glaube fogar am Tage Reminiſcere, und darum fihreibe ich 
dies Ereigniß auf Rechnung des Schickſals, denn ed war für 
mich ein gar großes — „Gedenke“ — al ich, wie gewöhnlich 
nach beendigtem Nachmittagsgottesdienſte, am Klaviere ſaß und 
and Knechtd Orgelſchule die Auferfiehung von Abt Vogler, 
ein Orgelconcert, einzuftudiren im Begriffe war. Hinter mei- 
nem Rüden ſaß die Schwefter mit zwei Kameräbinnen, zwei 
Schweflern, die verwand zu und find, und nähte mit biefen. 
Der Bater ftand an feinem Schreibpulte und war mit Ga 
meinderechnungen befchäftigt.. Es ward das Nachmittagbror 
audgetheilt und wir alle waren ziemlih eifrig damit heichäfe 
tigt. Ih war in meinem Örgelconcerte bi8 an bie Stelle ge= 
fommen, wo der große Tonkünſtler dad Erpbeben bei der Auf 
eritehbung malt und hatte daſſelbe mit manchem Takte meiner 
eigenen Erfindung, wie fie mir die Macht ver Empfindungen 
bed gegenwärtigen Augenblides eingegeben hatte, verbalhorni- 
firt, als ich, ſchwelgend in dieſem und dem Genuſſe des Nach⸗ 
mittagbrones, inne hielt und vom Vater vie Frage hörte, in⸗ 
dem er mit dem einen Auge mich und mit dem andern eined 
ver nähenden Bäschen anſah: wo fie denn die fchöne gefticte 
Haube herhabe, die er in dieſem Augenblide zum erfien Wale 
an ihr bemerke, vie ihr fo ſchoͤn ſtünde und die ihm fo wohl 
gefallet — Ich Habe die Wirkungen ver Electrizität oft ge 
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kühlt; ih babe ihre Schreden, ihre Kraft und Gefchwindige 
feit im großen Hörfaale der Natur und im Kleinen unferes 
Seminars gehört und erfahren, aber ſte bleiben an Kraft und 
Schnelligkeit weit zurüd, gegen ben Schreden und das Ge— 
wicht, mit welchen ſich dieſe Trage auf mein ſchuldbewußteß 
Gewiſſen warf, und ein Kardinalſtrumpf kann fchwerlich vg= 
tber gefarbt werben, als wis, ich und meine Nachbarin, in 
diefem Augenblide waren. Die ganze Macht des ſtygiſchen 
Jupiter, mit allen zermalmenten Qualen feiner Gegichte, daͤuchte 
mid auf mir zu liegen, unb ich fühlte zum erflen Male vie 
ganze ſchreckliche Gewalt der Zurien an meinem Innern zer⸗ 
zen, Es riß mich nach dem Geſichte des Vaters zu ſchauen, 
und ihm fehlte nach meiner Meinung nichts mehr zu dieſem 
jfurchtbaren Mächer ver Unterwelt; denn in ſeinen Zügen wollt 
ich den tiefen Ernſt und die kalte Ruhe des Richters leſen; 
ſeine Feder hatte ſich mir bereits bis zu dem eiſernen Scep⸗ 
ter deſſelben verlääͤngert; der hohe Knopf feiner ſchwarzſamm⸗ 
tenen Haube zu einem Stundenglaſe verwandelt, und der ein⸗ 
koöpfige Karo ſaß zufällig neben ihm und ſchaute hinauf. nad 
ihm, das hatte ein Theil des Nachmittagbrodes gemacht, und 
ſchien ihn gu fragen: ob er fi auf mich ſtürzen ſolle! 

Aus dem Bisherigen wird nun ver Xefer oder guhorer 
wohl wiſſen, daß die Haube, wenigſtens der geſtickte Theil da⸗ 
ran, ein Praͤſent von mir, und daß mir alſo vie Beſitzerin 
verfelben auch nicht ganz gleichgültig war. Das Erpheben aber, 
dad. die unverboffte Frage des Baterd in mir bewirkte, war, 
ftärker und heftiger, ald das Erdbeben des Orgelconcerted 
oder wohl auch vad darin nachgeahmte wirkliche, und fo fehr 
mein ganzes Gemüth in ver Auferftehung begriffen war, welche 
die erften erwachenden, wie ferned Echo klingenden Pofaunen- 
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dire ver aufleimenden Liebe in demſelben hervorriefen, fo ger 
wultig ward ich durch dieſe einzige Frage zuſammengedonmnert, 
wote die ſchulvbewaßte Schaar ver Hüter am Grabe ves Cels⸗ 
ſets alb ver Engel herabfuhr und ven Stein wegwälzte, bib 
zu welcher Stelle ich ſet im Eonterte gekommen war, denn 
der Vorhaug ved Geheimmifſſed im Tempel meiner Liebe war 
nun zerriffen, une nackt und bloß, In furchtbarer Größe, fire 
hun bie entſchleiette Schuld vor meinem Gewiſſen. 

Der Witer hatte nicht welter gerebet, aber vr-Yatte feinem 
Bet an mir filberer erreicht, dern Brabantiv mit allen nd 
raliſchen Dekkamntidnen an ſeiner Dedvemona, in Shukröperres 
Othello, mp mich auch ſicherer vor einem fo tragiſchen Ente 
meiner Mebe bewähert. 

Dircch ſolche Arquinoctialftirtme meines Lenzes ward ver 
Früchling meiner Liebe noch beinahr um ein ganzed Luſtrum 
hinausgefchoben, and die nun eingetretene Tag⸗ und Nacht⸗ 
gleiche derſelben ward nur bie und da durch einzelne, da⸗ 
zwiſchen ciufdaͤmmernde aber immer noch von Nachtfroͤſten und 
Sturmſchauern dieſes erſten Hagelwetters begfetteten, Maͤrztage 
erhellt, in’ welchen war Veilchen und Primeln, und wm 
und wann auch Kucknktblumen, ſich aus dem Boten her⸗ 
vorwagen. 











Gedidte 


Du En ee 
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Huf das Begräbnif des General Moore. 


(Gefallen am 16. Jannar 1809 in der Schlacht non Gorunna, furz vor 
der Einſchiffung der englifchen Truppen.) 
Nach dem Englifhen des Wolfe- 


Keine Trommel ſchlug, es ſcholl kein Lieb, 
Als wir ihn zu Grabe trugen, 
Kein Kamrad ſchoß ihm in ſeine Gruft, 
Man wird ſie vergebens ſuchen. 
Mit Bajonetten in dunkler Nacht 
Ward ſchweigend fie gegraben, 
Bei blutigrothem Fackelſchein 
Wir ihn beſtattet haben. 


Kein Sarg umſchloß ihm die tapfere Bruſt, 
Noch hüllten wir ihn in Tücher; 
Frei lag er im Mantel, ein wackrer Solbat, 
Die ehedem kühn und ficher 

Wir beteten leis einen Turzen Spruch, 
Doch hörte man feinen Hagen: 

Mir dachten grimmig des Morgenrothe , 
Das bintig uns follte tagen. 

Wir dachten wie bald wir von ihm getrennt, 
Er hier, ums Leben betrogen, 

Des Feindes Schritte über dem Haupt — 
Bir fort auf ſchaͤumenden Wogen. 

Sie reden dann wohl von dem Helbenherz 
Und yreifen fein männlih Walten ; 

Was kümmerts ihn! Nur flöret ihn nicht, 
Laßt Ruh ihm im Tode behalten. 
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Bir übten ihm noch die Harte Pflicht, 

Da flug ſchon mahnend die Stunde, 

Da Trachten duwupf durch die ftille Nacht 
Kanonen rings in der Runde. 

Mir warfen die lebte Scholle darauf: 

Kein Dentmal und feine Blumen! 

Dann rafch in den Kampf, der Führer bleibt. 


\ , 
Klein jezt mis feinem Ruhme! B.Nenoie. 





U. 
Das zurückgeſetzte Kind. 


Rah dem Engliſchen des Kanin. 


Man bat mich niemals gern gefchn, 
Mich traf kein Lächeln warm: 

Die ESchwefter war ein fchöner Kind, 
Sie war's zu meinem Harm. 

Sie ſaß auf meiner Mutter Knie, 
Man drückte fie an's Herz — 

Ich kehrte weinen. mich hinweg 

In meinem bittern Schmerz. 


Ich hab mich ſtets umfonft bemüht 
Der Mutter zu gefallen, 

Ob kindlich laut, ob ſtttſam ſtill, 
Nichts war ihr recht von allen. 

Ich kam vertrauensvoll zu ihr 

Und wurde Talt empfangen; 

Wie gerne hätt ich weinend mich 
‚An ihren Hals gehangen ! 


Wie glückich doch die Schönen find, 
Bon Jedermann geliebt, 

Ich hab es oft recht ſchwer gefühlt 
Wie Schönheit Liebe gibt. 
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Ein jedes Ange ſchaut af fie, 
Man dient und fchmeichelt ihr. 
D, daß ich nie geboren wir! 
Eo ſprach ich oft zu wir. 


Ich war gewiß kein haͤßlich Kind, 
Ich ſah ganz beidlich ans, 
Doch aus dem Schweſterantlitz ſtrahlt 
Ein Himmel ſtets heraus. 
Ein Jeder warf ihr Küſſe zu, 
Mir Hopfte man bie Wang. 

Ach Hätten fie mein Herz gefehn 

Wie es nach Lebe rang. 


Dies Herz wand ſich im Todeskampf, 
Verſtoßen und gefrünft, 

Im Putz und Flimmer ſtrahlte fie, 
Doch meiner Niemand denkt. 

Ich fühle darum keinen Neid, 

Mich lockte nicht die Pracht, 

Nur liebeuswürdig, ſo wie ſie, 

Das haͤtt mich froh gemacht. 


Doch endlich kam die ſchwere Zeit, 
Gin trauriger GErſatz: 

Sie wurde krank, auf ihrer Wang 
Nahm Toptenbiäffe Platz. 

Und als fie entlib nun genaß, 
Da war um Gel der Welt 
Das fonft fo blühende Geficht 
Zerriffen und entſtellt. 


Ich Hab fie Tag und Nacht gepflegt, 

An ihrem Bett gewacht; 

An meinem Buſen ſchlief ſte ein 

Hat fie geweint, geflagt. 

Sie lebt und gibt mir Lieb um Lieb, 

Borbei ift all 'mein Schuerz; 

Ein einfam Wefen fand ich da, 

Jezt fchlägt mir doch eir Sy! — © Urasid. 





IM. 


Ein Beitrag zum beffern Verſtändniß twie zur 
richtigern Ortbograpbie des Wortes 
‚Gudgud.‘ 


„Gud! guck!, So ſchreit er immer no, — 
Er ruft nicht: blick! ſieh! ſchau! — 

Er bleibt führwahr ſich immer gleich, 

Nimmt's mit dem Ruf genan. 

Der, der ihn alſo ſchreien hieß, 

Selbſt ewig gleich und trem, 

Schafft auch des Rufs Bedeutung mir, 

Dep ich mich eben frew. 


Wie kommt ed aber, daß ale Kine 

Sein Auf ftets Freude war? 

Und daß berfelbe mir feitbem 

Schon oft den Schmerz gebar? — 

Blick tiefer nur, mein Herz, in dich 
Und forſche mit Geduld! 

Du findeft noch ganz ficherlih : 

Gin And'rer trägt die Schalt. — 


Dear ruft: „guck! gud! “ der bleibt ch glei, 
Wie der, der heißt ihn ſchrei'n. 

Der Grund, mein Herz, der muß doch wohl 

Mo anders findbar fen? — 

Betracht' genau! das heißt: „ gud!gud!“ 
Veſchan' das Leben dir! — 

Du ſelber uud dein Lebensgang, 

Ihr wandelt für und für. 


Als Kind, da war dir alles gleich, 
Blei wie der Ruf „Oudgud; " 
Du ſtandeſt näher der Natur 

Und fühlten feinen Drud. 

Seitdem burchwühlte oft die Bruft 
Des Schickſals herbiter Schmerz: 
Und; ach! wie oft wich von Natur 
Dein eigenfücht'ges Herz! - 
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Die Wen’ges hat dich einft erfrent! 
„Bud! guck!“ felbft beim Verſteck: 

Wie haft du nicht feitdem erlebt 

Biel Sorgen, Noth und Schreck 

. Die Kindegenoflenfchaft zerftob, 

Biel: Freunde find entfloh'n: 

Indeß, du ſtehſt noch nicht allein — 
Sagt auch des Guckgucks Ton. 


Shanum! Sieh anf! Trag himmelwaͤrts 
Des Geiſtes Blick! Dahin, 

Ans Vaterherz, unmwandelbar , 

Will er fortan Dich zieh'n: 

Scham unverrücdt dieß Ziel und trau 

Dem, der dich fchuf und trug: 

Dann iſt der Ruf ein göttlicher, 

Des Rinderherzens Zug. 


Hermann. 
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-W. . 
Einleitungsgebiät zur Anfführeng 


Ballenfteins Lager anf der alten Veſte bei Rürnderg. 


3 Ufommen hier, entfernt vom ernften Gtäbteleben, 
Im Heilig ſtillen Schoos ver göttlichen Matur. „ 
Im ihrer Nähe wir der immer fih erheben, 
Der einmal ihre Kraft an fih nur ſelbſt erfuhr. 
Ihr Hauch wird zu dem Gruft verföhnend Milde geben, 
Dem Schönen huldigt man, dem Idealen nur, 
IR froh, im Freundeskreis bei geiftigen Genüſſen, 
Sid weit entfernt vom Zwang des Tagewerks zu willen. 


Welch Leben mitten heut auf grünbelaubter Höhe! 
Es zeiget fid ver Gaſt zum Gaſte froh gefellt. 
‚Hier einen ſorſchen ih in dunfeln Tiefen fehe, 

Den Tiefen des Getraͤnk's, zu dem er gern fidh hält. 
Dort fucht ein Anderer, in einer Schönen Nähe, 
Im Blide ihres Aug'e, ſich feine zweite Welt, 

Der edlen Mufica melodiſch ſüße Klänge, . 
Bertreten dem und jenem die Lieber und Gefänge. 


Welch' Bild ver Wandlung doch! — So iſts in unfern Tagen! 
Da, wo das Mädchen ſich zum Kranz bie Blume pflct, 

Hat ehmals man vielleiht den Kühnſten bingetragen, 

Der dort das blut'ge Haupt zum Sterben hat gemict, 

‚Hier ein Wallon vielleicht das letzte Kreuz geſchlagen, 

Den lehten Seufzer noch zum Himmel aufgefhidt. — 

Ihe koͤnntet reden, ihr, die einft'gen fillen Zeugen, 

Ihr aus der blut gen Scholl' emporgewachi'nen Eichen. 
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Ihr ſaht's mit an, wie hier, in dieſen Nienerungen, 
Bergeblich fich das Bolt der Schweden abgemüht, 
Wie dreimal es heranf bis ans Geſchütz gebrungen 
Und breimal fih zurüd matt und gelichtet zieht; 

Es if dem König nicht, nicht Torftenfen gelungen, 
Die beften Eertiter ſelbſt, fie ficlen Bid für lieh, 
Denn Friedland wählte ftets nach weiglichen Ermeflen 
Hat wie ein Adler Hier in. feinen Horſt geſeſſen 


Ja, ja ihr Bäume ſaht's, darch eure juagen Zweige 
Stahl oft ſich lange ſchon der blaſſe Moudenſchein 
Wenn hier hinab, behetzt und kalt an Leich und Leiche 
Borüberriti bee Fürſt, der finſtre Wallenſtein, 

Und ſpaͤt noch Muſt'rucg hielt in feinen kleinen Reihe 
Um für ben naͤchſten Tag ganz ſicher auch zu fein; 
Dann — wenn er beten konnte — in feinem Nachtgebete 
Gewiß noch um den Tod recht vieler Schweden flchte. 


(Trompetenfignal.) 


Was hör ih?! — Das ift nicht der Jäger in deu Triften 

‚ Gin Schlachtruf war's, der draug herüber au das Ohr ! 

Wie? — Gehen aus der Erd’, aus. längft verfallnen Grüften 
Wohl gar die Leiber der Gefallenen hervor? 

Wer hat vie Macht gehabt, fie jet, auch nur zu Lüften, 

Mer war's, der ihr Gebein zu uns heraufbeſchwor? 

Ballt fi die Fauſt aufs Neu zu Kauf und Todesſtreichen 
Und bauen Ehr und Ruhm auf's Neu ſich anf aus Leichen ? — 


Kein Krieg zehrt an dem Mark im .veutichen Baterlaude — 

Es ift wohl nur ein Bild, ein Feines, jener Zeit, 

Der alten, ernften, die in ſchoͤnerem Mewande, 

As das fie einftens trug, vor uns fich uun exnent. 

Ein Dichtergenius hat Streiter, wohlbefanute, 

Auf Augenblide nur vom langen Schlaf befreit. — — 

Kommt, laßt hinüber denn uns num bie Schritte Teufen 

Und mit dem Dichter ſich in jene Zeit verfenfn 
SZulins Mer, 





— — 





v. 
Eine unverbürgte Geſchichte. 


Mir iR, als hatt’ ich einmal wo geleſen 

Frau Eva fey kaum vecht gefchaffen geweien 

So habe unendlichen Durft fie verfpürt ; 

Hear Adam war eben von hinnen gegangen 

Dem Haushalt für Mittags den Braten zu fangen 
Sonft hätt’ er gewiß, wie's ihm hätte gebührt, 
Auf Flügeln, geftübt auf der Liebe Krafl, 

Frau Even ven labenden Trunk verihafft. 


So lenlt fie nun feiber die erſten Schritie 
Nach einer Duelle in Waldesmitte, 

Eine Muſchelſchaale in weicher Hand, 
Das Auge finnend zur Erde gewandt, 
Die Sant fo weiß, bie Seele fo rein 
Soll engelichön Eva geweien ſeyn. 


Und wie fie denn jo vorüberwallt 

Wo fih zum Haren See geftalt’ 

Der Duelle Abfall! — ſieh'! da blick, 
Eie auf die Spiegelflaͤch', erſchrickt 
Berwundernd und ein lauter Schrei 
Dit halbverflärter Miene, zeiget 

Wie nun Fran Eva hochentzüdt, 

Bon ıhrer eignen Schönheit jey. — 


Die Schaale läßt zu Grund fie finfen, 

Dem trüb Gewölfe drauf entiteigt; 

Kehrt um dann und — vergißt zu trinken; — 
Doch tft fie nimmer jchön gewefen 

Denn in den Zügen fonnt’ man leſen 

Wie fie ermißt, daß ob ver Himmelsgabe 

Recht ſpröd zu ſeyn, fie alle Urjach habe. ⸗ 











In Baumesfchatten drauf, auf weichem Wrän, 
Stredt Eva fi zum fügen Schlafe Hin; 
Doch war der Schlaf nicht fanft; erſchreckt, 
Suhr oft fie auf, Fein lieblich Bild, 

Bis endlich ganz fle daraus weckt 

Der Durſt, der annoch ungeftillt. 


Sie greift empor, — vom Zweige tier 
Des Baumes unter dem fie fchlief, 
Bricht fie ven Apfel, unheilvoll 

Der nun den Durft ihr Töfchen foll. 
Wohl ward gelöfcht der Durft damit; 
Doch Fluch folgt fortan ihrem Schritt. 


— — 


Wenn junge Mädchen, hübſch und ſchön. 
Ich ſehe vor dem Spiegel ſtehn; 

Packt mich's; ich meine, daß — verzeiht — 
Von Eva, bis herab auf heut, 
Viel Ungemach und Teufelei 

Vom Schauen in den Spiegel fer. 





Sullus Wer 


VI. 
. Der SHalbpoet. 


Mar einmal Freiheit, einmal volle Kraft, 
Um zu verkünden mächtig dies Gefühl, 

Daß ich der fchweren Feffeln Qual entrafft 
Erftürmen fönnte das geahnte Ziel; 

Nur einen Stoff, der bilpungsreich erfchliet, 
Mas flüchtig mir dic Stunde gibt und raubt, 
Daß alle Welt das Göttliche begrüßt, 

„Daß man die Wahrheit meiner Worte glanbt! 


Ob zur Nendlichleit der Geiſt fi ſchoingt. 

Ob er in Sturmesglat auflodernd ſtrebt, 

Ob der Bernichtung Schauer ihn duxchdringt, 

Gleichwie am Weltgericht der Sünder bebt, 

Ob er auf Aetherſttt'gen Kühn und leicht 0. 

Sich träumt der reiuflen Schönhett Ideal, 

Ob er als Nachigeift fchen die Luft durchſtreicht, | 
Ob er ih fonnt aa ferner Sterne Strahl, 


Dann ſtets erfüllt ihn heißer Schöpfungebrang, 
Bis Alles fchemenhaft ins Nichts gerweht, 

Am tiefſten fchmerzt es wo man feurig rang, 
Wenn der Idee Fein ſichtbar Mal erſteht. 

Gebt Inhalt mir zum Phantafieenflug, 

Um diefe Gluth zu hanchen Flammen gleich, 
Gebt Töne, Farben zart und weich genug 

Zu ſchildern der Gefühle Zauberreich! 


Ja, Iche mich fchaffen, ewige Natur 

So Geiſt und Hülle völlig untrennbar, 

Vermeſſener fo fchafft der Weltgeift nur, . 
Der Sterbliche bau mühſam den Altar. . Ä 

Berarmier Geiſt, der ſtets vergebens ringt 

Geblendet von der Flammen wilden Licht. 

Fehlt auch die Kraft dir, die zum Ziele dringt, 

Du Tenuft, was Dichtung ift, fo traure nicht. — 





Bigm. v. Praum. x 
VII. 
Mitleid. 
u Mein Herz war füngft fo traurig 
Jea fchöner Maiennacht, 
Die Lüfte wehten ſchaurig, 


Kalt ſchien der Sterne Pracht. 
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Die Nachtigallen ſchlugen 
Und trüber ward mein Sinn; 
Die raſchen Lhifie trugen 

Die Silberwölkfein Hin. 


Ein plößliches Umbüftern 
Derfcheucht die Sterne ganz, 
Das Laub begann zu flüftern, 
Bleich warb des Mondes Glanz. 


Des Regenwind's Umſpielen 
Macht mich jetzt halb erfreut; 
Es regte mir ein Fühlen, 
Als trüg’ der Himmel Leib. 


Ein Schauer riefelt nieder, 
Dann warb es wieder far; 
So ſchwand das Mitleid wieder, 


Mein S ber alte war, — 
j chmerz ber alte Gigw.»v. Vraun. 





VII. . 
Am Bache. 


Un dem Bache in Gedanken 
Schritt ih Hin auf Fief’gem Raine 
Ueberrankt von Achilleen 

Glitt mein Fuß an einem Steine, 


Der entrollte in die Wellen 

Und fiel plätichernd in die Tiefe 
Und es war, als ob von brunten 
Mir ein fpottenb Echo riefe: - 


„Wanderer, dein Zuß verftieß mich, 

Doch ich Tiege fe am Grunde, 

Immer werbe ich beharren, 

Wenn Nichts mehr von bir gibt Kunde.“ 
11 
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Daß uns Steine, todte Stoffe, 
Bäume, Thiere überdanern. 

Sollte noch der Menſch vom Staube 
Und der Geift darüber trauern ? 


Mur, daß oft des Zufalls Werke 
Spieleret’'n noch Zeugniß geben, 
Wenn die ernfle That verfchollen, 


Mahnt der Stein mich ſchmerzlich eben. 
. \ Sigm. v. Praun. 


IX. 
Blüthentraum. 


Juͤngſt in Gedanken fah 

Ich einen Ahornbaum 

Bon gelben Blüthen voll, ‚ 
Gleich einem Frühlingstraum, 


Doch ſchwand der Trug ſo ſchnell 
Als ich nun nahe war, 

Nur gelbe Blaͤtter bot 

Der Baum ſtatt Blüthen dar. 


So ſchwand vor meinem Geiſt 
Der Weisheit glaͤub'ger Wahn; 
Aus ſtolzer Dichtung weht 

Uns oft kein Leben an. 


So' ſcheint von ferne auch 
Manch Schickſal blüthenreich 
Und wenn man’s recht bedenkt, 


Iſt's einem Herbſttag gleich. 
Sigm. v. Yraum. 





— — 
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X, 
Der Nine. 


Ich hatte einen Ring von ihr, 
Der war mir gar ſo lieb, 
Das einz'ge Liebeszeichen noch, 
Das mir im Unglück blieb. 


Ich brachte wohl das Ringlein nicht 
Vom Finger ohne Schmerz, 

Tief war es eingewachſen mit 
Tief, wie ihr Bild in's Herz. 


Do, als fie nimmer. wollte ſeym 
Mein Liebchen, hold mb tren, 

Da ſchwand ich ſtech und elend Hin, 
Da war die Luſt vorbei. 


Da fiel vom Finger mir das Pfand, 

Das ich von ihr empfing, ' 

And nur der Gram, — er blieb mir treu, 

Wohl trener als ihr Ring! — 
' 3. Priem. 





XI. 
Taub und blind. 


Der Neiſter fitzt im Bette, 
Rings um ihn iſt ſtille Nacht, 
Er hat fein: „Hallelujah “ 
So eben zn Ende gebracht. 


Sein Herz iſt voll Accorde, 
Sein Geiſt voll Melodie, 
Doch lauſcht er ihr vergeblich, 


Ihm Hingen die Töne nie. | 
Ä 11” 
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Doll Wehmuth fintt ex weinend 
Auf's harte Pfühl zuruͤck: 

„Warum blieb mir verfhloffen 
„Des Laufchene fo ſüßes Glück? 


„Barum ward mir gelaffen 
„Der Durft nach Lied und Ton, 
„Ein unausiprechlich Sehnen 
„Wie ſchmerzlich Bittrer Hohn ? 


„O Gott, wie haſt du grauſem 
„Mein Lebensgläck zerſtoͤrt, 
„Wie mit getäuſchtem Hoffen 
„Den armen Geiſt bethört? 


© grollt der große Meiſter, 

Die Fluth des Rede ſchwoll — — 
Ale durch die offne Thüre 

Sin heller Lichtſtrahl quoll. 


Ein reis ift eingetreten 
‚Mit Hnhett überſtrahlt, 
ME fchattigen Gewändern 
Umfleivet die Geſtalt; 


Das Antlig, ernſt und feellg, 
Wohl auf den Himmel hart, 
Das große Aug’ erhoben — 
Erlofhen und erflarrt: 


„„Was fehlt dem großen Meiſter, 
„Daß wild fein Auge vollt, 

„„Daß er mit bleichen Lippen . 

„nDem Heren ver Sch önfung grollt? 


Die leifen Geifteriworte 

Sie dringen ihm ins Ohr, 
Und lauter bricht der Unm uth 
Aus feinem Herz heiser: 


Mb 


„Bür wen hab’ ich gerungen, 
„Kür wen hab’ ich gelebt, 
„Bür wen hab ich gefchrieben, 


. „Sefungen und geitrebt ? 


Der Töne heil'ge Weihe, 
Das Lieb dem ich geglaubt, 
Die feeligften Uccorde, — 
Er bat fie mir geraubt! — 


„„Mein Ang’ if tief umnachtet, 
„„Iſt ausgeichöpft und leer; 
„„Doch ift in meiner Seele 
„„Von Welten ein ganzes Meer! 


„„Die Sterne und Planeten 
„„Sind Noten und Mufit, — 
„Saͤh id, was bu gefehen ; 
„Ich wüßt fein größer Glück!“* 


Der Taube blidt mit Staunen 
Hin auf die Lichtgeflalt: 
„Mer bit du, deſſen Rebe 
„Als Klang ins Herg erichallt ? 


„„Dn Meifter läßt, mich fehen, 
„„Wonach mein Bid fi fehnt, 
„„Durchſtrahlt mit Licht das Dunkel, 
un An das ich laͤngſt gewöhnt. 


„Ich hörte die „Steben Worte,“ 
„„Ich ſah: denn es ward Licht, 
„„In deiner Tine Farben 

„„War ich geblendet nicht. 


„„Haſt du u mfonft gerungen ? 
„„Preiſt dich nicht deine Welt? 
„„Und wenn du nichts erfirebet, 
nie Handels Blid erhellt, — 


Und Meifter Heydn wetnte 
Bon heilger Luft purchglüht. 
Wohl kenn ich reinen „Meiflas“ 
Wohl kenn ich dein Schwanenlieb. 


„Wir hören und wir fehen, 
„Und beide find wir reich, 

„Und beide werden wir jenfeits 
„Sm Himmelsauen gleich.“ 


Und ale die Nacht vergangen 
In glühbendem Morgenroth, 
Da ifts im Zimmer ftille, 
Der Meifter der war tobt. 


x. 
Neapel. 


1. 
Gruß. 


Schon kann mein Blick dich Wunderſtadt erreichen, 
Ich ſeh am blauen Golf dich leuchtend liegen, 
Sch’ an dem Pofilippo ſtolz dich ſchmiegen — 
Ja, einer Königin biſt du zu vergleichen. 


" Scheint alles doch dir huld'gend fich zu neigen: 
Die Zweige, die von goldner Frucht fich biegen, 
Die Wellen, die an deinem Fuß fich wiegen, 
Die Teichten Wolfen, die dem Berg entfteigen. 
And meine Huldigung? Ein ſtill Entzüden! 

So nah’ ich glüdlich Deinem blüh'nden Thron, 
Bon tanfend Blüthen eine mir zu pflüden. 
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Und laͤchelnd Bid dem Frembling bu entgegen; 
Sönn’ ihm den flücht’gen Raub, wenn deinem Sohne 
Das Leben überfirömt von beinem Segen. 


2. 
Bompeji. 
Wie fühl’ ich freudig mir die Bulfe fchlagen , 
Da mich die Straßen wohnlich eng umfangen, 


Beredte Zeugen von vergangnen Tagen, 
So fonnenhell nad langer Nächte Bangen. 


An jedem Haufe möcht’ ich Tlopfend fragen: 
Warum es denn fo ftill, ob ausgegangen 
AN die Bewohner, was fich zugetragen, 
Daß Alles Tiegt im Schlaf, dem ewiglangen. 


Ihr ſtolzen Römer, die im Lorbeerfrange 
Und Purpur nur zu fehen ich gewohnt, 
Umftrahlet von der alten Götter Glanze, 


Wie freut mich heute euer häuslich Walten ! 
Dank Dir, Veſuv, der dorten rauchend thront, 
Zerftörend Haft du und die Stadt erhalten. 


3. 
Auf dem Veſuv. 


Des Berges Aichenkegel ift erftiegen, 
Durchſchritten find die grauen Schwefelpüfte: 
Tief unter mir die bodenlojen Klüfte, 
Möcht’ ich mich frei im reinen Aether wiegen. 


Heiß aber fühl’ ich unterm Fuße Tiegen 

Die Dede, die faum birgt die Flammengrüfte — 
Da den?’ ich ſchaudernd ploͤtzlich in die Lüfte 
Geſchlen dert fie vom jaͤhen Ausbruch fliegen, 


Und denke, wie fich theili des Berges Nacken, 
Und Feuerftröme mit des Donners Krachen 
Sich niederftürzen zu den reichen Gründen — 


* 





Doch um mich fchanend, ſeh' in glüh'nde Spalten 
Ked vie Gefährten ich vie Fackel Halten, 
Sich am Veſuv die Pfeife anzuzünden 


4. 
Samaldoli 


Unfchattet von des Kloftergartens Grün 
Sch’ ih Hinab in die beglückten Auen , 

Und brüber hin zum Meer, dem azurblauen, 
Auf dem wie Schwäne weiße Segel zieh’n. 


Der Golf, die Berge und die Infeln glüh'n 
Im Abendgold, vom Haren Himmel thauen 
Ringe Glück und Frieden, ja im fel’gen Schauen 
Seh’ ih ein neues Eden um mich blüh’n. 


Mir iſt's, als müßte hier im Kloſterſchweigen 
Der ganze Himmel fi zur Erde neigen, 
Dem ärmften Herzen noch die Ruhe winken. 


Was will der Mönch dort, der, gefrenzt vie Arme, 
Am Eichenftamm gelchnt, in finfterm Harme 
Die- Sonne ſcheidend ſieht im Meer verfinfen ? 


8. 
Fahrt nah Ga pri 


Es gleitet durch des Hafens bunt Gedraͤuge 
Das Scifflein, um nad Capri mich zu tragen; 
Im Wald der Maften ift die Gaſſe enge, 

Das faum das Ruder fann im Takte fchlagen. 


Jezt find wir frei! Die Segel auf! Dort ragen 
Die Felſeninſeln ſchon! Wie Mährchenklaͤnge 

Weht's leis herüber nach dem Lirm ber Menge, 
Dort will ich freu'n mich wie in frühen Zagen. 





O Wunderland ! Vom Foren Waſſerſpiegel 
Bis Hin zur Fern trägft du der Schönheit Siegel, 
Welch Land mag mit bir um die Palme werben! 


Hier, wo fich deine Zauber um mid reihen, 
Will ich auch gerne deinem Sohn verzeihen 
Das ſtolze Wort: Neapel feh'n und fterben! 


6 
Auf Capri 


Mings ftile Nacht! Um Capri's Felfenrüden 
Leicht monpbeglänzte Silberwölfchen ſchweben 
Und bunte Träume um die Infel weben, 

Mie nur des Südens Nächte fie beglüden. 


Es treibt ven Blick umher ein füß Entzücken: 
Dort wildgezadte Felſen fich erheben, 

Hier aus dem Schatten auf die Palmen ſtreben, 
Und dunfle Zweige Goldorangen ſchmuͤcken. 


Fern aber, rubig glatt des Meeres Melle, 
Auf dunkelblauem Grund des Mondes helle 
Lichtſäule we im Traume nur zu zeigen. 


D Nacht! o ruhend Meer! ihr Habt erreget 
Der Seele Innerftes, daß tief beweget 
Sie Taufchet, was ihr fprecht in eurem Schweigen. 


2. 
Abſchied. 
Schon iſt zur Fahrt der Ruf vom Schiff erklungen 


Das mich nigegenträgt dem Vaterlande. 
Nimm bin du Königin am fonn’gen Strande 


Den Abſchiedsgruß aus voller Bruft gebrungen, 
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. Zwar lieb' ich nicht dein Volk; doch Hat geſchlungen 
Natur um dich fo reizende Gewande, 

Daß ich noch von der Heimath Flächenſande 

Dir ſenden werde meine Huldigungen. 


Wie dort vom Berg des Rauches Säule wehet, 
Doch fchon im leiſen Adenphauch vergehet, 
Iſt mir zu ſchnell ein ſchoͤner Traum entſchwunden. 


Wie aber, wenn jchon per Afferve Rauchen 
Verklungen, noch die Hörer ſchweigend lauſchen, 


Den?’ ich noch lange der entfloh’nen Stunden! 
gr. Wagmer. 


. XIII. 
Liebeswunſch 


Ich wollt’, ih wär’ am Roſenſtrauch 
Der vor der Holden Fenſter blüht 
Das Nöslein, das die Wang’ ihr Tüßt, 
So oft fie aus dem Fenſter fieht. 


Wohl lebte ich nur kurze Zeit, 

Dod wäre für mich füß der Tod, 
Noch auf die Wangen haut ich ihr 
Die letzte Gluth von meinem Roth. 


Und meine bleichen Blättchen dann, 

Die trüg’ der Welt, der oft mich wiegt‘, 
Aufs Tiſchchen in das Kämmerlein, 
Wo immer ihr: Gebetbuch Tiegt. 


Da zwifchen Blütter legte fie 
Als frommes Zeichen fie hinein — 
So könnt ich felbit im Tode noch 


Bei ihr, der Bielgeliebten, jeyn. 
G Ben. 


mn — — 
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xIV. 
Schau mir nur ins Geſicht. 


Schau mir nur ins Geſicht, 

Ich Hab dich gar zu gern, 

Und glaub’s den Leuten nicht, 

Daß ich von dir bleib’ fern; 

Denn was ich fühl’ und dent, | 
Gilt ja nur dir allein, 

Ohne dich, holdes Lieb, 

Möchte ich nimmer feyn. 


Schau mir nur ins Gefiht 

Mit veinen Aenglein blau, 
Drinn, wenn das Herz mir bricht, 
Ich noch den Himmel ſchau; 
Lächelt dein ſüßer Mund 

Wird mir die Bruft fo weit 
Trübt fi dein fanfter Bid 
Fuͤhl' ich das tieffte Leid. 


Schau mir nur ins Gefldht 
Du Feiner Herzensdieb, 
Glaubs doch den Leuten nicht 
Das ich nicht tren dich Lieb’. 
Komm, fey mir wieder gut, 
Sonit wird Pas Herz mir wund 
Und auf der ganzen Welt 


Machts dann Fein Menfch geſund. 
6. Weit, 


. — — — 
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XV, 


An die Entfernte. 


Mein Herz ift ein Spiegel 

Du ſchau ich Hinein, 

Weil ich, liebes Mädchen, i . 
Bei dir kann nicht ſeyn; 


Der zeigt mir dein Bildniß 
So tteu und fo wahr, 
Wie ich dich verlaflen 
Schon vor manchem Sahr. 


Und feh’ ich dich nimmer, 
Und bleibt du mir fern, 
So bleibft doch im Leben 
Mein einziger Stern. 


So will ih dich wahren 
Wie lang ‚weiß ih nicht — 
‘ch denk', bis das Bild mit 
Dem Spiegel zerbricht. — 

. & Weiß. 


xvi. 
An eine Roſe. 


Mein Röschen, du liebliches, ſage mir doch, 
Was ſtehſt du fo matt und gebeugt? 

Die blühte die Wange fo purpurn und fchön 
Wer hat fie auf einmal gebleicht ? 


Verließ dich der Liebfte, der immer fo treu? 
Nein, wahrlich, ich glaube das nicht, 

Gr fieht ja fo freundlich hernieder zw dir, 
Du wendeſt jedoch das Geſicht. 
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Es ziehet noch immer im Strahlengewand 
Dein "göttlicher Jungling die Bahn, 

Und lächelt fo zärtlich, wie Feiner es thut, 
Sein Röslein, fein duftiges, an. 


Dram ahnt auch die Seele, wer dir hat gebleicht, 
Der Wange fo liebliche® Roth, — 

Ge iſt dein Beliebter, er küßt dich zu Heiß 

Und küßet dich endlich zu tobt. 


b 


XVII. 


Nachtleben der Natur. 


Wenn Nacht die Augen ſchließet, 
Sich Finſterniß ergießet, 

Dann herrſcht im Blumenleben 
Ein neues, reges Streben, 

Die Tages Pfeil verwundet 
Erſtehen nun geſundet, 

Und ſpenden füße Düfte 

In die beranfchten Lüfte; 

Der zarten Knofpen Fülle, 

Die in der grünen Hülle 

Noch eingepuppet Tiegen 
"Und ihre Köpfchen ſchmiegen, 
Siehſt du die Bande fprengen 
Bei Nachtigall = Gefüngen,, 

Die ſchmetternd bald, dann flötend, 
Bald jauchzend und bald töbtend 
Vor Liebesleid und Wonne 
Entgegenfingt ver Sonne, 

Daß unterm Laub verborgen 

Die Beilchen jelber horchen, 


E. Weis. 
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Dat in den grünen Zweigen 
Die Sänger alle fchweigen, 
Stühwürmchen nur noch ziehel, 
Bald nahet und bald fliehet. — 
Dann ift die Feierfiunde 

Für Kräuter, Blumen, Bäume, 
Da madıt fein Menſch die Runde, 
Entheiliget die Räume. * 
Natur, dein ftilles Leben 

SR ſich zurücdgegeben , 

Die Lüfte Balfam hauchen 

Mit tanfend golunen Augen; 
Die fernen Sterne funfeln, 

Deo Mondes helle Sichel 

Eteht Teuchtend überm Dunkeln, 
Und auf die heil’ge Beier 

Deckt fiille Ruh den Schleier. 
Die Schöpfung träumt in Wonne. — 
Doch kaum beginnt die Sonne 
Zu künden ſich, zu regen, 

Im Of mit Tlügelichlägen — 
Gin Adler, welcher muthig 

Die Tagesbahn vollendet, 

Und dann am Abend biutig 
Im Mogenbade endet — 

Die Morgenlüfte fächeln ; 

So öffnen leid die Augen 

Die Blumen ihrem Lichte, 

Wie Kinder, welche lächeln 
Mit weinendem Gefichte, 

Und leife Klagen hauchen, 

Und nach der fügen Rube 

Und nach der Nacht fich fehnen, 
Und ihren Blunenaugen 
Eutftürzen tauſend Thränen, 
Die bei der Sonne Schimmern 
Gleich Edelſteinen flimmern. 
Die Sonne fpricht mit Grämen: 
„Was weint ihr meine Lieben? 
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Ich müßte mich ja fehämen, 
Wollt ich euch fo betrüben.“ _ 
Und füßt den Blumen leiſe 
Die Ihränen vom Gefichte 
Nach Lieber Mütter Meife, 
Und trocknet ihre Augen 

Mit ihrem wärmften Lichte, 
Mebt zu des Tages Feier 
Daraus ſich Wolkenſchleier, 
Und hat ale Regenbogen 
Sie fih ums Haupt gezogen. 


XVII, 


Luthers Becher. 


Es ſitzt in ſeinem Zimmer 
Am großen Eichentiſch, 

Der Luther, und wie immer 
If Herz und Kopf ihm friſch; 
Er fchaut auf Katbarine, 

Und auf die Kiuderſchaar; 
Mie lächelt feine Miene, 

Wie firahlt fein Augenpaar ! 


Da kommt hereingegangen 

- Ein dürftiger Student, 

Wie brennen feine Wangen 

AS er die Bitte nennt: 

„Ich ſoll und muß von binnen, 
„Die Tafchen find mir Ieer, 
„Hört ohne vieles Sinnen 
„Erfüllend mein Begehr! . 
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Der Doctor ſpricht: Du Armer, 
Mich dauert deine Bein, 

Kann aber dein Erbarmer, 

Selbſt dürftig, jebt nicht fein. 

Doch halt dort feh’ ich blinken, 

Den filbernen Pokal, 

Der Fürft gab ihn zum Trinfen 

Mir, wenn ich hielt ein Mahl. 


Er fchaut auf Katharine, 

Als er die Worte ſpricht, 

Doc Fündet ihre Miene 

Zum Werk das Jawort nicht. 

Ihm aber ift entſchloſſen 

Zur edlen That der Sinn; 

So reicht er unverbroffen y 
Den ſchoͤnen Becher hin. 


„Zum Mahle warb gegeben 
„Der, herrliche Pokal; 
„Drum fei'r ich mit im eben 
„Das allerfchönfte Mahl 
„Bin Abenpmahl der Liebe, 
„Die ihre Brüder fpeift, 
„Und wenn ihr nichts mehr bliebe, 
„Noch ſegnend fich erweiſ't.“ 
8. Bang. 
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